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Ueber die Wunderwerke, welche in der

evangeli�chen Ge�chichte vorkommen.

Er�ter Ab�chnitt.

Die Wahrheit der chri�tlichen Religion, in wie fern
die�e cin Theil von dem in der heiligen Schrift vorge-

legten Plan der Offenbarung i�, beruhet cinzig auf
der Wahrheit der evangeli�chen Ge�chichte. Man leis

�tet al�o dem Glauben der Chri�ten einen we�entlichen
Dien�t, wenn man zeigt , die Ge�chichte, auf welche er

�ih gründer, habe den höch�ten Grad von Wahr�cheits
lichkeit; �ie enthalte lauter �olche Begebenheiten , die

mit �ich �elb�t , mit bekannten Weltbegebenheiten, mit

der Denkensart , den Sitten, der ganzen Verfa��ung
derjenigen Nation, unter welcher �ie �ich zugetragen-

und mit den göttlichenAb�ichten bey Einführung des

Chri�tenthums , auf das genau�te Übereinkommen,

Viur nicht mit dem Laufe det Lïatur ;
— mögte

hier ein Zweifler �agen. Jn der That muß die evanges-
li�che Ge�chichte eben daher den gröô�tenVorwurf leis

den , weil �ie �o viele Begebenheiten erzähle , welche dem

Laufe der Natur zuwider �eyen. Eben die�e Begeben-

heiten, welche ehmals zur Be�tätigung des Chri�tenthums
das mei�te beytragen mußten , machen es heut zu Tage
bey vielen verdächtig. Aus �o ganz ver�chiednem Ges

�ichtspunfte wird die gleiche Sache, ißt und damals

ange�ehen ! — Wer die Gedanken eines Hüme und

Rou��eau über die�e Materie kennnt, wird mich hier
am be�ten ver�tehen.

Dadie�e Fort�ezung der Lebensge�chichte Je�u f{<r
viel �olche wundervolle Ge�chichten enthält , �o {int
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�ie eben darum einige Ent�chuldigung bey Le�ern zu be-

dürfen, welchen das Wunderbarein den göttlichen
Schriften �o gar an�tößigvorkömmt. Die�e Le�er , �o
viel ich �che, mögen von zweyerley Art �eyn. Entwe-
der witzigeKöpfe - die �ichs angewöhnt haben, bey der

einfältigen Erzählung der Evangeli�ten von den Wuns
derwerken Je�u und der Apo�tel , all das ungereimte
Zeug hinzuzudenken, welches �ie je darüber gehört oder
gele�en haben : Oder dann Leute von Ein�icht und Nach»
denken, welche aus nicht �o leichten Gründen andie�en
Wunderwerken zweifeln, und vielleichtaus guter Meys
nung (um die Ehre des Evangeliums zu retten , ) �ie
daraus verbannt zu �ehen wün�chten. Es wäre endlich
nicht �o �chwer, den e>eln Ge�chmat der er�tern ein

wenig zu befriedigen. Dieß könnte zuweilen durch die

blo��e Art der Erzählung , dur< Wegla��ung �olcher
Zu�ätze und Anmerkungen, wodurch die evangeli�chen
Erzählungen nur allzuoft ent�tellt , und lächerlich ges
macht werden , ge�chehen. Aber wie foll man den dens
kenden Theil der Le�er befriedigen, unter welchen �olche
�ind , denen eine mit Wundern angefüllte Ge�chichte
�tets unwahr�cheinlich , oder einem Gedicht ähnlichvor,
kommen wird; wie �ehr man �h immer bemühe, Ab,
�icht , Ordnung, Wahr�cheinlichkeitdarin zu zeigen? —

Soll man, ihnen zu gefallen, die�e Begebenheitenun-

terdrü>ken ? Das werden �ie�elb} nicht. fordern, wenn

�ie Philo�ophen �ind; es wäre der Treu eines Ge�chicht-
�chreibers zuwider. Lieber die evangeli�che Ge�chichte
gar nicht erzählen , als einen Haupttheil davon wegs
la��en, um das übrige mit einer vielleicht noch �ehr
unvoll�tändigen Theorie der Wunderwerke ein�timmig
zu machen.

C

Alles úberlegt, hielt ih für das be�te, einige Ge»

danken von den Wunderwerken,diemir während die,

�er Arbeit beygefallen, hier kürzlich vorzutragen, und

�e der Prufung ineiner Le�er zu empfehlen.
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Wunderwerke �ollen Werke �eyn, aus welchem

�h �icher �chlie��en läßt, daß der, der �ie verrichtet ,

von Gott abgeordnet oder bevollmächtigt �ey , einen ge-

wi��en Auftrag an die Men�chen von be�onderer Wich-

tigkeit zu be�orgen. Der Unter�uchung der Lehre , die

ein �olcher vorträgt , wird damit nicht vorgegriffen.
Die�e bleibt allemal frey , und muß ohne Rück�icht au(
das. Wunderwerk vorgenommen werden. Er�t, wenn

man bey die�er Unter�uchung auf Sätze kommt , die nux

in�ofern für wahr können gehalten werden, als es ge-
wiß i�t , daß der, �o �ie behauptet , von Gott ge�andt

*

worden, mag man nach �olchen au��erordentlichen Bes
wei�en fragen. Dies werden aber allemal hi�tori�che
Ságe �eyn, die durch Zeugni��e bewie�en werden mü�s

�en z wie es �ich aus folgender Vor�tellung zeigt :

Ein Lehrer z. B. der weiter nichts zu �agen hätte -

als daß man �ich der Tugend beflei��en mü��e; daß ein

Gott �ey u. � w., braucht eben keine Wunderwerke -

um Glauben zu finden. Die Natur der Sache redet

für ihn. Seine Lehre würde niht glaubwürdiger
�eyn, wenn er �chon Wunder thäte.

Sobald hingegen ein Lehrer auftritt , und behaup-
tet , Gott habe die�e und jene An�takten gemacht, nach
welchen die Men�chen �ich künftig richten mü��en; er

habe z. B. einen Tag be�timmt, an welchem er durch
eine gewi��e Per�on , die er hiemit bekannt mache, die

Welt richten wolle ; er habe eben die�er Per�on Voll-

macht ertheilt, das ge�ammte Men�chen-Ge�chlecht vom

Tode zu erwe>ken ; er werde �ie zu dem Ende wie-

der vom Himmel kommen la��en ; er fodre , daß man

�ie mit grô�ter Hochachtungverehre , und �ich ihr un-

terwerfe; er wolle den Glauben an �ie für ein Zeichen
*

D. h. einen be�ondern und be�timmtern Auftrag für das

men�chliche Ge�chlecht, oder einen Theil de��elben durch
eine Offenbarungbefommen hat.
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einer âchten Wahrheitsliebean�ehenund belohnen , u.

dgl. �o mögen zwar die�e Sate wol auch ihre innere

Wahr�cheinlichkeithaben , und in�ofern bedürfen �ie

auch noch keiner Wunderwerke : Allein da es doch ei-

geutlih hi�tori�che
*

Wahrheiten , und zugleich von

�olcher Art �ind, daß �ie den Men�chen nicht ohne Of-
fenbarung hätten können bekannt , mithin durch keine

bloß men�chliche Zeugni��e be�tätigt werden ; �o mü�-
�en allerdings die, �o die�e Ságe behaupten , und zum
Grund ihrer Religion legen , Beglaubigungenvon an-

derer Art aufwei�en. Und was für andere können es

�eyn , als Wunderwerke ?

Denn hier findt die Frage allerdings �tatt: » Aus

» was Vollmacht lehrt du dies ? Jh will gern

»» glauben, da� es wahr�cheinlich �ey; ih will au

» glauben, daß es gut und heil�am �ey : Aber ih

5» tndgte doch auch wi��en , worauf �ich das Vorgeben
5» gründe, daß es wirklich eine An�talt Gottes, und

» nicht etwa nur das Vorgeben eines Men�chen i�t ?

» Es liegt mir um �o mehr darau , dies zu wi��en , weil
5» es eine Sache betrift, die, wenn �e �chon an �ich
» �elb�t eines Erwei�es fähig �eyn mögte, + doch von

»» mir ißt nicht anders als für That�ache betrachtet
» werden kann.

Jch �ehe niht, wie die�er Foderung ent�prochen
werden kann, es �ey denn, daß der Lehrer, der mih
zum Glauben an gewi��e Anordnungen , die Gott ges

macht haben �oll , auffodert , dur<h Wunderwerke

* Nämlich für uns aehören fie in die�elbe Cla��e mit an-
dern That�achen. Wenn mir jemand �agt , Gott habe die�e,
oder iene An�talten zum Be�ten des men�chlichenGe�chlechts
gemacht, �o �agt er mir etwas hi�tori�ches. Er erzählt
mir etwas , das in den weit über meinen Ge�icbtskreis ge-

hendenPlan der Für�ehung gehört, als etwas Ge�chehes
nes, oder zu erwartendes. Er i| mir al�o ein Zeuge.

Wenn man nämlichden ganzen Plan der adttlichenNe-
gierung über�chauenkönnte; welchesbey Men�chen wegfällt.

ww
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zeige, daß Gott ihn gewürdigt habe, �eine Angelegens
heiten bey den Men�chen zu be�orgen,

Es kommthiemit alles auf die Frage an : Ob Gott

�olche, ohne Offenbarung nicht zu entde>ende, Anords-
nungen zur Regierung des men�chlichen Ge�chlechts: ges
macht , und die�elben, oder einen Theil davon bekannt

zu machen , gut gefunden? Will man dies läugnen 7

�o hat man freylih die Wunderwerke völlig aus der

Welt weggewie�en: Aber dann hat man zugleich die

gôttliche Offenbahrung überhaupt geläugnet. — Und
auf leztere Meynung, weil ih �ie als fal�{< voraus»

�ete, werd? ih mich hier nicht einla��en.
Nimmt man hingegen gewi��e, durch die blo��e

Vernunft nicht erkennbare , An�talten Gottes bey Füh-
rung des men�chlihen Ge�chlechtes d, i. eine Offens
barung an, �o �ehe ih niht, wie man die Wunders
werke dennoch als unnôthig, oder der Für�ehung un-

an�tändig verwerfen kann. Freybichwird man noch ims

mer Behut�amkeit anwenden mü��en , um nicht für ein

Wunderwerk zu nehmen, was es nicht i�t. Gleichs
wol dünkt mich, man �telle die Schwierigkeiten bey
der Unter�uchung , ob eine Handlung ein Wunderwerk
fey oder nicht , oft allzugroß vor.

Dasi�t freylich noch für kein Wunderwerk zu hals
ten, wobey �h nicht begreifen läßt, wie es durch
men�chliche Kräfte oder Ge�chicklichkeit möglich �ev.

Eine Wirkung kann mich noh o �ehr in Er�taunen

�zen, ih mag ihren Zu�ammenhang mit der Ur�ache

noch �o wenig ein�ehen , ich erkläre �ie darum noch für
kein Wunderwerk. Wann ich aber deutlich ein�che -

daß die Wirkung durch men�chliche
* Kräfte nicht mög-

® Man könnte �agen, zu einem Wunderwerke werde nicht bloßer-

fodert, daß es alle men�chliche, �ondernauch alle engli�che-

und überhauptalle , uur nicht die göttlichen, Kräfte uber-
fieige. Allein mich dünkt , der Men�ch könne bey Untér�it-
chung eines Wunderwerks doch weiter nichts thun , und ha-
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Jich gewe�en, damn! bin ih berechtigt , auf höhere zu

�chlie��en. Etwas anders ifi es, nicht bezreifen kfôn-

neù , „wie etwas dur<h Men�chenkräfte bewerk�telligt
worden; und etwas anders, deutlich ein�ehen , daß es

jede. :men�éhliche Kraft über�teige, . Das er�tere kann

auch bey Blendwerken das leztere nur bey Wunder
werken Statt finden: e, -

* Hier beruhet denn_alles auf den zwo Fragen: Ob
es Handlungeu: gebe, -dabey man deutlich �ehen kaun;
Daß übermen�chliche Kräfte dabey gewirket haben? Und
ob die Handlungen. Je�u von die�er Art gewe�en ?

_
J<h �egzeden-Fall man hätte von Wundetwerken

niemals nichts ‘gehört, man hätte noh kein Wort

wederdafür noch- dawider ge�chrieben z
- würde mah

wol: den Saz �treitig machen : Es brauche übermeu�-
Jiche ‘Kraft dazu’, einen Todten aufzuween , oder' €i-

úêénéBlindgebohriendurch blo��es. Anrühren: das Ges

FAht-zu'geben? — Näch ‘bie�en Begriffen �ollte es doch
nicht �o gar ‘�chwer �eyn, in einem gegebenen Falle zu
ent�cheiden , ob eine Handlung ein -Wunderwerk ( ein
übermen�chliches Werk) �ey, �obald man einmal von
ihrér hi�tori�chen Richtigkeir ver�ichert i�t,

be auch nichts anders nôthigzu thun, als zu ent�chei
durch men�chlicheKräftemöglichgeive�ch,Finde�el daße

# chedazu nicht hinreicheudwaren , �o wird �ich aus andern
- Gründen ent�cheiden la��en , ob das höhere We�en , dem die

__
Wirkung muß zuge�chriebenwerden , von guter oder bö�er
Art �ey ; ob ein guter , oder ein bô�er Gei�t dabeh zu thun
habe. Die Ab�icht des Wundexrwêërks, die Be�chaffenheit dex

Lehre , weiche der Wunderthätervorträgt , muß dies au�-
�cr Zwei�el �egen. "Dies �cheint au< den Begriffen gemöß

u �eyn , nach welchen un�er Heiland �einc Wundercurenan

benBe�e��enen rechtfertigte, da man dawider einwandte ,

�ie fönnten wol den bö�en Gei�t �elb�| zum Urheber haben.
Er zeigte, daß dies unmöglich mit der Ab�icht �olcher Wuns

derwerke be�tehen könnte; denndie�e gehe ofenbar auf die

Zer�töhrungdes �atani�chen Reichs : Nun �ey es ja unge-
Leimt , daß der Satan an der Zer�töhrung �eines cignen
Reichs arbeiten �ollte.
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Es giebt aber auch gewi��e Um�tände , die �ich auf
den Character des Wunderthäters , und auf die bes

�ondere Wei�e beziehen, wie er bey �einen Wunderthas
ten zu Werke geht ; die�e kommen bey die�er Unter�its
hung mitin Betrachtung, fie können den Unter�chied
zwi�chen einem Wunderwerk und einem Blendiverk in

das helle�te Licht �egen. Laßt uns annehmen , es trets

ten zugleich ein wahrer und ein fal�cher Wunderthäter
auf. Der leßtere mag nun ein Betrüger oder ein

Phanta�t , oder beydes zugleich �eyn, �o däucht mir,
er werde in �einem ganzen Betragen , in Ab�icht auf
das Wunderthun , �ih von dem er�tern merklich uns

ker�cheiden, Der Wunderthäter , der es in der That
i�t, wird nie das Wunderthun zu �einem Háäuptge-

�chäfte’, noh das Er�taunen des Volks zu. �einem Aus

genmerkmachen. Als ein gôttlicher Ge�andter hat er

einen gewi��en Auftrag an �eine Zeitgeno��en zu be�ors

gen. Zudie�em Auftrage werden �eine Wunderalle ,

in An�ehung der Art, der Anzahl, des Orts und An-

la��es, wo �ie verrichtet, und der Zu�eher, vor denen

�ie verrichtet werden , -die genau�te Beziehung haben.
Er wird gar keine Wunder thun, wo nichts als leeres

Er�taunen zu erwaxten i�t. Er wird lauter �olche vers

richten , die eines göttlichen Ge�andten würdig �ind y

die auch von Einfältigen beurtheilt werden können , die

an�tatt nur den Fürwitßzu be�chäftigen, oder die Phans

tale mit �elt�amen Bildern zu unterhalten , dem Ver-

�tand einleuchten, das Herz rühren, das Gemüth er-

heben , und die Allmacht und Güte Gottes �ichtbar mas

chen. Er wird �ie nicht in einem Winkel, aber auch

nicht mit derjenigen Schein�ucht thun , die nur den

Beyfall der Zu�eher , nicht ihren Nutzen , �ucht. Die

Anlä��e �ind unge(ucht; der Ort imer der, wo am

mei�ten Gutes erzielt werden kann; die Anzahl wird

durch das jedesmalige Bedür�niß der Zu�eher , nicht
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dur< die Wunder�ucht der Neugierigen be�timmt.
Die Zu�eher werden nicht vorher eingenommen ; Wahr»
heitliebende den Neugierigen vorgezogen, und allein

gewürdigt, auch von den geheimern Thaten Zeugen
zu �eyn. Wo die Ab�icht �einer Sendung ohne Wuns
derthaten kann erhalten werden , ( wenn gleich in dies
�em Falle der Ruhm des Wunderthäters nichts gewin-
nen �ollte, ) da wird er gerne �einen Ruhm dem grôß
�ern Nutzen aufopfern, Nie wird er mittel�t Aus�treuung
voxrtheilhafter Gerüchte �h einen Weg zu leichtgläubis
gen Gemüthern bahnen. Er wird vielmehr ver�tändi-
gen Zu�ehern alle Mittel zur Unter�uchung �elb� ans

bieten oder erleichtern. — Es i�t unnôthig, den fal-
chen Wunderthäter izt noch be�onders zu be�chreiben,
Man mag �ch de��en Art zu handeln aus dem Gegen-
�aß mit jenem leicht vor�tellen.

Jch denke , bey �olcher Ver�chiedenheit der Um�täns-
de werde es nicht �o gar �chwer �eyn , in jedem Falle
den Wunderthäter von dem Phanta�ten zu unter�cheiden,

Zweyter Ab�chnit.
Ias in dem er�tern Ab�chnitt von den Unter�cheis
dungs-Zeichenund dem Zwe> der Wunderwerke ges
�agt worden , hat dem gelehrten Verfa��er der Recen-
�ion , welche in dem Anhange zu deu zwölf er�ten
Bânden der allgemeinen deut�chen Bibliothek ,

S. 444-451. zu finden i�t , zu wichtigen Anmerkun-
gen und Fragen Arilaß gegeben , darüber er un�ere Ges
danken zu pernehmen wün�cht. Die Stelle der Recens

�ion lautet al�o : —

»» Wenn er aber die Lehren der

» Tugend ganz aus�chließt , zu deren Empfehlung und

» Be�tätigung er keine Wunder für nôthig hält; o
» �cheint uns das noh eine nähere Unter�uchungzu

» verdicnen. Wenige Men�chen befolgendie Lehren



Zweyter Ab�chnitt. I1

» der Tugend , wenn �ie nicht noch dur< hdhereAu-

» torität Gewicht erhalten ; und Wunder legen ihnen

» gôttliche Autorität bey. Viele Unmündige am Vers

» �tande fa��en die zum theil tief�nnige und weitliegende
» Gründe der Verbindlichkeit zu den�elben nicht: der

» grô�te Haufen wird auch durch die triftig�ten Gründe
» nicht wirf�am überzeugtund zur Thätigkeit gebracht.
» Sollen Wunder das nicht er�ezen ? Die künftige
» gute Folgen der Tugend liegen zum theil alle, wes

» nig�tens für viele Men�chen , in einem ungewi��en
» und hwebenden Schimmer ; und doch kann ihre
»» vôllige Zuverläßigkeit allein �tandhaft und unver

dro��en iu der Tugend machen. Sollen ge�chehene
» Wunder nicht die�e Zuverläßigkeit geben , und es

» uns be�tätigen , daß Gott �elb�t aus der Tugend
lauter gute , heil�ame und herrliche Folgen ent �prin-

gen la��en wolle ? ,

Es i�t un�treitig, daß es mit ein Zwe>, und zwar
einer von den vornehm�ten Zwecken der Offenbarung
i�t, die Lehren der Tugend und die Gewißheit ih-
rer guten Folgen deu Gemüthern der Men�chen eins

zuprägen , und �ie auf das �tärk�te davon zu ver�ichern.
Nun i�t die Frage : Was tragen die Wunder , die

einen Haupttheil un�erer Offenbarung ausmachen ,

zu die�er Ab�icht bey ? Befördern �ie die�elbe ? Und wie ?

Nur mittelbar? d. i. indem �ie dem göttlichen Ges

�andten bey �einem be�ondern und au��erordentlichen
Auftrage �o viel An�ehen ver�chaffen , daß man �chon
um deswillen auch die Lehren der Tugend , die �on�t
keiner Wunder zu ihrer Empfehlung bedürften, de�to
lieber aus �einem Mund annimmt ; ein An�ehen , wel

hes den Mangel �olcher Gründe er�et , welche für
gemeine Fähigkeiten zu tief liegen, und denen , die rnan

angiebt , eine überwiegendeKraft ertheilt. — Oder
auch Unmittelbar ? So daÿ �ie ¿, B. die Zuverläßigs

ww
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keit der guten Folgen der Tugend auch auf eine �ol-
e Wei�e zeigen, wie etwa angeführte Bey�picele die

Wahrheit eines allgemeinen Sazyes bewei�en ?

Daß die Wunder in der Offenbarung rnittelbar

gar wol die Lehre von der Tugend und ihren Folgen
be�tätigen können , daran i�t �o wenig zu zweifeln , daß
wir hierüber mit dem Verfa��er der Recen�ion unmög-
lich ver�chiedener Meynung �eyn können ; aber die an-

geführte Stelle �cheint auch noch von einem unmiittel-
baren Nußen zu handeln, den die evangeli�chen Wun-
der zur Empfehlung und Be�tätigung die�er Lehren
haben mögten. Un�ere Gedanken �ind folgende:

Wer die Lehren von der Tugend, von der Glück-
�eligkeit, die �le gewährt, von einer Für�ehung , von

den Vermuthungsgründen einer Un�terblichkeit , u.

dgl. nur überhaupt gemeinnützigmachen, und ihnen
einen mehrern Einfluß auf die Denkensart und Sitten
der Men�chen ver�chä�én will, ( welches viele von den

alten Wei�en �ich vorge�etzt , und auch, bey ihren Schús
lern! ivenig�tens , erreicht haben) der bedarf, un�ers
Erachtetis , keiner Wunderwerke ; er ma��et �ich das

An�ehen eines göttlichen Ge�andten nicht an , und hat
al�o auch die Creditive eines �olchen niht vonnôthenz
er �ucht nur in einem grö��ern oder kleinern Umfang
den Ver�tand der Men�chen aufzuklären, und �ie auf
diejenige Offenbarung, die in den Werken der Natur

i�t, auf die Stimme ihres Gewi��ens, auf die Vor-

theile, welche die Tugend dem ge�ell�chaftlichen Leben

ver�chaft, u. �. w. aufmerk�am zu machen ; er macht
�eine Sittenlehre �o popular, wie Socrates *; Wun-
* Wirklich läßt �ih ein gro��er Dheil der Sittenlehre , und

auch manches dazu gehörigeMotiv, �o popular vor�tellen /

daß auch der gemeine Mann , mit Ver�tand und Wahrheits-
liebe , die Wahrheit und Wichtigkeit davon , auch ohne den
Eindru> höherer Autorität eines Lehrers oder Pro

ein�chen und empfinden muß.
Propheten-
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der darfer eben keine verrichten , um �eine Lehré de,
nen, welchen die Wahrheit am Herzen liegt, zw em»
pfehlen. Dieß i�t es alles, was man in dem er�ten
Ab�chnitt hat �agen wollen.

Allein die Sache bekommt freylicheine ganz andre
Ge�talt , wenn jemand die Lehren der Tugend , und
die Folgen der�elben , nicht mehr nur �o, wie ��e aus
natürlichen Gründenerkannt werden fönnen , �ondern
wie �ie mit zu einem gewi��en Entwurfe der Offenba-
rung gehören; d. i, mit ganz neuen Be�timmungen,
Verhei��ungen/ Beweggründen , die aus dem blo��en
Lichte der Bernunft nicht erkennbar wären, vorträgt z
wenn er das, was in dem Sy�tem des andern nur

Vermuthung war , für gewiß ausgiebt; wenn er Bés
wegaründezur Tugend anführt, die der andere nicht
anführen konnte , weil er von den An�talten der Für-
�ehung nichts �o Eigentliches und Be�timmtes zu �as
gen wußte; wenn �cine Schüler in den Plan der Fürs
�chung und �o gar in die zukünftigeWelt Blicke thun
�ollen, die ihnen alles, was die Philo�ophie des andern
unent�chieden läßt, �ogleich in dem helle�ten Lichte dar-
�tellen; wenn er ihren Ver�tand und ihr Herz gleich-
�am dabey anfa��en will , daß er ihnen gewi��e Thats
�achen erzählt , und beweist , aus welchen , wenn man

�ie glaubt , das alles von �elb�t �ich ergiebt + , was �on�t
nur als wün�chbar , möglich , und höch�tens wahr�chein»
lih vorge�tellt werden konnte ; �o bedarf er daun freys
lich, auh als Sittenlehrer , etwas, das �einer Lehre
Nachdruck , Beweis, und An�ehen giebt. Die�e mit
allen ihren Be�timmungen, Beweggründen , Vor�tels
lungsarten , wird nur da Eingang finden, und über
Vorurtheile und Leiden�chaften �iegen können , wo ets
was i�t , das man für den Fincter Gottes halten muß.
+ Von �olchen That�achen, die das Evangelium aufwei�én kann

werden unten Bey�piele vorkommen. 1
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Wir gebenal�o gerne zu, die Sittenlehre , um des

�to �tárker auf die Gemüther zu wirken, könne und

mü��e in dem Falle durh Wunder unter�tügt werden,
wenn �ie mit �olchenBe�timmungenund Motiven vors

getragen wird , dieauf blo��e Ver�icherung eines Mens

�chen hin, der niht Brief und Siegel von einem hôs
hern Ort aufzuwei�en hätte, niht angenommen wür-
den. Ein Socrates brauchte zur Be�tätigung de��en ,

was er �agfîe ¿ und wie er es �agte , keine Wunder;
aber der Heiland und �eine Apo�tel mußten vieles von

dem, was �ie �agten, und wie �ie es �agten, mit
Wundern bekräftigen.

|

Denndie Religion und Sittenlehre , welche un�er
Herr und �eine Jünger vortrugen, war in mancher
Ab�icht viel genauer be�timmt , und machte, im Gan-

zen genommen , einen viel voll�tändigern Lehrbegriff
aus, als was irgend ein anderer Sittenlehrer vortrug.

. Es kommen Sätze darinn vor, und werden als gewiß
behauptet, die in dem Lehrbegriff eines jeden andern
entweder gar nicht , oder nur als wahr�cheinlich , oder

gar mit Fabeln vermi�cht vorkommen; Sachen , von

welchen niemand, als wer �ie ge�ehen und gehört
hatte,

*
zeugen, aber die auch nieraand ge�ehen oder

gehört haben fonnte , als wer aus dem Himmel
Fam. + Und die�e Lehren �ind mit der ganzen Relis

gion und Sittenlehre des Evangeliums �o genau vers

webt , daß �ie nun nicht mehr davon abgetrennt wers

den fônnen, wenn man das Chri�tenthum �o will �te-
hen la��en , wie es die er�ten Stifter und Prediger de�s
�elben aufgerichtet haben. Das Leben , der Tod, die

Aufer�tehung, die Himmelfahrt einer �olchen Per�on,
an deren Seligkeit die un�ere �o genau gebunden �eyn
�oll : die Auferwe>ung aller Men�chen durch die�e Per-

�on; ein allgemeines Gericht, das �ie ein�t halten wird: —

* Goh, III, 11. 124 + Joh. Ul, 31,
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Die�e Lehren , mit denen die Sittenlehre des neuen

Bundes gleich�am durchwirkt , und der Welt als ein

mit �olchen Jngredienzen ver�tärktes morali�ches Arzo
neymittel eingegeben ward, mußten allerdings durch

Bewei�e des Gei�tes und der Kraft, wie die Ap0-
�tel �ie nennen , be�tätigt und angedrungen werden.

Daß es z. B. eine Aufer�tehung vom Tode gebe,
wird durch Probeneiner �olchen Aufer�tehung bewie�en.
Daß Je�us Chri�tus die Per�on �ey , welche Todte aufs
erwecen kann , erhellet aus denen Fällen, wo ers

wirklich thut. Daß er nach �einem Hin�chied von der

Erde wirklich lebe, wird dadurch bewie�en , daß er cis»

nem Paulus er�cheint , und mit ihm redet. Daß er

nicht blos lebe , �ondern noch die�elben Kräfte in übers

�chwenglichemMaa��e be�ize , davon er chon auf Erde

�o viele Proben abgelegt, wird dadurch bewie�en , daß

auf die blo��e Anrufung �eines Namens �ogleich wies

der die�elben Wirkungenerfolgen, die vorher auf �ein
Wort hin erfolgten. *

Daß �eine Aus�prüche von

Dingen , die úber den Krais der men�chlichen Kennt-
niß gehen , Wahrheit �eyen, wird dadurch bewie�en -

wenn das, was er vorher �agte, erfolgt; u. �w. Jn
allen die�en Fällen wird die mit den Handlungen ,

%
» Wenn wir die Sache genau bedenken , �o mü��en wir

5» geftehen, daß die Wunder , welche in dem Evangelio ver-

5 hei��enwerden , (Marc.XVI. 14. f. ) noc �tärkere und
», �innlichereBewei�e für die Wahrheit des Evangelii�ind
»» als diejenigen , die Je�us �elb�t gethan hat. Die Sache
» �elb�t und der Crfolg ver�ichernuns davon. Die Wunder
» Je�u konnte man allezeit mit den WundernMo�e und ans

» derer Propheten vergleichen , und �ie konnten in�ofern nur

» Bewei�e zu �eyn �cheinen , daf er cin gro��er Prophet�ey -

5» durch den Gott Wunder thue, wie er durch jene gethan
» hat. So urtheilte auch der grô�te Theil derer , die ihn
» niht verwarfen. Aber die Wunder, welche nach Je�u
» Ab�chied , blos mit Beziehung auf ihn und �einen Na-
» men ge�chahen , bewie�en offenbar, daß er lebe, und
» dâß ex felv�t eine gdttlicheKraft habe. ,»

rne�ti chriftl. Pred. S- <6-
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Schick�alen und Verhei��ungen Je�u �o genau verknüpfte

Sittenlehre des Evangeliums freylich durch Wunder

be�tätigt , ins An�ehen ge�ezt, gegen Zweifel gerettet y

dem gemeinenMann0 wichtig als dem Gelehrten ges

macht, und auf die�e einzigeHaupffoderung zurüc{ges
führt, daß man nur die�e Per�on recht kennen -

und ihr Glauben beyme��en dürfe, um von allem,

was fie lehrt und verheißt, den Crachdru> und

die Kraft �ogleich an �ich �elb| zu empfinden, und

dadurch in die grô|e morali�che Thätigkeit ge�ent
Zu werden.

Man unter�cheide hier zwi�chen dern Wunderba»
ren in der Un�talt des Chri�tenthums úberhaupt -

in�ofern die�e nach einem göttlichen Plane fe�tge�eut
und ausgeführt worden, und den einzelnen Hand-

lungen Chri�ti und �einer Apo�tel , als den eigentli
�o geyei��enen Wunderwerken ; �o wird man den Fins

fluß der evangeli�chen Wunder auf die evangelis
{he Sittenlehre noch deutlicher ein�ehen. Die ganze

An�talt des Chri�tenthums , deren göttliche Erfindung
und Einführung in die Welt die Apo�tel felb�i als die

grô�te Probe der göttlichen Weisheit bewundern , i�
von �olcher Art, daß �ie hon an �ich �elb gewi��e
Lehren, deren philo�ophi�he Wahr�cheinlichkeit dem
gemeinen Mann nie faßlich genug vorgetragen werden

konnte , in das helle�te und populare�te Licht�ett.
Man wird z. B. Mühe haben , einem au �{ax{��innis

ges Denke nicht gewöhnten , und doch Wahrheit�uchens-

den Men�chen, die Lehre von der Un�terblichkeitmit

�olchen Gründen zu bewei�en , mit welchen �ie der plas
toni�che Socrates in dem Phaâdon �einen Schülern
beweißt : Aber wenn man ihn an einen Mann kann

glaubenmachen , der von Todten auferwecen kann

und will, und der auch �elb auferltanden i� , �o wird

ihm die wichtig�te von allen Lehren , die von einem ju-
künftis
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künftigenLeben er�t recht lebhaft einlcuhten, Man
wird Mühe haben , ihn bey allem An�chein von Unords-

nung in der Welt an dem Glauben an eine moralis

�che Regierung , die ein�t alles auseinander�czen, und

jeden �cin verdientes Schick�al finden la��en werde , fe�t
zu erhalten; (wiewol wir die �tarken Vermuthungss
gründe , welche die Vernunft an die Hand giebt , keines»

wegs zu läugnen , oder zu �chwächen begehren: ) aber

wenn man ihn an einen Mann fann glauben machen,
dem Gott eben darum , weil er bey der grö�ten ‘Tus

gend am mei�ten litt, die höch�te Ehre in �einer ganzen

Schöpfung, das Königreich der zukünftigen W-lt y

übergeben , und ihn zum Richter der Men�chen , zum

Belohner der Tugend, gemacht hat, �o wird er. �ein
Haupt �chon freudiger emporheben ; die fernfünftigen
Folgen der Tugend werden ihm nicht länger (wie

der Verfa��er ch �ci>lich auödrückt) in einem unges
wi��en und �chwebenden Schimmer ligen ; er wird ims

mer wi��en, wem er geglaubt hat; und was Gott
bereitet hat denen, die ihn lieben. Doch iir �as
gen her nichts Neues. Es dünkt uns aber �o wahr und

�chòn, daß wir uns nicht enthalten fonnten , es zu �agen.
Soll aber die Lehre von der Aufer�tehung, vom

fünftigen Leben , und vorn Gerichte , �o wie das Evans

gelium �ie vorträgt und in �ein übriges Sy�tem vers

flicht , die�e Wirkung auf die Gemüther haben ; (o muß
nothwendig die ganze, #0 viel Wunderbares enthals
tende , An�talt der Offenbarung geglaubt werden.

Und �o ergiebt es �ich denn �chon hieraus, wenn man

das Wunderbare die�er An�talt auch nur überhaupt
betrachtet, wie groß der Einfluß de��elben zur Beüäs

tigung und Andringung der evangeli�chen Tuzends
lehre �ey.

Giebt man nun aber auch auf die be�ondernHand-
lungen Chri�ti und �einerApo�tel

ich
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�ogenannten Wunderwerke Acht, �o wird man finden,
daß �ehr viele der�elben gerade eben das bewei�en ,

was nach dem evangeli�chen Lehrbegriffe der �tärk�te
Beweggrund zur chri�tlichen Recht �chaffenheit �eyn �ol.
Je�us will den Men�chen dadurch Muth zur Tugend
machen und �ie zum Vertrauen auf Gott bewegen,
daß er fie ver�ichert ; er �ey ge�andt , alle bd�en Folgen

der Sünden bey denen, die ihm glauben und �ich
be��ern , aufzuheben, Wie beweist er die�es ? Dadurch,
daß er viele von die�en bô�en Folgen wirklich aufhebt ; ©
daß er z. B. die Men�chen in manchem be�ondern
Falle von Ra�rey, Krankheit , Tod, als Folgen des
Verderbens, worinn die Men�chen �ich mehr oder wes

niger befinden , + befreyt. — Was muß denn nicht
y» Et animæ & corporis medicus fuit Servator : Et ficut

y animam doârinæ fuæ cœle�tis, ita corpus miraculorum
y» �uorum obje&um veluti proprium con�tituit. Nusquam
» enim legimus, miraculum aliquod ab eo patratuni crea

5 honores aut pocunias„C præter unicum , quo tributum
» redderetur ) led tantum circa corpus humanum , aut con,
y �ervandum ant �uf�tentandum aut perfanandum. ,,

Baco de Verul. de Augm. Scient. IV. 2.

+xDenn dafür �ichet dieHeil. Schrift die�e Uebel, den Tod
und was zum Tode führt , Krankheiten, u. . w. an.

/

Ben�on , in derAbhandlung, von den mit Chri�to Auf-
er�tandenen, �chreibt: », Viele von den Wüunderwerken die zum
» Behuf des Chriftenthumsverrichtet worden , waren nicht
5» nur Bewei�e ciner gro��en Macht , �ondern auch �olche
» Bewei�e , die �ich zur Natur des Evanaelii , und de��en ,

5» was �ie bewei�en �ollten , �ehr gut �chi>kten. Um zu be-
5» wei�en , daß un�erm Heilande alle Macht übergebenwor-
» den , fiellte er die Kranfen und Schwachen zu einer völli-
» gen Ge�undheit und Stärke wieder her. — Derienige, der
» das Evangelium des Friedens brachte,verrichrete wolthä-
» tige Wunderwerke , als der Für�t des Friedens , der ge-
» kommen war , das Leben der Men�chen zu erretten , nnd
5» niht zu zer�tören. Derjenige , der bezeugete, daß er

5» Sünden vergeben könne, heileteauf eine wundervolle Art
5» die Krankheiten , diedurch Sünden hervorgebrachtwaren.
»» Es war ihm auch in �olchen Fälleueinerley, die Sünde ,

»» die die Ur�ache der Krankheitgewe�en war , zu vergeben,
5» oder die Krankheit, die durchdie Sünde verur�acht wor-

»: den , zu heilen, Und derjenige , der hezeugethatts , daß
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der Glaube an. die�e Wunderkraft des Heilandes für
einen �tarken Einfluß zur Bildung eines dem �einen ähns
lichen Eharackters haben , wenn es ‘anders wahr i�t,
daß ‘je nah Maaßgebung des -Vertrauens, welches

inan auf ihu,- als den Erlö�er der Men�chen �et, das

Herz gereinigt, und zu Ge�iynungender Fröômmigkcit
Und Men�chenliebe umgebz�detwird!

aN :

Wie-man:die Evangelienle�en mü��e.
Je geltemireinenLe�er.vor;der die�eSchri�ten, die
man ihm von Jugendauf als die allerwichtig�tenund

göttlichen,anpreist, bey xeifem Ver�tande, mit Mu�s
�e, in dexAb�ichtpor die Hand*nâhme um �< den
Jnhalt der�elbendurch ‘eignésRachfor�chen be��er be-

kannt zu machen;,auf ebendie Art, nur mit Rück�icht
auf die grö��ere Wichtigkeit , wie wenn er ein anderes

men�chlichesBuch zu le�en vor �ich nähme. *

5 er die Aufer�tehungund das Leben �ey, und daß er die
» Macht habe, am legtenTage die Dodten aufzuwe>eun,
» machte auch wirklich die�e todte Heiligewieder lebendig ,

» zum deutlich�ten Befehle , daß er die�e gro��e Kraft , die
9» gudtendt erwe>en, wirklich befißze. Die Auferwe>ung

» der Docter Jairi , des Sohnes. der Wittwe zu Nain ,

=» Und“ des Lázarus; die�e alle waren in der That Bewei�e
* Dren vemwe Ta BEEuch nd

auf

cini

ebrigens verwei�en wir den Le�er auh no< auf einige
Stellen dès folgendenAb�chnitt&.

f einig

* Dieß muß deitn nun nicht eben ‘einGei�tlicher�ey , wie-
wol die�e die Ge�chichte Je�u zu |udieren vorzüglichUr�ache
haben. Auch andere, denen daran gelegen i�t, die Per�on,
die uns die allerwichtig�tei�, niht bloßobenhit zu kennen y

�ollten, weniaq�tens einmal in ihrem Leben , das Le�en dee

Evangelien zu ihrer Haupt- Lektüre machen, zumalwenp �ie
anch �ou�t am Le�en Vergnügen flnden , und le�en können.
Ich denke hier in�onderheit an die Bücherle�endeJugend.
Solchen Le�eon hat man hier einigeAnwei�unggebeu, uud
fie gleich�am auf den Standpunkt führen wollen, von wel-
chemfie den Inhalt die�er Schriften , wenn �ie �ich nämlich

mit ibrem ganzen Nachdenkenda hineinla��en wollten, an-
©

�chen müßten, So unvoll�tändig die�e Anleitung �eyn ma3-
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Jch fete anch voraus, er habe fi (v viel vorlän-

fige Kenntni��e | ge�ammelt, als ein Le�er, der eben

kein Gelehrter i, und doch in der allerwichtig�ten
Sache auh gerne mit eignen Augen �ehen mögte, be-

darf, um in die�er Lektur glücklichfortzukommen.
Er trift hier eine Sammlung von vier kurzen Ge»

�chichibe�chreibungenan, welche alle zur Ab�icht zu haben

�cheinen, ihre Le�er mit einer Per�on bekannt zu mas

Then, welche durch ihre Lehren , Thaten und Schick-
�ale �ich er�t für ihre Nation und dann für die Mens
�chen überhaupt au��erordentlich wichtig gemachthas
ben �oll.

Ehe er an eine müh�ame Vergleichungdie�er ver

�chiedenen Erzählungen denkt, wird er er�t jede für

�h aufmerk�am le�en wollen; und es wird beynahe

gleihgü!tig �eyn, bey welcher er den Anfang mathe.
Was ihn nun bey die�er Ge�chichte zuer�t aufmerk

�am machen muß, i� die�es, daß die Per�on, davon
die�elbe handelt, nicht �o*' ganz unvorbereitet, (wie etz

wa ein Held oder Wei�er unter �einem Volke) auftritt,
�ondern daß die religio�e und morali�che Verfa��ung ders

�elben Nation, �o wie �ie von âltern Zeiten her, laut

ihrer Staats - und Religionsge�chichte, nah und nah
die�e Ge�talt bekommen, es mitbrachte, und mit Ges

wißheit erwarten ließ, daß cine �o au��erordentliche
Per�on auftretten würde. So kurz und aögebrocben
die Erzählung i� , (o führt �ie doch gleih mitten
in die Staats - und Religionsverfa��ung einer Nation
hinein , die man nothwendig er ein wenig kennen muß,
um die Ge�chichte ihres Meßias , in�ofern �ie eine
National - Ge�chichte i�, zu ver�tehen. /

�o wird �ie doch eben aus der Art , wie man díe evangeli�che
Ge�chichte in gegenwärtigerSchrift behandelt hat, einiges
Licht befommen.

*

Was wireigentlich für Kenntni��e voraue�eßen, wird
in

der+
Vorrede zum er�ten Theile näher be�timmt,

ird in der
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Hier wird er nun �chon ein wenig �till �ichen, und

fh er�t bey dem Volke, unter welches ihn die�e Ges

�chichte ver�etzt, näher um�ehen; er wird �ich der vors

nehm�ten Begebenheitenihrer âltern, ihm �chon bes

kannten, Ge�chichte erinnern, und wenn er bedenkt
daß die Für�ehung die�e Nation lange vorher zu ganz
be�ondern Ab�ichten abge�ondert , und �chon ver�chied-
ue An�talten, die auf das übrigemen�chliche Ge�chlecht
mehr oder wenigerBeziehung hatten , mit ihr vorge
nommen, 0 wirder �ich auch de�to be��er in die gro�
�en, obgleichmißver�tandnen, Erwartungen findenkôn-
nen, womit er um eben die Zeit, wo die Ge�chichte
Je�u anfángt, die�e Nation erfüllt �ieht ; und dies wird

ihn nach und nach den fal�chen Gefchtspunkt, in wels

chem �ie, die Juden , die�e Per�on und ihre Ge�chichte

ange�ehen, von dem wahren, in welchem �ie von eis

nem unparteyi�chen Auge muß ange�ehen werden, uns

ter�cheiden lehren.
Nuner�i dann , wenn er die�e Ge�chichte nicht bloß

als ein abgebrochnesStück der Weltge�chichte, auch
nicht bloß als eine Reihe von lehrreichen Auftritten
dergleichen man in einer jeden Völkerge�chichteantrift
und al�o auch nicht bloß als die Privatge�chichte eines

gro��en Mannes an�ieht, �ondern als ein Werk der
Für�chung, welches durch die ganze vorhergehende
Ge�chichte die�es Volks gleich�am angebahnet war,

und die Ausführung jenes göttlichen Entwurfs �eyu
�ollte, welcher �o einge�chränktund national er anfangs
zu �eyn �chien, doch das ganze Men�chenge�chlecht um

faßte, — wenn er �ie von die�er Seite an�icht, er�t
dann wird er �ich für alles intereßieren, er�t dann mit

rechter Theilnehmung le�en.
So viel befremdendes und au��erordentliches ihm

nun gleichanfangs auf�ößt, �o wird er doch �ein Ur-

theil lieder zurüchalten , als in den Fehler derer fab
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len, welche,weil �ie ber wahren Ge�ichtspunct, ‘worin

die�e Ge�chichte betrachtet werden muß, verfehlen, oder -

�ich doth nicht genug iù die�elben Zeitèn und Um�tände

zu ver�eßenwi��en, manches �elt�am und anfdßig fîn-
den, was inder Lage der Sachen, wo es hin gehört -

áber au><gerade nur in die�er, das �chiflich�teund

wei�e�te war.

Das Ungekün�telte die�er Gekchichte, dieEinfalt,
mit deren �ie ge�chrieben i� (und mit deren �ie anch ge-
le�en �eyn wilt ), wird ihm ein neuer Empfehlungsgrund
�eyn, �ie �o zu le�en, daß Ver�tand und Herz zugleich
dabey be�chäftigt �ind.

Nun kommt er tiefer in die Sache hinein , und da

fallen ihm dreyerley Dinge auf, die von die�er Per�on

erzählt werden; thre Lehren, ihre Zandlungen -

ihre Schick�ale. Die�e drey Objekte �ind auf das ges

naue�ße mit. einander durhwebt und ver�l�ochten, Und

machen ein �olches Ganzes aus, dergleichen keine ans

dere ,- auch noch �o intere�ante, Ge�chichtbe�chreibung
nichts aufzuwei�en hat.

Jedes von die�en Objekten fodert �eine be�ondre Aufs
merkfamkeit; aber nicht nur ein jedes einzeln genom»

menz ‘�ondern auch alle in ihrer Béziehung auf eius
ander.

Er trift da Lehren anz; �owol einzelne - mit oder

ohne Parabel, als auch zu�ammenhängende Ge�präche,
Beantwortungen wichtiger, oder verfänglicherFragen,
Schriftanzüge zur Widerlegung gewi��er Vorurtheile ;

andern zur Belehrung oder zur Prüfung vorgelegte Fra-
gen. Alles: hat �eine befondre Veranla�ung, Auch
das Allgemeinere oder Gemein- wichtige wird fa�t al

lemal mit Núcf�icht auf den Charakter der Leute und

auf die Zeitum�tände vorgetragen. Bald trift er Je»
�um in Ge�ell�chaft der Jünger an, bald von einem

gro��en Haufenumgeben ; bald in der Synagoge, bald
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im Tempel, bald auf der Stra��e lehrend; bald in

Ge�prächen mit Lernbegierigen , bald in einer Di�pute
mit den Lehrern einer gewi��en Partey, bald in dem

Hauseines geringen Zöllners, bald an der Tafel eis

nes Phari�äers. Erhat ißt �einen Schülern einen Ver-
weis zu: geben+ dann hat er es mit den Schülern ane

drer Lehrer zu thnn: Jüt verlangt ein ange�ehener
Mann ein Ge�präch mit ihm zu führen; igt begehren
�eine Brüdex uudAnverwandte, oder auch Fremde mit

ihm zu redcn; ißt wollen Eltern ihre Kinder von ihm
ge�egnet haben; ißt begehren Brüder, daß er ihnen
ihr Erbe theilen �oll. - So viel Anlä��e für ihn, wich-
tige Lehren vorzubringen.

Am aufmerk�am�ten mü��en den Le�er die vielen Pas

rabeln machen. Hier i� der Reichthunrt von Bildern

uner�chöpflich: Und eben �o mannichfaltig �ind die ver»

�chiedenen Rück�ichten, in wekchendie�e Parabeln vor»

getragen werden.

Schon von Seite der Lehren betrachtet, giebt ihm
al�o die Ge�chichte Je�u unglaublich viel zu denken,

zu empfinden, zu lernen, zu bewundern. Er darf nur

Aug und Ohr offen halten, �o �ieht und hört er die

Weisheit allenthalben. Erdarf aber Je�um nicht bloß
überhauptals Lehrer der Wahrheit betrachten; er muß
ihm auch in die be�ondere Verfa��ung hinein nachfol-
gen, dur<h welche �ein Lehramt näher be�timmt, und

den Bedúrfni��en des Volkes, mit welchem er es zu

thun hatte, angeme��en wird. Er muß, wenn er ets

was mehr als allgemeine Klagen über das La�ter oder

allgemeine Ein�chärfung der Religion darinn erbli>éen

will , die Lehre Je�u im Gegen�ag mit den Lehren ih»
ter phari�äi�chen und �aducäi�chen Lehrmei�ter, �eine
Begriffe von Gott, Gottesdien�t, Gebet u. �. w. im

Gegen�fagzmit den ihren be�chauen. Er muß ihn da

beobachten , woer die ge�unde Vernunft, und gewi��e
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von ihnen mißver�tandene Verordnungen oder Schri�t-
�tellen gegen �ie in Schug nimmt , und mit dem Bes

�chämenden: Habt ihr das und das nicht gele�en?
— thre Traditionennieder�chlägt,und, wo �ie dem ges

meinen Mann mit ihrem An�ehen etwas Ungereimtes
zu glauben aufdringeny es auf einen Fall des gemeis
nen Lebens zurü>führt, Er muß ihn auch in �einer
Nach�icht gegen gewi��e theils un�chädliche, theils mit
der Zeit von �elb�î wegfallende, Vorurtheile beobachs
ten- wovon �ein Uingang mit den Jüngern und dem
gro��en Haufen �o viel Bey�piele giebt.

Und wie vielhat er nicht auch über die Lehrart
un�ers Herrn zu beobachten. Das Freye und Unge»
zwungne, das �o himmelweit von dem Steifen und

Gefün�telten des gewohnten Kanzelvortrags abgeht;
das Eindringende, womit er �ogleich an das Herz
zu kommen weiß; das <ionlich�tarke der Bilder und

Parabeln ; Die Kun�t, gewi��e Lehren �o einzukleiden,
daß �ie entweder nur von dem ver�tanden werden
können, der �ie ver�tehen muß, oder daß der Unwils
len, den eben dies, in eigentlicher Sprache ge�agt y

veranlaßt haben würde , �chon zum voraus entwaffnet
und be�chämt wird, und �ich nur nit. äu��ern darf,

Wenner die�en Spuren nachgeht, �o wird er nach
“und nach den cigentlichen Lehrgei�t des Heilandes-

wenn ih mich �o ausdrücen kann, ausfündig machen.
*

* Die Sache i| hier bey weitem no< nicht ausgeführt.Ei-
nem Gei�tlichen z. E. lie��e �ich hier noch viel be�onderes
empfehlen. Hicher gehört , was în der Receu�ioudie�er Le-

*

bensge�chichte ( allgem. D. Bibl. B.17. St. 1.) gewün�cht
wird. „, Es würde zur richtigen Beurtheilung der Religion

_» Und des Verhaltens Je�u und zur genauen Schäßung
'ÿ» der ver�chiedenen Lehr�äße des Glaubens der Chriften �ehr
5» zuträglich �eyn, wenn man nach den Evangeli�tendie vey»
»» �chiedene Gradation hi�tori�ch unter�uchte , in welcher Je-
»» Us die Religionskenntniß�einer Zeit zu oerbe��ern , Und
9» die Lehren �einer einzuführenden Religionbekannt zu ma-

» hen ge�ucht hat: Und wenn man zugleichdie Ur�achen
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“Alleindie evangeli�che Ge�chichte lehrt ibnJe�um
nicht bloß von die�er Seite kennen. Er trift da au<
viele Handlungen an. - Die�e �ind �chon an �i �elb
betrachtet wichtig e Und�ie werden es noch mehr dur
ihre Beziehung auf �eine Lehren und Schick�ale. Sie
find von zweyerleyArt : morali�che, dergleichen wir

auch bey andern frommen und recht�chaffnen Per�onen
finden; und wunderbare. Der Le�er findt hier Aufs
tritte und Handlungen,welche zum Theil unter die
gewohnten Vorfälle des men�chlichen Lebens gehören,
und doch darum �ehr bemerfenswürdig �ind, weil �ie
den Charater des Heilandes ins Licht �egen. Es
i�t hierüber von denen, welche die Evangelien mit

Fleiß von die�er Seite betrachtet haben, �o viel ges

�ammelt worden, daß ih keine Bey�piele anführen
darf. + Jnde��en wird der Le�er der Evangelien �elb

immer noh mehrers die�er Art entde>en, je mehr er

�ch in die Situationen, worein Je�us gekommen, �os
wol die gewöhnlichen,als die ungewöhnlichen,hinein»
zudenkenweiß.

»» und Bewegungsgründeprüfte, die ibn zut Beobachtuttg
9» �olches �tufenwei�en Unterrichts berechtigt haben. Die�es

» wurde �eine Klugheit ins Licht �een, Und von �einer abs
5» gebrochnen , zuweilen dunkeln, zuweilen ausweichenden
5» MethodeRechen�chaftgeben u. # w. » In der That wüß-
ten wir einem künftigen Lehrer des Evangeliums nichts
be��eres zu empfehlen , als die evangeli�chen Schriften auch
in die�er Ab�icht zu �tudieren. Jn dem „ Anhange für al-
le Ausgaben ,„ (S. Vorredezu der qcgenwärtigenAusga-
be) wird manches hieher gehörige nachgeholt werden.

+ Am ausführlich�ten und lehrreich�tenfindt man die Sache
abgehandelt in dem 2ten Theile der Predigten von dem
Verf. des Chri�ten in der Ein�amkeit , und in dem E��ay on-

the Life of Je�us Chri�t, by William Craig D. D. one of
the Minifßtres of Gla�govw.1767. welche Schrift in& deut-
�che úber�eßt worden. Jn dem »,, men�chlihen Ver�uche über:
den Sohn Gottes und des Men�chen ,„ wird tief in den
Gei�t �einer Handlungen eingedrungen. Der zwölfteund
dreyzehnte Ab�chuitt des Ver�itcho vom Yeiche Gottes
enthält auch manchcs hiechergehörende.
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Als eine Regek der Behut�amkeit wollten wir ihm

hicbey empfohlen haben, daß, �o viel auh aus der

Ge�chichte Je�u von Seite des Bey�piels zu lernen

i�t, die�e Ge�chichte dennoch nicht ebeu unmittelbar

zur Hauptab�icht zu haben �cheint ,. uns ein vollflomm-

nes Mu�ter der Tugend, oder eine Reihe von einzel
nen guten Handlungen, zux Nachahmung vorzu�tels
len.

* Vielleicht dürfte die�e Aeu��erung befremd-: :

Allein man bedenke folgendes: Wäre die Hauptab�icht
der Evangeli�ten gerade die�e gewefen, ihren Zeitges-
no��en, oder anch der Nachwelt, in dem Character un-

�ers Herrn ein Mu�ter der vollklommnen Tugend zur

Nachahmung aufzu�tellen, �o lie��e �ich nicht begreife
fen, warum �ie �ein dreyßigiähriges hâusliches Leben
beynahe gänzlich mit Still�chweigen übergangen, da

doch die�e �tillere häusliche Auftritte für den gro��en
Haufen der Men�chen, wekcher größtentheils in dem

Schatten des Privatlebens aufwächst, am lehrreich�ien
und náchahmlich�ten gewe�en �eyn müßten? warum �ie
hingegen nur die au��erordentlich�ten, die �elten�ten Sis
tuationen �eines Lebens, mil denen die un�ern �o we-

nig gemein haben, erzählen? Es i�t wahr , daß in die-
fen be�ondern Situationen �eine Frömmigkeit, Men-
�chenliebe u, �w. �h am �tärk�ten und aunsgebreitetes
�ten gezeigt hat; und daß die�e Tugenden , darinn er

es auf das Hôch�te gebracht , auch in unähnlichen Les

bensum�iänden �ich nachahmen la��en. Aber ich'frage
einen jeden unparteyi�chen Le�er, ob nicht gleichwol
auf der andern Seite die Nachahmung eines �o voll

Lommnen Urbildes dadurch �chr erleichtert worden �eyn
müßte, wenn man da��elbe er�t auch in den gewöhnlis
chen und alltäglichen Sitüationen des Lebens, als

x F< �age nicht, daß dies nicht mit eine Ab�icht der evange-
�i�chen Schriften �ev 2 Aber als die Hauptab�icht läßt es

fid
fo �chlechrweg, und ohne nähere Be�timmung nichtaus-

geben.
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Sohn , Privatmann u. . w. hätte �chen la��en) und.

ob nicht mancher in die�er Art Handlungen uUngkeich:
mehr nachzuahmen gefunden hätte, als in jener höhern
Art, die mit dem ganzen Ge�chäfte eines göttlichenGes»

�andten und Meßias in �o genauer Beziehung �teht? —

Jch mögte den Le�er der Evangelien nicht nur nicht ab-

halten , �ondern eher no< aufmuntern, auf alles, was

in dem Leben Je�u mchr oder weniger nachahmlih
i�t, �orgfältig Acht zu geben; aber das möôgteih ihm

doch auch nicht verhehlen, daß die Evangelien nicht
allein von die�er Seite bet-achtet �yn wollen, und

daf es nicht eigentlich nur das Bey�piel Chri�ti i�t -

was �ie uns wichtig machen. — Man wird aber um

�o weniger Gefahr laufen, den richtigen Ge�ichtspunkt

hier zu verfehlen, wenn man die Handlungen Je�u
nur immer in Verbindung mit �einen Lehren und Schick-

�alen betrachtet. Er, der die Nation, und dann auch
die übrigen Men�chen zu Gott zurückführen,und de�s
�en Schick�ale, zu�ammengenommen, denallerwichtigs
�ien Einfluß auf das Beßte des men�chlichen Ge�chlech-
tes haben �ollten, mußte allerdings un�chuldig, unbe-

fle>t, von den Sundern abge�ondert �cyn, und uns

ein Vorbild hinterla��en , daß wir in �eine Fuß�tavfen
tretten mögten : Ohnedie�e volllommene Tugend nnd

Frömmigkeit würde �ein Lehramt unkräftig , und die

ganze Reyhe �einer Schik�ale mehr ein Schau�piel für
die Phanta�ie, als eine Dar�tellung des göttlichen
Reichs

*

gewe�en �cyn. Aber auf der andern Seite
würden wir auch einen wichtigen Zweck �einer Ge�chichs
te aus den Augen �egen, wenn wir alles auf die Nach-

ahmung des Bey�piels zurückführen, und dann im

Übrigen �ein und �einer Jünger Lehramt, und dic

Schick�ale , oder göttliche Führungen, dur< wel<e_
» Die�er

j

icht be-
fome „Gedankewird aus dem Folgenden mehr Li



28 Vom Le�en

er �tuffenwei�e auf die Hôch�te Würde in der Schds
pfung, und zu einer Gott» ähnlichenHerrlichkeit erho-
den worden, nur obeuhin betrachten wollten, Behält
man hingegen immerdie Veziehung, în welcher �ein
Vey�piel mit �einem Lehramt und �einen Schic�as
len �tehet , im Auge, �o wird man nicht �o leicht
von dem einigen richtigen Ge�ichtspunkt , aus wels

chem �cine Ge�chichte betrachtet werden muß, wegs
Tommen.

Jn An�ehung der andern Art von Handlungen
Je�u, nämlich �einer Wunderwerke, da mögte ich
dem Le�er der Evangelien, neben dem, was oben in
dem zweyten Ab�chnitte von den Wunderwerken ges
fagt worden , noch folgendes zu bedenfen geben: Es
i�t auch bey diejer Art Handlungen unentbehrlich nd-

thig, immer den rechten Geüchtêpunft im Auge zu

behalten; und die�er i�t: Die Beziehung die�er Tha-
ten des Zeilandes auf �ein Lehramt und auf �ele
ne Schick�ale. Das denke ih, �ey offcnbar, daß
die H. Ge�chicht�chreiber die�e Thaten Je�u nicht alg
eine Neben�ache ange�ehen haben wollen. Die�elben.
nehmen einen zu wichtigen Plas in ihren Erzähluns-
gen ein, Es �ind ja aber auch nicht blo��e Wunder,
(Schau�piele der Phanta�ie, Handlungen, deren einzis
ge Eigen�chaft das wunderbare i�) �ondern es �ind
größtentheilsmorali�che Handlungen, Wolthaten , die

nicht blos darum, weil �ie au��erordentlich und uner-

Élárlich, �ondern eben �owol darum», weil e �chön und

gut und Gottgeziemend �ind, göttlich genennt zu wers

den verdienen. Uedberdies haben �ie auf die Haupt�as
che, d. i. auf das Amt (oder Ge�chäft) eines WÆrret-
ters der Men�chen von der Sünde und dem To-
de die offenbar�ie Beziehung, Manchmal gehörte es

mit zu dem Verzeihen der Sünde, �ogleich die Fol
gen der�eiben, z. B, irgend eine dur< Wollu�t oder
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Unmäßigkeitzugezogne Krankheit , aufzuheben. An-

dere Male war es darum zu thun, �ich als den Bez

freyer vom Tode , als den Urheber der Aufer�tehung,
�chon damals * befannt zu machen. Sehr oft war es

eine Belohnung des Zutrauens, womit man �i< an

ihn wandte, und �ollte zeigen, was Gott den Meus

�chen für einen mächtigen Erretter gegeben.
** Sels

ten wird man in �einer Ge�chichteein Wunderwerk ans

treffen, das blos durch �ein Wunderbares, und nicht
zugleich durch �eine innere Güte, oder auch durch an«

derweitige Beweiskraft' �ich auszeichnete.
Wenn der Le�er der evangeli�chen Ge�chichte immer

auf die�em Standpunkt bleibt, �o wird er eben �o
wenig Gefahr laufen , �ich von Wunder�ucht und Ve-

gierde nach au��erordentlichen Dingen einnehmen zu

la��en, als die Wunder Je�u für Handlungen, die

nur der júdi�chen Wunderbegierde zu gefallen + ge�ches
hen wären, und ohne Schaden aus dem Evangelio
wegbleiben dürften, anzu�ehen, Der eine Abweg
führt grade �o weit irre, als der andere. Je�us har
eben �o wol als Meßias gehandelt , wenn er Wunder

that , als wenn er lehrete, oder etwas anders, zu �eis
nem Amte gehöriges, verrichtete. Seine Wunder
la��en �ich nicht aus dem Evangelio wegthun, oder

wegwün�chen , oder wegerklären , ohne daß das Gan-

ze zerri��en werde. Wären es nur �elt�ame Wunders

dinge, nur Schau�picle der Phanta�ie, Handlungen ,

die nur von Seite des Wunderbaren , und nicht eben

» Foh. V. ,» Es fommk die Stund und i� �chon ißt vorbanden
u. mw.

%* Fn deneu Fällen, wo es hieß: Dein Glauben (Zutrauen )
hat dir gebolfen,

+ Die�er zu gefallen that der Heiland am allcrwenia�ten-
oder aar feine Wunder Und die, o cr that , maren auch-

wie fich aus vielen Stellen zeit, ihren �elt�amen Beagrif-
fen nicht angeme��en, nach welchen �ie auch wunderbare
Lufter�cheinungenu, dgl. hahen wolltew

'
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�owol von Seite des Schönen und Guten, und we

gen ihrer Beziehung auf das Hauptgejchäft, welches

Je�us zu verrichtenhakte , Aufmerk�amkeit verdienten,

�o môgte man hier ( auchbey allem An�chein des Ue,

bernatürlichen) ie für eine Nebenjache, oder für ein

blo��es Mittel, Aufmerk�amkeit zu erregen, an�ehen:
Aber da e, �o gut als die Lehren, den Hauptzweck
mit befödern helfen, und die Per�on Je�u in einer �ol

‘chen Grô��e, in welcher no< niemand vor ihm er-

�chienen war, zeigen �ollten, �o gehören �ie we�entli
mit in �eine Ge�chichte, von deren fie auch, wie der Aus
gen�chein lehrt, einen Haupttheil auêmachen. Bey den

Juden war es freylich ein gro��er Fehler , daß �ie die�e
Handlungen fa�t immer nur von Seite des Selt�amen
und Wundexbaren betrachteten, und das morali�che
dabey aus der Acht lie��en: Aber man würde in den

entgegenge�ezten Fehler fallen, wenn man bloß aus

Abueigung gegen das Wunderbare , Handlungen , die

doch in �o genauer Verbindung mit der Hauptache �es
‘hen, aus dem Evangelio verwei�en oder für Neben�a-
chen halten wollte.

Der Le�er, der �ich über die�e ältern und neuern

Vorurtheile weg�eßt, wird �olche Stü>e der evangelis
�chen Ge�chichte, die uns nur dann �elt�am vorkommen,
wann wir �ie au��er ihrer Verbindung mit dem Haupt-
ge�chäfte betrachten , allemal in die�em Licht an�ehen,
und dann wird es ihn nicht mehr befremden, #0 vie-

Ie
*

Wunderge�chichten in den Evangelien zu le�en. Er

�ieht, daß es für eine Per�on, wie Je�us war, gerade
* So wenig ich geneigt bin, die Anzahl der Wunder in der

evangeli�chen Ge�chichte zu vergrö��ern , oder mehrere zu �u-
chen, �o fann ih doch nicht anders finden, als daß der�el
ben eine �ehr gro��e Anzahl �ey. Derer nicht zu gedenken,
die ausführlicherzählt werden , würden wol {on die, die
mit einem blo��en, Und er heilte da�elb�t alle Kranken ;
oder: Wer ihn anrührte, ward ge�und — bezeichnet
werden , eine beträchtlicheZayl geben.
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eben �o leicht und eben �o �chi>lich war , viele �olche Thas
ten zu verrichten, als wenn ein anderer Men�ch nur übers

haupt viel Gutes thut.
*

Fmmerhat er beydes zugleich
im Ange, das Wunderbare der That, und die Beziehung
der�elben auf Je�um und �ein gro��es Ge�chäft. Wer(0
wie Er, im Namen der Gottheit redete, dem �tand es

auch wohl an, im Namen der Gottheit �o zu handelu;
und ôfters �o zu handeln. Wér Vollmacht hatte zu cinem

Men�chen zu �agen : Dir �ind deine Sündenvergeben ;

dem �tand es auch an zu fagen: Steh auf und wandle.

Wenn ich*mir al�o einen Le�er vor�telle, der eins»

fáâltig die Sache �o nimmt, wie �ie vor ihm liegt,
und immer auch eineu Vlick auf die Würde und Bes

�timmung der Per�on wirft, welche die�e Haadlungen
verrichtet, �o dúnkt mir , fallea von �elb�t eine Menge
Scrupel weg , welche über die Menge der evans

geli�chenWunder erregt werden. Er �icht, daß �ie
eben �owohl mit zu dem Tagwerke + Je�u gehörteny

als gewöhnlicheHandlungen zu anderer Men�chen ihs
rem. Es �ollte an den Tag fommen , daß keine Art

von men�chlichem Elende, weder Sünde, noch Krankfs

beit, noch Tod , dem Gei�t und der Kraft de��en un»

be�iegbar wären, den Gott für �einen Sohn erflärt y

‘und dem er alle Gewalt geben wollte.

Nun wird er in den Handlungen Je�u je länger je
weniger willkührlichesnnd räth�elhaftes ; hingegen je
länger je mehr Plan und Rück�icht auf die wahren
Bedürfni��e der Nation, und auf den Hauptzweck �cis
ner Sendung autre�fen. Was für ein �eliges Vers

gnügen für ihn, in den wei�en Entwurf hineinzu�e-
hen, nach welchem Je�us bey �einem Lehren und Hans
deln zu Werk gieng ; und ihn die�en Entwurf, unges
achtet aller Gegen-Bemühungen, ausführen zu �ehen!
”

»
Er i�t umhergezogen, �agt Petrus, uud hat Gutes gethan»

+ Joh. 1%. y, 4.
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Sovieles geben �chon die Lehren und die Thaten

des Heilands dem Le�er �einer Ge�chichte zu betrachs
ten ; und da darf er gar nicht glauben, daß �o kurze

Schriften, wie die Schriften der Evangeli�ten �ind,
in die�er Ab�icht �chon völliger�chöpft �cyen , und. �ich
weiter nichts nährhaftes für den Ver�tand und das

Herz darinn fiude, als was gewöhnlichin gut gemeyn-

ten aber �chwachen Zomilieen und Betrachtungen
ge�agt wird» Die fruchtbare Kürze die�er Schriften

giebt jedem, der nicht gleich darüber wegeilt , weit

mehr als manche noch �v weitläuftige Ge�chichte zu

denfen. Und �chon das i�t ihm ein Ge�chäft , welches

Zeit und An�trengung erfodert : Ueber dem eignen Les

�en und Nachfor�chen nach und nach �o viele fal�che

und �chlechte Nebenbegriffe , welche man bey diejer

Ge�chichte überhaupt, oder bey einzelnen Stücken der-

�elben mit hinzuzudenken �ich von Jugend auf hat ges

wöhnen mü��en e zu verge��en, und alles des eitelu

Dings loszuwerden ; welches die Phanta�ie mancheuy

�obald er nur die�e Ge�chichte vor �ich nimmt , wider

�einen Willen vorhält. Wer �o unglücklichgewe�en,
dafi ihm die evangeli�che Ge�chichte �o verun�taltet beys

gebracht , und ich môgte beynahe �agen , trave�tirt

worden , den wird es freylich einige Mühe ko�ten , eh

er die�er Bilder los werden , und �ein neues Te�tament

nur auch wieder mit ge�undem Ver�tande le�en kann.

Aber für die�e Mühe wird er �ich dann reichlich bea

Zahlt finden, wann er-�einen Heiland nun be��er ken-

nen lernt , und iut gewi��erma��en ein Be�chauer �einer

Thaten wird. — Wir kommen ‘auf �eine Schi>k-

ale; dies dritte Wichtige, was einem Le�er der Evan-

gelien vorkommt, x
Y

Werdie evangeli�che Ge�chichtemit eignen Augen

list, der muß bald �ehen , daß es �ehr unbe�timmt und

nichl
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niht �o �{le<terdings wahr i�, wenn man etwa

�agt , die Sittenlehre des Heilandes cy no< das

einzige , was man heut zu Tage aus der�elben zu
lernen habe; �eine Thaten �eyen höch�tens als für
diejelben Zeiten �chi>liche Mittel , �einem Vortrag
An�ehen zu ver�chaffen , für wichtig zu halten -

und das Uebrige , was von �einen Schick�alen erzählt
werde, habe eine blos einge�chränkte und nationale

Wichtigkeit ; die Lehre bingegen allein eine uncirges
�chränkte und allgemeine u. �, w. Mir dünkt , wer

jemals dic evangeliche Ge�chichte mit Uebe: legunageles
�en , kônne dies nicht �o �chlechtweg behauvten. Denn,
wenn es �ich anders von dem Jnnhalt und der Lins

richtung einer Schrift auf die Ab�icht der�elben �chlie�s
�en lä�t, �o wÆK man auch �chon daraus , daß die eis

gentlichenLehren nur einen Theil , die Thaten und

die Schick�ale des Heilandes hingegen einen andern

eben �o gro��en, oder noch grö��ein Theil die�er Ges

�chichte ausmachen ,
*

mit Grund �chlie��en können -

®* Man könnte zwar �agen , díe Natur einer Le“ensbe�chref=
bung , be�onders eines gro��en Lehrers , bringe ia das von

�elb�t mit „- daß auch �o viel als möglich von �einen Schick-
�alen oder Begebenbeiten darin �tehen mü��e; und de��en
ungeachtet bleibe �eine Lehre das wichtio�te und vornehm-
fie ; dic Ge�chichteJe�u alo habe hierinu nichts be�onderes
es �ey um die Lehre zu toun, und was von �einen Schick�go
len aufgezeil-net �ev, habe weiter keine Wich:igfeit tur
uns, als dafi man daraus �ehe , was für ein unwürdiges
Schick�al diefen Lebrerbetroffen, und wie Gott endlich �ei-
ner Un�chuld und Frômr igkeir Zeuguifigegeben , u. #. w. —

Allein die�e Vor�tellunasart er�chöpft die Sache bey weitem
nicht. Ein an�chauender Blick auf den Innhalt der Evans
gelien geworfen , muß einem jeden zeigen , daß die ganze
Reyhe der Schick�ale des Heilands noch eine eigneund aus-

nehmende Wichtigkeit hat, und mit dem göttlichen Ent-
wurfe , das men�chliche Ge�chlecht von Sünd' und Dode zu
befroyen, in gengue�ter Verbindung �tand. Jch berure mi
auf das , was aleich unten von der aauten Reyhe vou Fühß-
rungen, die Gott mit ihm vorgenommen , Auszugswe!
ge�aat wird.

(Ge�chichte Je�u 11, Band.) C
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daß ihre Ab�icht nicht bloß dahin gegangen, von den

religio�en und �ittlichen Grund�äßen des Herrn, �ons

dern eben �owol von �einen Macht - und Gütevollen

Thaten, und dann auch von dem Laufe �einer Schick»

�ale Nachricht zu geben. Und wenn wir vorhin nicht
geirret haben, daß wir den Zwe der evangeli�chen
Ge�chichtbe�chreibung darinn ge�etzt : » Daß �ie uns die

» Per�on Je�u , nach allem, was �ie zum Be�ten ihrer
» Nation und des men�chlichen Ge�chlechts gelehrt ,

» gethan, und erfahren , bekannt und wichtigmachen
» �ollte ; »

— �o muß �chon hieraus folgen , daß man

nochnicht allen Nuten von die�er Ge�chichte gezogen ,

wenn man die SittenlehreJe�u �ich bekannt gemacht hat.
Manbittet recht �ehr, die�e Aeu��erung nicht �o zu

ver�tehen,als wenn man dem Le�er der evangeli�chen
Ge�chichte den �ittlichen Unterricht des Heilandes als

minder wichtig vor�tellen , oder wol gar aus dem Ges

fichte wegrücken-mögte, wie es etwa von denjenigen
ge�chehen�eyn mag , welchedie. evangeli�che Sittenlehre
gar als einen Ueberre�t des abzu�chaffenden Ge�etzes
vorge�tellt haben, um einer mi�iver�tandnen Glaubens

lehre aufzuhelfen. Von die�er Meinung �ind wir weit

êntfernt , und hoffen, die ganze Art , wie die evange-

li�che Ge�chichte von uns behandelt worden, werde

uns vor die�em Verdacht hüten; das Morali�che
hat man allenthalben eher hervorzuziehen , als zu vers

�ie>en ge�ucht. Sondern un�re Meynung i� die�e ;

Nach einer etlichjährigen Bekannt�chaft mit der evan-

geli�chen Ge�chichtehalten wir es für eine ausgemachte
Sache : Daß die Zandlungen und die Schit�ale
Je�u einen eben fo we�entlichen Theil der Evange-
lien als immer �eine Lehre ausmachen , und daß es

eben auch eigentlichdarum zu thun gewe�en , uns mit

jenen bekannt zu machen,

Eben �o wenig mögtenwir es �o ver�tanden haben-
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als wenn davum die Schick�ale Je�u au��er Verbindung
mit �einer. Lehre betrachtet werden dürften; denn �o

wenig wir glauben , daß man von den Lehren und den

Thaten Je�u richtig urtheilenkönne, wenn man �ie

nicht �tets in ihrer Beziehung auf einander, und auf
�eine Schick�ale an�ehe; eben �o wenig glauben wir y

daß derjenige Le�er die Schick�ale Je�u im wahren

Lichtebetrachten könne , der �ie au��er der Beziehung
auf �eine Lehren und Handlungen an�ehen wollte.

Dem zufolgewird der Le�er der evangeli�chen Ges
�chichte, die Schi�ale Jeu , �o wie �ie in der�elben

be�chrieben werden , einer be�ondern Aufmerk�amkeit
würdigen; aber er wird dann auch in den�elben weit

mehr finden , als er bey flúchtigem Ueberle�en die�er

Ge�chichte noch nte gefunden. — Gerade die�e Schi»
�ale Je�u , in ihrem Anfang , Fortgangund Endebes

trachtet , �tellen ihm das göttliche Reich in �einer

wahren Be�chaffenheit und Wirklichkeit dar ; �ie mas

chen , zu�ammengenommen , das aus, was die Apos
�tel als die hôch�ie Offenbarung der göttlichenWeiss
heit nicht genug bewundern kdnuen ; �ie �ind, in Rücks
�icht auf die Vortheile , �o das men�chliche Ge�chlecht
davon hat, eben das Reich Gottes ( die göttliche Res

gierung) �lb�|. Jch bitte folgendes zu überlegen:

Die ganze Reyhe von Begebenheiten , welche uns
die Evangeli�che Ge�chichte über�ehen läßt ,

* läßt �ich
* Die�er Auszug der Ge�chichteJe�u �oll hier nur dazu dies-

nen , dem Le�erder Evangelien zu zeigen , von welcherSeite
er die Schick�ale Je�u an�ehen , und wie �orgfältiger immer
den (ungeachtet aller Zwi�chenvorfälle,und eingerü>ten lehrs
reichen Erzählungen ) genan ausaeiuhrtenPlan und Zu�ams.
menhang der evangeli�chenGe�chichte im Auge behalten
muß , wenn er das Ganze über�chauenwill, Es �ind nicht

blos abgebrochenelehrreiche Stücke , was uns die�e Ge�chichte
liefert , �oudern cs i� ein zu�ammenhängendesGanzes. Da-
von „ daß die Schick�ale Je�u die�en , und keinenandern Gaus
nehmen: - Daß aus- �olchen Anfängen �einer Lebensge�chi-hte
nach Und’ nach das ermäçhsk,: as endlich: �einen. Ab�chied
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kurz�o zu�ammenfa��en:
—

» Eine Per�on, derenthalben
» der i�raeliti�chen Nation läng�t die grö�te Ver�pres

5» chungen gethan worden, fommt auf die Welt. Sis

wird �chon vor ihrer Geburt als der gro��e König,

» de��en Herr�chaft kein Ende nehmen werde, ange,

„» kündigt — Wie nun? Was für ein König �oll Je�us

» von Nazareth werden? Geht die göttlicheAb�icht

» dahin , der i�raeliti�chen Nation einen davidi�chen

» Thronerben , der fie vom Joche der Rômer befreyey

» zu geben ? — Oder �oll vielleicht die�e Herr�chaft �ich
„» gar über das men�chliche Ge�chlecht , und weit über

» die Schranken die�es Lebens hinaus er�tre>en  mits

» hin ein Reich nicht von die�er Welt , und doch im

» eigentlich�tenSinn eine Regierung , ein Beherr�chen

5 vernünftiger Ge�chöpfezu ihrer Glück�eligkeit mittel�t

» der �chi>lih�ten Ge�eze und Verfa��ung , �eyn? Soll

»» es eine Monarchie werden, die ihre Unterthanen

» nur fúr den kurzen Zeitraum die�es Lebens glücklich
„» macht ? Oder eine Regierung , welche die Einfüh

»» rung einer hôöhernendlo�en Glück�eligkeit zum Zweck

» hatz aber eben darum , weil �ie ihre Angehörigeeinex

» fün�tigen Welt entgegen führt, und �ich nicht wie

» die Weltregierungen auf Verbe��erung des zeits

5» lichen Zu�tandes ein�chränkt , von dem �innlichen Haus

„> fen o lange verkannt werden muß, bis das Jrdi�che

» hinwegfällt? — Von welcher Art dies läng�t ver,

» �prochne Reich �ey - �oll mich die Ge�chichte der Evatis

» geli�ten lehren. Jh le�e darinn fort. Jh finde

» nichts, was die er�tere Erwartung , #0 �ehr bie

» Nation der�elben nacbhängt , begün�tigte. Die Bes

» gebenheiten Je�u von Nazareth nehmeneinen �olchen

1

vonderWelt#0rs o tauerhaftUndunum�chrie
macht : davon hänat die ganze Wichtigkeit die�er Ge�chichte
ab, Sehet den x2tken

,

13ten und die folgenden
1

des Ver�uchs vom VeicheGottes.
genden Ab�chnitte
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Gang y daß �ie je länger ie weniger �olche Revolutio»

nen, dergleichen bey Aufrichtung eines Weltreiches
vorzugehenpflegen, erwarten la��en. Aus dem Kin-

de, das nnter �o ati��erordentlichen (und doch vor der

Welt un�cheinbaren) Um�tänden auf die Welt kommt,
wird ein Mann, der herumrei�et und Gutes thut.
Nachdem erer�t lange unter dem Haufen �einer Lands
leute �ich gleich�am verloren , �o tritt er igt , freys
lich unter �chrati��erordentlichenUm�tänden, aber doch
gar nicht mit dem Gepränge, welches den erwarte,
ten König begleiten �ollte, auf. Sein Aeu��erliches
hat nichts an �ich, was die Welt für ihn einnehmen
könnte. Seine Reden verrathen cinen hohen und

göttlichen Gei�t, aber nicht den Gei�t eines Erobe-
rers und Weltherr�chers, �ondern den Gei�t der Weis

heit und des Ver�tandes, des Raths und der Stärke,
der Erkenntniß und Gottesfurht. Seine Thaten
tragen alle das Gepräge einer wahrhaft göttlichen
Macht und Güte. Er theilt Leben und Ge�undheit
aus, inde��en daß �eine Lehre den Ver�tand erleuch-
tet und das Herz zu Gott erhebt. All �ein Reden
und Thun hat die ofenbar�te Rück�icht auf Gott,
mit dem er �o vertraulich wie der Sohn mit dem
Vater umgeht. Jch hôre immer den Sohn von dem

Vater �prechen. Jch �ehe immer den Sohn den Auf-
trag des Vaters be�orgen, und Werke verrichten,
die ihn niemand als der Vater gelehrt haben kann.

Bey alle dem will �h in �einen Schi>�alen noh
nichts zeigen, was mich vermuthen lie��e, Je�us wä-
re be�timmt, ein irdi�cher Monarch zu werden. Auf
der andern Seite werde ih gewahr, daß �eine alls

zu �innliche Nation �eine wahren Vorzüge verkennt,
und weil er die �innlichen nicht hat, die �ie �ich vos

jenem Königever�prach, nun deutlich zu �chen glaubte
er könne der nicht �eyn, den ihnen Gott ver�pro<en
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» habe. Jch �che auh, was für andre Ur�achen zum

» Haß und Neide gegen die�e Per�on �h bey den Groß

» �en und Schriftgelehrten und Prie�tern hervorthun.
»» Nun in �o weit hat der Lauf �einer Schicfjale �ehr

9» viel gleichförmigesmit den Schi>f�alen �o vieler

» Wei�en und Gerechten. Jch �ehe ihn verfolgt und

» Umgebracht werden. Der Geliebte Gottes �tirbt —

» wie ein la�terhafter Sclave oder Aufrührer. Die

» Macht der Bosheit behält die Oberhand. — Wenn
» ih nun dächte, we��en Leben �ich auf �olche Wei�e

5 endet, der fann die Per�on nicht �eyn ( oder werden ),

» deren die ganze vernünftige Schöpfung �ich unters

y» werfen �oll, �o würde ih mein Evangelium bey-

» �its legen , und denten, der Erfolg ent�preche der

» Anlage im gering�ten nicht ; er widerlege jenes erhas

» bene Ver�prechen, unter welchem Je�us bey der Na»

»» tion aufgetretten. — Aber �o denke ich nicht ; ich les

y �e fort, und �to��e auf eine Begebenheit, die mir mit

5» einmal alles aufflärt. Die�er unterdräte-Sohn
»» Gottes lebt ißt wieder; Er i�t vom Tode aufer�tan-

» den, Jch �che ihn wieder mit den Jüngern umge-

» hen. Sie hatten �chon die Hoffuung �inken la��en,
9» daß er nach einer �olchen Hinrichtung �ich als den

» bewei�en würde, der ihnen ver�prochen war. Er ers

» klärt ihnen aber den Lauf �einer Schick�ale. Eben

» durch die�en Weg, �agt er ihnen, habe Gott ihn
» erhöhen wollen; ihm �ey nun die ganze vernünftige
» Schöpfung untergeordnet ; er werde ein�t das men�ch-
» liche Ge�chlecht richten. Aber auf Erde werde er

» nicht länger bleiben , um da, ein �ichtbarer König,
» ¿u herr�chen. Ergehe zu �einem Vater, und des

» Vaters Willen �ey, daß, wer ihn nach �einem Ab-

9» ied von der Erde für den Herrn und Richter der

» Men�chen erkenne , und es �einen Boten glaube,
» daß ihn Gott durch Leiden volllommen gemacht,
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» Und zu einer Würde, die alle andern Würden über-

» treffe, erhoben habe, — durch ebendie�e �eine Ue,
» berzeugung in das Reich der Wahrheit und Glück»

»» �eligkeit ver�eßt, zur Erkenntniß Gottes gebracht»
» aus Unglauben und La�terhaftigkeiterrettet, und bes

5» reits der Schaar der Seligen, die �ich �einer zu ers

»» wartenden gro��en Offenbarungzu freuen haben,
9» einverleibt �ey. Unter die�er Ver�icherung verläßt un-

» �er Herr die Erde. Erverläßt �ie aber nicht �o, daß
» man hernach nichts mehr von ihm erführe. Jn et-

»» ner Fort�eßung der evangeli�chen Erzählung
* le�e

» ich wieder eben �o viele gro��e Thaten und Unterneh-
» mungen , dazu er abwe�end oder un�ichtbar mitwirkt,

5» als ih ihn vorher während �eines Aufenthalts auf

y Erde verrichten �ahe. J< �ehe ihn wirklich regies

» ren; d. i, ich �ehe Handgreifliche Wirkungen �einer

»» Für�orge für die Ausführung der göttlichenAn�talt,

„ davon er der Stifter war; Anordnungen, Unterneh-
» mungen, zu welchen �eine Schüler aus �ich �elb�t
» unvermögend gewe�en wären , und wo �eine mit-

»» wirkende Kraft und Weisheit ( �cin Gei�t) das mei-
» �ie, oder alles, that. Je�us wird mir al�o da nicht
» aus dem Ge�ichte weggerüc>t,wo die Erzählung von

» �einem irdi�chen Leben aufhört ; ich finde, daß alles,
» was hernach ge�chieht, und �h �o vortreflich auf �eis

» nen Entwurf beziehet, eigentli<h immer �cin Werk

„ i�t und bleibt. Jch werde auch von den Zeugen�ei-
» ner Aufer�tehung ver�ichert, es werde niht immer

» bey die�en Anfängen, oder er�ten Aeu��erungen �eis
» ner Regierung bleiben , �ondern die�elbe werde �i<
5» je länger je vollfommner offenbaren, bis �ie an dem
*

Zu der evangeli�chenGe�chichte gehört nämlich als ein we-

fentlicher Theil die Fort�czung , welche Lucas iv �einer Avs-
fiel - Ge�chichte liefert. Man könute die�e den zuwweytett
Theil der evangeli�chen Ge�chichte ueunen ; weiche der Vero

fa��er auch auf ähnliche Art , wie die Ge�chichte Je�u, bear-

hcitet hat.
'

Ww
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» Ende der Tage, wenn er die gro��e Scheidung mit

» dem men�chlichen Ge�thlechte vornehme, �ich über
» die ganze Schòpfung er�tre>en werde. Jch �cheauch,
=» daß �chon tn die�en er�ten Zeiten alle, die die�es

9 glaubten, �{ für die glüflich�ten Men�chen hiel»

» ten, und �i bereits einer nicht geringenTheilnehs
5» mung an den Gütirn die�es göttlichen Reichs bewußt
» warenz nämlich des Friedens der Seele, der Ses

9» ligf it göttlicher Ge�innungen, und der Kräfte der
55 zukünftigen Welt. „

Wenndies ein getreuer Abriß von der ganzen Refs
he von Begebenheiteni�t, welche das Evangelium uns

vorlegt, �o findt man ja wirklich in den Schick{alen
Je�u , �o wie �e �ich nach und nach entwickelt haben y

das wahre Reich Gottes — Daß eine �olche Per�on y

vie Je�us, nach einer �olchen Erniedrigung und Hins
rihtung , die ihn unter die Cla��e der Uebelthäter zu

�etzen �chien , von dem Vater, dem er gehor�am gewes
�en bis zum Tode , wieder zum Leben auferweckt, über
das Jrdiiche erhôhet, und öffentlich für den erklärt

wird, dem Gott alles untergeordnet hat , und durch den
er Gericht halten, und die e.vigeGlü�eligkeit der Ver-
ehrer Gottes zu Stand bringen werde. — Seht da
das eigentliche Reich Gottes und Chri�ti , wie es uns
das Evangelium vor Augen legt.

*

»

Es i� hier nicht der Ort , uns tiefer in die�e Betrachtung
einzula��en , und �owol die Richtigkeitdie�er Vor�tellung , als
den wichtigen Auf�chluß , welchen die�elbe dem ganzenPla-
ne der Ofenbarung giebt, aus der bewundernswürdigen
Reihe von Anftalteu , welche uns die bibli�che Ge�chichts-
folge vor Augen legt , herzuleiten. Es war nur darum zu
thun , den Le�er der Evangelien zu eritnern , daß er auf die�e
Reihe der Schick�ale oder BegebenheitenJe�u immer ein
aufmerk�ames Auge richte. Die Ausfuhrungder Sache
�elb findet �ich in dem Ver�uchevc m Neiche Gottes ; be-
�onders in dér zroeytenHälfte, wo der 12te und 13te Ab�chnitt
ganz der Ge�chichteJe�u gewiedmet find , und auch die fol-
enden Ab�chnitte �ich durchaus auf den Gei�t die�er Ge-

�chichtebeziehen.
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Doch ich habe �o dem Le�er der Evangelien vorges

griffen: Und ich wollte ihn doch nur auf den Stands

punkt führen , von welchem er die Ge�chichte Je�u, und

füraus die ganze Reihe �einer Schick�ale, betrachten

�ollte. Er wird mich aber gerne ent�chuldigen , wenn

er bedenkt, daß ihm die�er Ge�ichtöpunkt nicht wol ge-

zeiget werden kounte, ohne ihn mitten in die Sache hins
einzuführen. Wenn er mit eignem Nachdenken zu der

Sache kommt, �o muß ihm un�ere Vor�tellungsart ims

mer noch �{wach und mangelhaft vorkommen, in�ons
derheit wenn er den Eindru> dagegenhält, den das

eigne (das �o �eltne eigne) Le�en der Evangelien auf
�einen Ver�tand und �cin Herz machen muß, (Mein

Freund, der du dein Evangelium �o lange in der Hand

ha�t, und dich noch verwundern kann�t, daß das Le�en

de��elben �o viel Erleuchtung und Beruhigung gewähs
ren �ollte, du ha�t es noch nie gele�en. )

Wenner nun auch bey den Schick�alen un�ers Herrn
immer einen Blik auf �eine Lehren und Thaten zurü>-
wirft, �o wird er den Gang der Für�chung bey die-

�er allerwichtig�ten An�talt, welche die Wiederher�tellung
des men�chlichen Ge�chlechtes zur Ab�icht hatte, um o

viel deutlicher bemerken. Die�e Schick�ale (wird er

finden,) wiederfuhren niht etwa einem Men�chen ,

von welchem man denken müßte, er wäre einer �o au�s
�erordentlichen Führung, und der Ehre, zum Herrn
und Richter der Welt erhoben zu werden, niht wür-

dig, — �ondern �ie wiederfuhren der Per�on , die dur<
ihre Lehren und Thaten genug bewie�en hat, daß �ie
einer �olchen Erhöhung zu der göttlichenMaje�tät am

allerwürdig�ten �ey; dem, der Gottes Worte zu den

Men�chen brachte , und Thaten verrichtete, die bein ans

derer verrichtct hat ; der �agen konnte: Wer kann mi
einiger Sünde �trafen? dem allerlieb�teu Sohne, a9

dem Gott ein Wohlgefallen hat, —
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Jut wird man dem Le�er der evangeli�chen Ge�chich»
te kaum er�t �agen dürfen, daß er lang�am le�en müß
�e. Wir �ind bey der überhandnehmenden Mengeder

Bücher eines �olchen Le�ens gewohnt , das �ich zu der

inhaltreichen Kürzedie�er göttlichen Schriften gar nicht
�chi>t. Wer mit den Evangelien al�obald am Ende

i�t, der hat �ie nicht gele�en. Sie wollen in der allers

ruhig�ten Gemüthsverfa��ung , und zu wiederholten
malen gele�en �eyn : �on| verfehlen �ie beyde, Ber-

�tand und Herz. Und wer �ich dabey jedesmal wieder

aufs neue könnte �eyn la��en, er lâ�e �ie zum er�ten
male, und hätte von ihrem Juhalt niht �hon �o
un�aglich viel mittelmä�iges oder �chlechtes gehört und

gele�en, der würde wol amallerglücklich�tenfortkommen.
_

Wolan denn, du For�cher der Wahrheit , �chöpfe
deine Erkenntniß vom Chri�tenthum aus der Ouelle.
Die wenigen kleinen Schriften der er�ten Schüler un-

�ers Herrn, oder der von ihnen unterrichteten, wers

den dein Leibbuch werden, �o bald du fie kennenlern�t.
Gegenwärtigeausführlichere Schrift erzählt dir die

evangeli�che Ge�chichte �o, wie �ie einem deiner Zeits
geno��en (du wei�t, wie weit wir von jenen Zeiten ents

fernt ind), nachdem er unter�ucht , verglichen, und

die be�ten Hülfsmittel, die er kannte, �ich zu Nute ges

macht hat, vorkômmt. Jene Augenzeugen hingegen
zeigen dir die Lehren, Thaten und Schick�ale deines

Heilandes, mit eignen Zu�äßen oder Betrachtungen
unvermi�cht, in ihrer er�ten und wahre�ten Ge�talt,
Was ihn gleichwol bewogen hat, die�e Ge�chichte zu

�chreiben , will er hier nicht wiederholen, * Nimm dy

�o viel oder �o wenig von einem Mitjünger un�ers Leh-
rers und Herrn an, als du bey eigner Prüfung wahr
befind�t.
* Siche Vorrede zum er�ten Dheile.
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Wider das Leben und die Lehr�äze der Phari�äer.
Bey einer Zu�ammenkunftmit Phari�äern macht ihnen Je-

�us die verdiente�ten Vorwürfe, a) und nimmt daherAnlaf zu
einem Unterricht für die Jünger in Geaenwart einer gro��en
Menge von Zuhörern.b) Lebren über das Be�treben nach zeit-
lichen Gütern , �o wol allgemeine, als �olche, die mehr auf
die be�ondern Um�tände der Jünger pa��en. c)
a) Luc. 11, 37-54, b) Luc. 12, 1-12. c) Ebend, 13-59.

Viertes Rapitel.
Anmerkungenüber wichtige Vorfälle, Parabeln, u. � -

Erinnerung und Warnung an das Volk

,

in Ab�icht auf die-

nôthigé Sitten- Verbe��erung,a) WunderthätigeHeflung ai
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einem Sabbat , und Vertheidigungder�elben, b) Parabeln. c)
Ueber die Zahl derer , die �elig werden. 4) Autwort auf die
Warnung der Phari�äcr , �ich aus dem Gebiet Herodes zu ent-

erneu, e)foLuc. 13/ 1-9. b) Ebend. ro- 17, c) Matth. 13, zr - 33,
Mare. 4, 21- 32. Luc. 13, 18-21. d) Luc. 13, 23» 30,
ec) Ebend. 31 » 35.

Achtes Buch.
Bis zu dem Einzuge zu Jeru�alem.

| Er�tes Kapitel.
Heilungen. Tafel- Ge�präche. Parabeln.

Heilung eines Wa��er�chtigen. a) Empfehlung der Ve�chel-
denheitbey Anlaß des bemerkten Fehlers einiger Gä�te. b) Lehre
für den Ga�tgeb. c) Parabel. d) Anrede an die Mitrei�enden

Über die Schwierigkeiten , mit welchen�eine Anhänger zu kám-
pfen hätten. e) Je�us vertheidiat�cin Verhalten gegen die Zöll-
ner und andere verbe��erliche Men�chen. fk) Parabel von einem
argli�tigen Haushalter2), Lehren und Parabel zur Zurecht-
wei�ung der eigeunüßigen Phari�äer. h)
2) Luc. 14, 1-6. b)7-IL. c) 12-14. d) 15-24. €) 25-35

È) 15, ganz. 8) 16, 1-13. h) 14-31.

Zweytes Rapitel.
Lehren und lehrreiche Begebenheiten.

Ueber Verführungen und Beleidigungen.2) Etrvas zur
Stärkung des Vertrauens fürdie Jünger. b) Heilungder zehen
Aus�äßigenc) Vom ReicheGottes und der Verfa��ung der
Welt bey Je�u Wiederkunft.d) VomVertrauen auf Gott. e)
Der Phari�äer und der Zoller. €)

a) Luc. 17, 1-4. þ) 5-10. c) 11-19. d) 20-37, €) 18, 1-8.
Ÿ) 9-14,

Drittes Kapitel.
Lehren, welche �ich auf das bevor�iehendeLeiden

beziehen. Hein den Lei
__ NotGhmaligeAnkündigung des bevor�tehenden Leidens. a)

Bitte der SöhneZebedäi, unter�tügt von threr Mutter. b)
Heilung zweener Bliuden bey Jericho. ©) Zachäus.4) Para=
bel von Knechten, denen der wegrei�eude Herr die Be�orgung
�einer Güter überláßt.e)
a) Matth. 20, I7° 19. Maxe. IO, 42 - 34: Luc. 18, ZT © 34.

b) Matth. 20, 20-28. Marc. 10, 35 -45+ c) Matth. 20,
29-34. Marc, 10, 46-52+ d) Luc, 19, 1-10. €) Ebend, 11-17,

Viertes Capitel.
Auferwe>ungdes Lazarus mit ihren Folgen, ®

Y Joh, 11 :
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Neuntes Buch.
Bis zu der Gefangennehmung.

Reden , Vorfälle, die eine nähere Beziehung auf die
Leidensge�chichte haben.

“
Je�us wird zu Jeru�alem vermi��et a). Er geht nach Betha-

nien , und wird von der Schwe�terLazarus
an einem Ba�tmale

ge�albet. b) Einzug zu Jeru�alem.c) Bewegungen , �o die
in der Stadt verur�acht d). Je�us geht na Bethanien zus
rude ; folgendenMorgen aber wieder nach Jeru�alem ; Bege-
benheit mit dem Feigenbaume. e) Austreibung der Krämer aus
dem Tempel, und Hellungen. f) Neuer An�chlag wider ihn. £)
Lehre bey Anlaß des verdorrtenFeigenbaums. hb) Rückkehrnach
JIcru�alem , w0 er gefragetwird , von wem er zu � eigenmächs

figenHandlungba I n �eyD, Antwortauf die�eFra-
e, �am

/

+ Parabel von dem Herrn des-Wein-

berges1). Wirkung der�elben m). He es Wein
a) Joh. rx, 55-57. þ) Joh. 12, 1-8. Matth. 26, -x7 «Marc.

T4, 3°9- ©) Joh, 12, 9-18. Matth. 21, x-19. Marc. 1x,

1-10, LUC. 19, 29-44, d) Joh. 12, 19, Mattb. 21, 10. 11.

e) Matth. 21, 17-19- Marc, 1x/ 11 - 14. f) Matth. 2x1, 12-

16. Marc. 11, 15-17+ LUc. 19, 45-48. 2) Marc, 11, 18. Luc.

19, 47. 48, h) Matth, 21, 20-22, Marc. 11, 20-26

¡) Matth. 21, 23, Mare. 11, 27. 28. Luc, 20, 1, 2

Kk) Matth. 21, 24-32, Marc. 11, 29 -33- Lut, 20, 3-8-

1) Matth. 21, 33- 44. Marc, 12, 1-11. Lic. 20, 9-18

m) Matth. 21, 45. 46, Marc. 12, 12, Luc. 20, 19.

Zweytes Capitel.

LeizteBe�treitung herr�chender Vorurtheile, verfängs
liche Fragen, Wei��agungei,

Einige griechi�cheJuden begehrenJe�um zu �chen. a) Reden
Je�u bey die�em Anla��e b). VerfänglicheFrage der Phari�äer und

Jerodianer c), Frage der Sadducäer wegen der Aufer�tehung d).
Frage eines Ge�etgelehrtene). Gegenfrage an die Phari�äer H.
Die Tempelgabe der arinen Wittwe g). Warnung vor der Den-

fensart und den Sitten der Phari�äerh). Reden über die Zer-
�trung Jeru�alems und die Wiederkünftdes Me��ias i). Meh-
rere Vor�tellungen und Parabelnbey die�em Anla��e L).
a) Joh. 12, 20-22. b) Joh. 12, 23-50. c) Matth. 22, 15-22.

Marc. 12, 13-17- Luc. 20, 20-26. d) Matth. 22, 23 -33-
Marc. I2, 18 - 27. Llc. 20, 27 «40, €) Matth. 22, 34 - 40-
Marc. 12, 28-34. f) Matth. 22, 41-46. Marc. x12, 35- 37-
Luc. 20, 41-44. g) Marc. 12, 41-44- Luc. 21/174. h) MattÞ-
23+ ganz, Marc. 12, 38-40, Luc. 20, 45 - 47,

‘ |) Mactve
24 ganz, Maxe. 13- gantz. Luc, 217 5-36, k) Matth- 257
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Drittes Capitel.

Fußwa�chung. Pa��ah. Abendmahl.
Je�us lehrt noh immer in dem Tempel a). Lette Ankün-

digung des bevorfteyenden Leidensb). Rathíchlu�ßides Synes
driums 0)- Je�us wa�cht den Jüngerndie Fu��e d). Kündigt ih-
nen die Verrätherey an e). Jud 18 begeht duesVerbrechen £), Ei-
nige Ge�präche Je�us mit �einenJüngern 8). Veran�taltungdes

Pa��ah-Mahls h). Je�us hâlr da��elve mit den Jüngern i), Er
ordnet ein Gedächtnißmahl �eines Todes an k) Nochmalige
Anzeigedes Verräthers 1). Ankündigung der Untreue Petri m).
a) Luc. 21, 37+ 38. b) Matth. 26, 1. 2. c) Matth. 26, 3+ 5.

Marc. 14, L. 2+ Luc. 22, 1. 2, d) Joh. 13, 1-20. €) Joh. 13,
21 - 30« È) Matth. 26, 14-16. Marc. 14, Io. 11. LUc+22,
3:6. 8) Joh. 13, 31-38. 14, ganz. h) Matth. 26, 17-19 -

Marc. 14, 12- 16. Luc. 22, 7-13. i) Matth. 26, 20. Marc-
14, 17. Luc. 22, 14-18. Kk)Matth. 26, 26-29. Marc- 14,
22-25- Luc. 22, 19, 20. 1) Matth. 26, 21-25. Marc. 14,
18-21. Luc. 22, 21-23, m) Matth, 26, 30 - 35. Marc. 14,

26-91. LUC.22, 24° 38.

Viertes Capítel,
Leute Reden Je�u.

Joh. 15, 16. 17+

Zehntes Buch.
Bis zu der Verurtheilung.

Fr�tes Capitel.

Gefangennehmung Je�u.
Fe�us geht mit den Jüngern an den Oltvenbergnah Geth-

femane a). Warnung an �ie b). Er entfernt �ich und fällt in
die tief�e Bangigkeit und Beklemmung c). Gehr ben�eite und
betet ; das er�temal à). Das andere mal e). Das dritte mal f).
Leute Warnung an dieJunger 8). Judas kommt mit der Wa-
che und den Gerichtsdienern ; Jejus geht ibnen enrgegen h). Ju-
das giebt das verabredete Zeichen i). Petrus braucht Geroalt :

Je�us thut ihm Einhalt und heilet den verwundetenKnechtk),
Se�us giebt �einen. Hä�chern einen Verweis , und läßt �ich
binden und wegführen 1). Die Jünger fliehenm).
a) Matth. 26, 36. Marc. 14, 32 Luc. 22, 39- Io9h. 18, 1. 2,

b) Matth. 26, 38- Marc. 14, 34. Luc. 22, 40. c) Matth. 26,
37- Marc. 14, 33+ Luc. 22, 44. d) Matth. 26, 39. 40. 41.

Arc. 14, 35-38. e) Matth. 26, 42- 43- Marc. 14, 39. 40.
9) Matth.26, 44. Marc. 14, 41. £) Matth. 26, 45. 46,
Marc. 4, 41. 42. Luc. 22; 45. 46. h) Matth. 26, 47. Marc.
14, 43- Luc. 22, 47. Joh. 18, 2-9. i) Matth. 26, 48- 50.
Marc. 14, 44+ 45+ Luc+ 23, 47, 48. k) Matth. 26, 50-54-
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Marc. 14, 46. 47. Luc. 22, 49-51. Joh. 18, 10. 11- 1)Matth.
26 55.56. Marc. 14, 48. 49- Luc. 22, 52-54. Joh. 18,
12, m) Matth. 26, 56. Marc. 15, 50. 52-

Zweytes Rapitel.
Gerichtliches Verhör vor dem hohen Rath.

Je�us wird zu Ananus Und von da zu Cajaphas aeführt und
von dem�elben verhört a). Johannesund Petrusfolgenihm bis
in den Vorhof b). Fal�ches Zeugnißwider Je�um c). Der Ober-

prie�ter frägt ihn bey dem Eide , ob er der Me��ias ley, und auf
�eine Aus�age hin , daß er es �ey , wird er für todeowürdig er-

klärt d) und von den Gerichtsdienernmißhandelt e). Petrus
geráth in gro��e Verlegenheit und hilfr �ich durch Lügen £).
a) Matth. 26- 57+ Marc. 14, 53. Luc. 22, 54. Joh. 18, 13

19-24, b) Matth. 26, 56. Marc. 14, 54+ Luc: 18, 15 - 18.

c) Matth. 26, 59-62. Marc. 14, 55 » 60. d) Matth. 26,
63 - 66. Marc. 14, 61-64. e) Matth. 26, 67. 68. Marc. 14,

65+ Luc. 22, 63-65 f) Matth. 26, 69-75, Marc. 14, 66-72-
Luc, 22, 54-62. Joh. 18, 15-275

Drittes Kapitel.
Er�tes Verhör vor Pilatus.

Je�us wird am Morgen nochmalsvor dem Syuedrîio ver-

órt a) Zu dem ProcuratorPilatus geführt , und vor dem-

lben verklagtb). Pilatus verhörtJe�um ab�onderlich. Merk-

würdigesGe�prächebey die�em Anla��e c). Pilatuserklärt ihn
für un�chuldigd). Auf neue Klagen hin läßt er ihn zu He-
rodes Antipasführen. Was da�elb�t vorgefallen e). Herodes
�endet ihn dem Pilatns zurückekf). Judas erhängt �ich g).
a) Matth. 27, 1, Marc. 15, 1, Luc, 22, 66-71. b) Matth.

27, 2. 11-24, Marc. 15, 2-4. Luc. 23, 1-3. Joh. 18, 23-32.
c) Joh. 18, 33-38. d) Luc. 23, 4. Joh. 18, 38. e) Luc. 23,
5-10. Ff)Luc. 23, 11-32. g) Matth. 27, 3 - 10.

Viertes Rapitel.
ZweytesVerhör vor Pilatus ,"und Verurtheilung.
Pilatus bringt die SacheJe�u nochmals für die Prie�ter und

das Volt , und {lägt ihnen die Auswahlzwi�chen Je�us und
Barabbas vor 2). Warnung von Seite �einer Gemahlinn b).
Auf An�tiften der Prie�ter begchrt das Volt den Barabbaslos,
und alle Gegenvor�telungen �ind um�on�t c). Pilatus läßt Jes

‘gei��eln und mißhandeln, und führt ihn nochmalsvor
das Volk dd). Nochmaligesab�önderliches Verhôr mit Je�u e)-Mandrohet Pilato mit der Ungun�t des Câ�ars ; dies er�chüt-
Xert�eine Standhaftigkeit; er giebt der Un�chuld Je�u nochmals
offentlichZeugniß — und verurtheilt ihn zum Sode £).
a) Matth. 27, 15-18. Marc. 15, &10. Luc. 23, 13. 16. Jobe

18/ 39 db)Matth. 27, 19. c) Matth, 27, 29 23- Mavc- 15,
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IT- 14. Luc. 23, 18-23. Ioh. 18, 40. d) Joh. 19, x 6.

e) Job.19, 7° IL. £) Matth. 27, 24-26. Marc, x5 71I-20.

LUC.23, 24 25 Ioh. 19, 12-16,

Eilftes Buch.
Bis zu dem Begräbni��e.

Fr�tes Rapitel.
Hinführung zu dem Tode.

Jtige Lageder Sachen Je�u. Er wurd den römi�chenSol«
daten zur Hinrichtungübergebena), Uusführung , bey deren
er von autmüthigen Perjonen beweint wird db). Das Kreug
wird ihm abgenommenc). Zween Verbrecher werden mit auss
geführt d). Wieer nah Golgotha tommt , reicht man ihm
Efßig , den ex aus�chlagt e).

a) Matth. 27, 31« Marc. 15, 20. Joh. 19, 17. bh)Luc. 23,
27-31 c) Matth. 27, 32. Mare. 15, 21, d) Luc, 23, 324
e) Matth, 27, 33-34- Mare. 15, 22. 23.

Zweytes Capitel.
Kreußigung.

Je�us wird entfleidet, an das Kreuz gehoben und angeita-
gelt.a)-Erbittet für �eine Feindeum Verzechung. b) Zertheilung
der Kleider.«.c) Ueber�chrifr. d) Ra�ender Spott von den Pric-

fernhemP
bel und ‘denSoldaten. Von den Zu�ehern über-

aupl. €) :

a) Matth. 27, 35 - 38+ Marc. x5, 25- Luc. 23, 33- Joh. 1x9, 18.

h) Luc. 23, 34, €) Matth. 27, 35. Marc. 15, 24. Lu:, 23,
34- Joh. 19, 23. 24, d) Matth. 27, 37. Marc. 15, 26.

Luc. 23, 38, Joh. 19, 19. 20, €) Matth. 27, 39-44. ‘Marc.
15, 29-32. Luc. 23, 35-37

Drittes Capitel.
Je�us �tirbt am Kreugse. |

Johannes beym Kreuze. a) Vorfall mit den zween Mi��e-
thâtern, b) . Je�us empfiehlt dem Johannes �eine Mutter. c)
Nachricht von den Jüngern , die der Kreuzigung zuge�ehen d),
Fin�terniß. e) Leute Worte Je�u , �amt eîuigen Um�tänden. £
Je�us �tirbt. 5) <

a) Joh. 19,26. b) Luc. 23/39-43- C) Joh.19/26.27. d) Matth,
27, 55. 56. Marc. 15/40. 41. Joh. 19, 25. Luc. 24, 49,
€) Matth. 27, 45+ Mare. 15, 23- Luc. 23- 44. 45+ f) Matth.
27, 46 49. Marc. 15, 34- 36. Joh. 19,28- 29. 8) Matth.
27, 50. Marc. 15, 37+ Luc. 24, 46- Ioh, 19, 40.

Viertes Capitel.
egräbniß Je�u.

Wunderbare Vorfälle hey dein Tode Je�u , und Eindru>
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den �olche auf die Zu�eher machten. 2) Pilatus wird er�ucht ,

deu Gefreukigten die Todesftrafe abzukürzen.db) Wasbey die«
�em Anla��e mit Je�u vorgenommen wird c). Jo�eph von Aris
matháa bittet um den Leichnam Je�u , und bekommt�olchen. d)
Er nimmt den�elben vom Kreuse , und macht mit Nicodemus
An�talten zur Einbal�amierung und Be�tattung. e) Die galiläi-
�chen Jüngerinuen �ehen zu und ver�ehen �ich mit Speccreyen.f)
Porkedrungen des Raths , um einen Betrua zu verhüten. 2)
a) Matth, 27, 51-54, Marc. 15, 38. 39. Luc. 23, 45. 47. 48.

b) Joh. 19, 31. €) Joh. 19, 32-37. d) Matth. 27, 57. 58.

Mare. 15, 42-45 Luc. 23, $0-52. Joh. 19, 38. e) Matth.

27, 59. 60, Mare- 15, 46. Luc. 23, 53. 54. Job. 19, 39°

42. f) Matth. 27, 61+ Marce. 15, 47+ Luc, 23, 55+ 56

D Matth. 27, 62-66.

Zwölftes Buch.
Vis zu der Himmelfahrt.

EÆr�tes Capitel.
_Aufer�iehung- Je�u.

Jenige Lage der Sachen. Maria von Magdala geht mît

Salomeund der andern Maríafrühe zum Grabe , um die Zeit,
da Je�us aufer�tebrund die Wächter fliehen, und läuft , da

�ie den Stein weggewälzt�ieht , �ogleichzu Petrus und Jo-
hannes,diemit ihr zu dem Grade cilen a). Bemerkungen, wels

chedie�e Junger bey dem Grabe machen; �ie gehen binein ; Ma-
ria bleibt zurückeb), Salome und dieandere Maria hatten
unterde��en. einen Engel in der Grabhole ge�ehen , der ihnen
die er�te Nachricht von der Aufer�tehung Je�u gegeben c). Mas-
xia von Maddala �ieht igt auch Engel , und bald hernach Je-
�um elb| 9). Der nun auch der Salome und ihrer Bealeis
terin er�chéint e). Andere Frauensper�onen, die nach die�en
zu dem Grabe gefommen, �ehen auch eine engli�che Er�chei-
nung f). richt, �o die Wächterder Prie�ter�chaft brin-
gen „ und was die�e fur Maaßregeln nimmt 2).
a) Matth. 28, 1-4, Marc. 16, 1-4 Joh. 20, 1-4. b) Luc. 24,

12. Joh. 20, 5-11. €) Matth. 28, 5- 8. Marc. 16, 5 - 8.

d) Joh. 20, 12- 18. vergl. Mare. 16, 9-11, €) Matth. 28,
9, 10« Ÿ) Luc. 24, 1-11, g£)Matth. 28, 11-15-

Zweytes Capitel.
Je�us er�cheint den Jüngern in Judäa.

Zween nah Emmaus gehende Jünger bekommen Je�um
zum Rei�egefährten , ohne ihn anfangs zu kennen : Jnder Her-
berge entde>t er �i< , entzichet ihnen aber �eine Gegenwart 0"
gleichwieder , worauf �ie nah Jeru�alem zurückrei�en, es dert

gudern anzuzeigena). Um oie gleiche Zeit er�cheint Je�us dem

( Ge�chichte Je�u. IL, 25and. )
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etro b). Intden Eilfen, die bey einander ver�ammelt fin

Detrob)�einerAufer�tehungreden c). Thomas, der EMu
gegen war

- will es noch nicht glauben 4). Acht Tage hernach
fommt Je�us wieder zu ihnen , und Thomas fieht ihn e).
Nachricht von auferftandenenHeiligen ®)
a) Mare. 16, 12. 13. Luc, 23, 13-31 U+ 35+ db)Luc. 24,

34- (1 Cor. 15, 5.) c) Marc. 15, 14 Luc.24, 36- 48.

oh. 20; 19-23. d)-Joh. 20, 24. 25. €) Joh+ 20, 26-29,
X)Matth. 27, 52. 53+

Drittes Capitel,
x

Je�us er�cheint den Jüngern in Galiläa.
Rückrei�e der Jüngerin Galiläa a). Je�us er�cheint dem

Facobns b). MerkwürdigeEr�cheinung an demSee Gene�areth
und RedenJe�u mît Petro-nach die�er Er�cheinung c). Gro��e
Er�cheinung in Gegenwart �ehr vieler Jünger auf einem Ber-

ge , und Reden vom Reiche Gottes à). Eindru> der er�ten Ge-
rüchte von der Aufer�tehung Je�u auf die Gemüther des Volks-
a) Matth. 28, 16. þb) x Cor. 15, 7. c) Joh. 21, ganz.

d) Matth. 28, 1720+ Marc 16, 1Fo° IB.

Viertes Capitel.

LeheEr�cheinung und Himmelfahrt.
Die Iunger rei�en bey Annäherung de na

Neru�alem zurü>ke. Je�us geht berubne „Pinglife�tenach
Per�prechen , daß er ihnen �einen Gei�t mittheilen wolle , ge-

gen Bethanien , in eine Gegend an oder auf dem Oelberge „

von da er nach den lezten Ge�prächen�ie �egnet und gen
Hünmel fährta). ZweenEngel trö�ten die Jünger mit dem
Gedanken �einer Wiederkunft b), Sie kehren getro�t nah Je-
ru�alem zurücke c).
a) Marc. 16, 19. Luc, 24, 49-51. Apo�telge�ch. 1, 4-9. b) Apgs

ftelge�ch. 1, 10. 11, €) Luc. 24, 52, Apo�telge�ch. 1, 12.
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Siebentes Buch.

Bis zudem Abzug aus dem Gebiet Herodes.
Er�tes Capitel.

Sittenlehren.

O baleichJe�us die mei�te Zeit �eines dfentlichen Les
bens in dem kleinen Galiläa , �einem Vaterlande, zu-

brachte, �o würdigte er doch auch andere Gegenden des

júdi�chen Landes �einer Gegenwart : So foderte es die

Ab�icht �einer Sendung , welche für einmal dahin gieng -

�eine Per�on und Thaten �einen Landsleuten bekannt zu

machen. So klein nun auch der Umfang des ganzen jús

di�chen Landes i� , �o war es doch damals �o volkreich,

fo voll Städte und Fle>ken, daß er nicht 'o bald in dems

�elben herumkommen konnte, wenn er es nämlich nicht
bloß durchwandern , �ondern an den mei�ten Orten �ich
einige Tage aufhalten , oder an Sabbaten öffcatlichauf»
tretten wollte. So war es �chon in dem kleinen Galis
láa , welches er �o manchmal durchrei�ete, und doch
jedesmal neue Gegenden zu be�uchen fand ,; wo �eine Lehs
ren und Thaten noch nicht �o bekannt warten. Es war

freylich nicht nothwendig , daß er alle andern Land�chaf-
ten eben �o fleißigund zu wiederholten malen durchzógez
nicht nur weil auch an denen Orten , woer niemals hins
kam, doch �ehr viele Leute �ich fanden , die bey die�em
oder jenem Anla��e �eine Thaten ge�eöeu hatten, �ons
dern weil auch �eine oftmalige Fe�trei�en nach Jeru�as-
lem ihm �chon Gelegenheit gaben, �ich in die�er Haupt-
�tadt mit einmal der ganzen Nation, oder doch dem vor-

nehm�ten Theile der�elben bekannt zu machen. Jndel-
�en ließer doch auch entlegnere Gegenden nicht ganz u

be�ucht. Ju�onderheit richtete ex �eine leute Rei�e: nach
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Jeru�alem �v ein , daß er auch noch dieLand�chaft jen-
feit des Jordans, woer noch �elten hingekommenwar ,

be�uchen konnte. Es hatte da beträchtlicheStädte und

Flecken,die theils zum Gebiet Herodes Antipas,
*

theils

�eines Bruders Philippus gehörten. În einigen ders

�eiben hielt er �ich noch eine ziemlicheZeit auf; und

hier mögen wol die mei�ten von den Unterredungen mit

den Jüngern ; den Phari�äern und dem gemeinenVols

Le, welche nun zu erzählen folgen, vorgefallen �eyn.
Man muß �ich nicht verwundern, daß er diesmal �o
lang�am rei�ete. Seine Ab�icht foderte niht, daß er

allemai mit möglich�ter Eile den näch�ten Weg nähs
me. Schon dadurch, daß er hie und da �till hielt -

und den Leuten Gelegenheit ver�chaffte , mit ihm bekannt
zu werden , ward eine von den vornehm�ten Ab�ichten

�einer Rei�en erreicht. Und auch diesmal, da er auf
das Pa��ahfe�t nach Jeru�alem zielte, um �ich da dert

lezten Ausbruche des Ha��es �einer Verfolger bloß zu
�tellen , ließ fich jene Ab�icht mit die�er legtern �ehr wol
verbinden,

**
Man merkt die�es darum an, damit es

den Le�er nicht befremde, wenn er Je�um ißt im Bes

griffe �icht, das leztemal nach Jeru�alem zurei�en,
und doch �eine Ankunft in die�er Stadt noch nicht �o
bald erzählt findt. Wirklich enthalten die folgende
zwey Bücher un�erer Ge�chichte nur Zwi�chenbegebens
heiten, welche zwar mit zu die�er merkwürdigen Rei�e
gehörten , aber �eine Ankunft zu Jeru�alem bis auf wes

nige Tage vor �einem Leiden verzögerten.
® Das �echste Buch geht bis zu der Abrei�e aus Galiläa. A[-

lein zu dem Gebiete Herodes Antipas gehorte auchein gro��er
Dheil der Gegend jen�eits des Jordans (Perâa) ; und in
die�er leztern hielt Je�us �ich noh eine Zeitlang auf, oder
vielmehr durchrei�ete er �ie �chr lana�am. Man vergleiche
Luc. IX. ç1, und XIII, 22, und XIT. 31.33

»* Luc. XI. 22. », Er rei�ete den Städten und Fle>en nach,
und lehrte, indem er die Rei�e nah Jeru�alem fort�etzte.„„—
Es ift namlich eben vou die�er leztern Rei�e die Rede,
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Nach der Rüekkun�t der fiebenzigJüngerverließex

Galiläa , und nahm �einen Weg gegen Peraa ; blieb
al�o noch eine Zeitlang in dem Gebiet HerodesAntis

pas. + Von feinen galiläi�chen Anhängern begleiteten
ihn viele; und zwar niht ohne Hoffnung , daß die�e

Rei�e , zu welcher �ie ihn gewi��e Zurü�tungen machen

ge�ehen , {€ mehrals die vorigen zur glülichen Ents

wi>lung �einer Sachen beytragen würde. Man findt
in dem Verfolg deutliche Spuren hievon. {+ Selb�t
die Jünger konnten dies Lieblingsvorurtheilnicht abs

Tegen. Auch rei�eten Frauensper�onen mit, die wir

�chon vormals in der Ge�ell�chaft angetroffen.
* Alle

erwarteten von die�er Rei�e wichtige Folgen, wiewol

nicht eben die, welche Je�us vorher�ah. Kamen etwa

kraurige Bilder, Vor�tellungen von nahen Unglücks»

Fällen, fn ihr Gemüth, (und �olche konnten nach allem,
was Je�us �o deutlieh angekündigthatte, nicht aus-

bleiben , **) �o verdrängtedas alte Vorurtheil �ie bald

wieder. Die Aus�endung der Siebenzig , die alle das

nahe Königreichdes Meßias ankündigen mußten -

und welchen er �elb�t beynahe auf dem Fu��e nachfolgtee
Hatte �ie vermuthlich in ihrem Wahne nicht wenig g&
lârkt ; wiewol wider die Ab�icht ihres Lehrers. Noch
war das {wächere Ge�chlecht eher zur Ablegung die-

�es Wahns ge�chi>t , als die Jünger �elb�t. Bey je-
nen war es mehr veine Hochachtung und Dankbarkcity
was �ie bewegte , thn von Ort zu Ort zu begleiten, als

+ Denndiefem gehörtedas �üdliche , oder im cir. ge�hränftet
Sinn Peráa; nah Jo�ephs Alterh. XVII.

++ Z. B. Die Voraus�endung der �iebenzig Jüngex ; der Vere
�uch , durh Samaria zu rei�en, u. . ww.

dt+ Vornemlich Luc. XIX: 1x.

® Dies verdient darumangemerkt zu werden , weil �ich die-

�elbenbey den wichtigen Begeagni��en zu Jeru�alem, in�ole
derbeitbey der Bearäbniß und Aufer�tehung �o vorzügl!

zn A�fertigund �elb�t grofmüthig bewie�en habe,uch hievon finden féchdeutliche Spuren ; z-Ex. Marc- X:32-
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Erwartung gro��er Vortheile: * Bey den Jüngern hin,

gegen. war es beydes zu�ammen. Und �elb�t die Ehr-
furcht ,. die �ie für ihn hatten, �chien �h manchmalnur

auf die Jdee von weltlicherMacht und Hobeit, darinn

er bald er�cheinen würde - zu gründen. Mit alle dem
waren �ie ihm brauchbar , und �ollten es nach Ablegung
die�er Vo: urthcile noch weit mehr werden:

Das er�te Merkwürdige , was auf die�er Rei�e vor»

fiel waren wunderthätige Heilungen. . Dieje vergrö�-
�erten �ein Gefolge. Viele, die ihm ihre Ge�undheit
¿u danken hatten, machten �ich eine Picht und Ehre
daxaus, ihn zu begleiten - und das Lob ihres Erretters
‘auszubreiten. Dies , und �eine �tandha�te Beh. uptung
�olcher Lehren und Geundäße , die den .phari�äi�chen
geradezu entgegen waren , zog ihm von .die�ex Seite
her neue- Angriffe zu Unter anderm ver�uchten �ie ihs
xen. allen Kun�tgriff wieder , etwas von. ihm herauszus
Jo>en, das einem Wider�pruch gegen. das Ge�e Mo�e
ahnlich �ähe. - Sie erinnevten �ich einer ,- ihres Bedúns
Xens allzu�trengen und weit über das Ge�eg hinaus ge-

henden Behauptung :.-Daß willkührliche Lhe�chei-
dung nicht erlaubt �ey. Da ihre Art zu di�putieren
es mitbrachte - daß �ie einander, oft auch. ohne be�on»
dern Anlaß,

**

Fragen oder Scrupel übexrnehr oder wes
niger wichtige Puncte ihrer Religionvorlegten, und in

Verfechtung ihrer eignen oder irgend eines Rabbi Mey-
nung ihren Wis und Scharf�inn zeigten ;: fo brachten �ie
auch hierúber eine �olche Frage auf die Bahn. Es i�t abex
zu bemerken, daß die Phari�äer �elb�t Uber die�en Punkt
” Die�es , dúnkt mich , �ieht man deutlich aus ibrem vortreff-

lichen Verhalten bey den wichtigen und für die Jünger �elb
fürchterlichenAuftritten desLeidens, der Begräbniß, u. . wy,
Die weitere Ausführung die�es Gedankens gehörtnicht hieher.

** Jch läugne damit niht , daß die�e Frage nit durchirgend-
eine Begebenheit ,

oder vorhergehendes Ge�präch veranlafet
worden �eyn fönute, bergeb << i
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ungleicherMeynung waren , indem die Schule Zillels
die Ehe�cheidung in jedem Falle , des Schammaibins

gegen nur unter gewi��en Bedingungen fürerlaubt
hielt, * Die, �o die�e Frage vorlegten , mü��en wol

von der er�tern Partey gewe�en �eyn.
**

Sag uns

(�prachen �ie) deine Gedanken über die Ehe�cheidung.
Würde�t du einem Maunerlauben, �einer Frau in

einem jeden Falle,wo es ihn gut dünkt, die ehelicheVer-

bindung außu�agen? Odergiebtes Ausnahmen? —

Von der Richtigkeit ihrer eignenMeynung ganz einge:
nommen, erwartetenfie die �eine mit vieler Selb�tzu-
friedenheit ; �chonzum voraus bereit, ihm, wenn ex
anders lehrte, thr Ge�e oder ihre Tradition entgegen
zu �tellen. Je�us 7 welcher �ich.der ver�chiedene Meys
nungen ihrer Schulen nichts annahm , faßte die Frage
# [igthfoot in h. L Man findt eine mehrere Entrwoilung.diea

{er Streitigkeit y insbe�onverein Ab�icht auf“ gegenwärtiges
Ge�präh , in Michaclis Mo�ai�chem Recht , 1. L6.
E. 325. Uu. f. -

** Es finden �ich in derevangeli�chenGe�chichte mehrereBey-
{viele , daß dem Heiland auch über �olche Materien , darüs
ber die judiicheuLehrer �elb�t ungleich dachten , Fragen vorge-
leat wurden. Es war dann den Fragenden vornemlich dâ-
rum zu thun , ihn auszufor�chen , mit: welcher Paxtey ex es
halte. Oft düntte es �ie, �ein Vorhaben komme mit den
Lehrendie�er oder jener Schule überein; und dann würde
�ich der allgemeineHaß , den �ie wider ihn gefaßt , getheilt
Haben; die einen hätten �ich für cine Zeitlangmit ihm ause
ge�öhnt , die andern nur defto heftiger wider ihn gearbeitet ;
wie der Fall Pauli , Ge�chichtb- Cap. XXIIkX 1 6-9. ein Bey-
�piel gieht. Alleínda es dew Heilgudegar nicht darum
zu thun war , �eine Lehre,nur um der�elbenhie und da ei-

- ne be��ere Aufnahm zu ver�chaffen, în elne Uederein�tim-
mung mit den Lehr�ägen die�er oderjener júdi�chenReligions-
partey zu hxiugen , wiewol es vielleicht zuweilen ohne Ab-
bruch der Wahrheit hätte ge�chehenkönnen, ( wîe dort in

jenem Falle’Pauli ) �o gab er wederder pharifäi�chen , no<
_ der �adducäi�chen , noch irgend einer audern Partey jemals

Anlas, ihn einiger Parteylichkeftfür oder widerihren Orde#t
hîa muglauben, Er fagte dén einen die Wahrheit, wxden: andern „und kehrte �ih im gering�ten nicht daras ©

�eine
ihrenirgendeinem judi�chen Sy�tem gun�ttg-:oder
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fogléichin den rihtig�tes Ge�ihtspunkt; er giengnict ,

wie fle, auf Schullehren , ja auch nicht einmal auf
Nerordnrngen oder Erlaubni��e des mo�ai�chen Ge�e-

zes , �ondern auf die er�te Anordnung des Schöpfers
zurüe; tvelche, auf die Natur der Sache gegründet
von keinem �päter eingeführten Nationalge�eßkonnte

umgze�io��en werden. — Euere Frage �eßt wenig Kennt»
niß der göttlichen Schriften voraus. Habt ihr nie

Zéle�en , daß der Schöpfer der Men�chen anfangs Mann

und UWweribzu�ammengefügthat, ( und durch dic�e Zu-
�amtnenordnungdas er�etzt , was gefehlt hätte, wenn

nut das tine wäre er�thaffen worden; ) und daß auf
die�e Einrichtungder Aus�pruch �ich gründet : So gze-

hau dieVerbindung zwi�chen Litern und Rindern

(y ; � �ey doch zwi�chen Mann und Weib eine

piel genauere, deren die er�tere weichen mii��e ; (0
daß ein Sohn, der zuvor mit �einen Eltern am

näch�ten verbunden ctewe�en �ich von Vater und
Mutteæœbrennen ,- Univ in die genau�te Lebensge-
mein�chäàftmit �einem Weibe tretten werde; Eine

Gemein�chaft , die aus die�en zween Men�chen
LKinen (Lin Flei�ch) mache. — Beydie�er Ver-
bindung hôrt ein jedes auf, für �< zu leben ; �ie ma-

chen zu�ammen nur Einen Men�chen aus. Da nun

die�e Zu�ammenordnung von Gott kommt, �o �oll kein

Men�ch �h anma��en , die Ehe als etwas, das �ich
ohne Bedenken trennen lie��e, anzu�ehen. Es würde
(o aus der Ehe etwas ganz anders , als Gott haben
will, (Die�er hätte dies Band nicht �o enge geknüpft,

wenn er es �o leicht wtiedéraufgeldst haben wollte, )
Eslie��en ih wider die�e Behauptung keine Gründe

aus der Natur dex Sache anführen. Nur dies gab
einen Einwurf an die Hand, daß ihr göttlichesGes

�ez die Foderung nicht �o hoch treibe. Wenndie Sa-

rhe �ich �o verhält, ( �prachen �ie) wie konnte Mo�es
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eine Verordnung machen, welche voraus�eßt, es �ey

erlaubt, die eheliche Verbindung aufzuheben?Dies

folgt ja eben daraus, weil er denen, die dies thun ,

befohlen hat, ihren Frauen Scheidbriefe zu geben,und

�ie �o öffentlich von der ehelichenPflicht loszu�prechen.
Mo�es ( gab er zur Antwort) hatte mit einer Nas

tion zu thun, die zu roh und �innlich war, als daß

ihr gerade das , was der Natur der Sache und der

er�ten göttlichenAnordnung am gemä��e�ten war, zum

Ge�egze hätte vorge�chrieben werden können, Um Aus-

�chweifungen zu verhüten , gab er wider die willkühr-
liche Ehe�cheidung kein Ge�ez , �ondern befahl! nur »

wer �ein Eheweib entla��en wolle , der �oll ihr einen

Entla��ungsbrief mitgeben , ‘damit fie ihre Losla��ung
von der er�ten Ehe, und die Berechtigung zu einev

zweytenrechtlich bewei�en könne. Daraus folgt aber

nicht , daß eben dies die ur�prüngliche Anordnung des

Schöpfers gewe�en , oder daß Gewi��en und Religiom
�olche Trennungen billige.

Mangewöhnt �ich nicht �o leicht , Gebräuche oder

Meynungen, die durch ein Nationalge�eis begün�tigt
zu �tyn �cheinen , und an deren Rechtmäßigkeit man

nie gezweifelt hat, an ältere Ge�etze, die �ich auf die

Natur des Men�chen, und �eine er�ten Verhältni��e
gründen, zu vertau�chen. Den Jüngern �elb�t wurde

die�er Uebergang �chwer. Sie baten um nähern Un-

terricht über die Sachez �ie hatten wol den verge��en,
den er ihnen �chon einmal gegeben.

*
Doch legten fle

ibm ihren Scrupel nicht eher vor, als bis �ie wiedev

allein waren ; da �ie dann ge�tanden , �eine Lehre über

die�en Punkt komme ihnen zu hart vor. So �ehr es

wider die herr�chenden Sitten läuft, ver�eßte Je�us -

was ich behauptet habe , fo ll es euch doh nicht be?

fremden , weil es ja in der Natur der Sacheligt- dab
* Matth, V: gr. 32,
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der die ehelichePflicht verletzt (einen Lhebru< begeht),
welcher'um irgend einer Ur�ache willen �eine Frau aus

Nößt, und eine andere heyrathet, es wäre denn, daß die ers

fiere ihmuntreu geworden, und dadurch an ihrem Orte

die Verbindung �chon aufgehoben hätte. Ebeno ges

wiß i�ts , daß, wenn eine Frau �ich die Freyheitnimmt,
Ihres Manns Ehebeth zu verla��en , und �ih mit einem
andern zu verbinden , �ie des Ehebruchs �chuldig wird,

Fn dem�elben Fall i�t auch. der , der eine �olche eigens
mächtig von ihrem Mann entwichene heyrathet; er

eignet �ich dieienige zu ; die des andern i|, und nimmt
fo an dem ŒLEhebruchTheil, *

-.

Richtige Folgen aus den Grund�ätzen, welche Jes
�us bey die�em Ge�präche fe�tge�ezt hatte. Die Jüns
ger mußten �ie zugeben , weil �ie die Grund�ätze �elb -
f hart �ie ihnen vorgekommen waren, nicht läugnen
Xonnten. Aber igt geriethen �ie auf einen andern Abs

weg. Die�e Lehve glaubten �e , �chränke die Freyheit,
die man bisher in �olchen Fällen gehabt habe, gar zu
enge ein, und dem Mann bleibe in dem Falle, wenn

ihn �eine Verbindung gereuen �olite, �o gar kein Auss

weg übrig , daß es die bedenflich�te Sache von der Welt
wäre , zu heyrathen, und bey �o-vielen Reißuugenzur

Trennung ; darunter auch wol �tarke und beynahe uns

überwindliche �ey nmögteny �icherer unterla��en würde,
Sie hieltea die Behauptung ihres Lehrers für einen

neuen Empfehlungsgrund zu der Enthalt�amkeit „ die

vou gewi��en jüdi�chen Lehrern �o hoch erhoben und von

einigen E��äern im �treng�ten Sinn ausgeubt wurde,
Sie hatten aber dabey nicht �o fa�t �ich �elb im Aug,
als andere, die etiva künftig an die�er Lehre �ich �toß
fen mögten ; denn da �ie alle, oder die mei�ten im
Ehe�taud [ebten , �o konnten �ie die�e Folge, die �e aus

# Es i�t nichtzuzweifeln,daß Je�us dieß mit be�onderer Rück�icht
auf damals herr�chendeVerderbni��e und Mißbräucheoo
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�einen Worten ziehen, nicht wol mehr als eine Verhal»

tungsregel für fie �elb�t an�ehen; hingegen mußte ihnen
die Sache in Rüef�icht auf andere �ehr bedenklichbors
kommen. Jm Vorbeygehn zu �agen , �o �cheint es nicht,

daß eben �ie vorzüglichzu dera Fehler, von welchem hier
die Redei�i, geneigt gewe�en , zumal �ie �chon eine nicht

geringe Probe ihrer Enthalt�ankeit gegeben , da �ie �i{<
gefallen la��en, der Ge�ell�chaft ihrer Ehegeno��en von

Zeit zu Zeit zu entbehren , �o oft es die Angelegenhci-
ten der Jünger�chaft erfoderten: + Wir �ehen auh
nirgends, daß Je�us nôthig gefunden, ihnen hierübep
Warnungen zu geben, Und auf ihre Frage antwortet
er �o, daß man wohl �ieht, daß er nicht eben �e im

Auge: gehabt. Jnwieweit es zuträglich �ev, - �agr er,

unverheyrathet zu bleiben , um �olche Ver�uchungen zu

vermeiden , darüber �ind nicht alle der�elben Belehrung
fähig. Es kommt viel auf Anlage und Temperament

an, Je nachdem es �ich mit die�en bey einem Men�chen
verhált , wird er mehr oder weniger zu dem ehelo�en
Stand aufgelegt �eyn. Es läßt �ich auch nicht (o úber-

haupt diejenigenglücflih prei�en , oder der Enthalt-
�amkeit wegen rühmen , die fich nie verehlichen. Jhr
�ehet �olche, die von Natur zum Ehe�tand untüchtig
find ; und andere , die mit Fleiß von Men�chen untüchs
tig gemacht worden. Nun wäre aber hier allein von

�olchen die Rede , die �ich freywillig de��elben enthiel-
ten oder �ih den Weg dazu �elb�t ver�hlô��en, weil �e
es fo für leichter hielten, �h mit Leib und Seele dem

höôgernBerufe zu wiedmen ,
* der �ich mit �olchen Dins-

gen, die zum Reiche Gottes (zu der überirdi�chen
Glück�eligkeit) gehören, abgiebt. Aber �olche Erzebung
der Seele , �olche gänzliche Ablegung der Sinnlichkeit
+ FeB. bey dex er�ten Aus�endung , das Reich Gottes zu pré-

* Oder au, weil fie

,

um ihre Pflichten gegenEltern u # 18

be��er erfüllenzu könneny �ichdesEbe�tandes entbielten,
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läßt < mi<t von allen fodern; wer < dazuaufgelegt
findt, der :mag eó thun — Jch mache keine Regel für
alle.

So ver�tändlich die�e Erklärung an �i �elb�t i�t,
�o wird man doch den Gedanken un�ers Herrn noch ges

nauer fa��en, wenn man den�elben im Gegen�aßzmit ge-

wi��eu Lehrenan�ieht, die damals ihre eifrigen Anhäns

ger hatten; Lehren, von welchen die Jünger glauben
Xonnten , �ie werden durch das, was er von der Straf
barkeit der. Ehe�cheidung geredet hatte, zum Theile bes

gün�tigt. Viele E��äer oder Therapeuten prie�en das

ehelo�e Leben zum höch�ten an, und man weiß, daf
�olche �trengen Begriffe hon im Anfang des Chri�ten-
thums von vielen , die nah einem höhern Grade der

Heiligkeit �trebten, begierig angenommen , und zuletzt
als etwas we�entliches mit in die chri�iliche Sittenlehs
re gebracht wurden. Jch �telle mir vor, die Jünger,
die von den jüdi�chen Meynungen von Jugend auf fs
viel gehört , könnten den Heiland, da ex den Ehe�tand
�o verfuchungsvoll vorzu�tellen �chien , �v ver�tanden has-

ben, als wenn er ihnen die�elben Begriffe beybringen
wollte, nah welchen viele E��äer die Ehe überhaupt
mißbilligten. Nach un�ern Begriffen würde freylich
aus dem Verbot der Ehe�cheidung niemand die�e Fol-
ge ziehen: Allein man muß die Sache oft mit júdt-
�chen Augen an�ehen, um gewi��e Zweifel oder Ein-

wendungen der Junger zu ver�tehen, und da �ieht man

bald, daß, wer �h die�e Freyheit der Ehe�cheidung
niht gern wollte nehmen la��en, das Verbot der�elben
beynahe fur eben �o �chwer , als die Enthaltung vom
Ehe�tand �elber hielt. Nimmt man die Sache �o, �o
begreift man leicht, wie �chi>lich und wei�e die Ant-
wort Je�u war, wie entfernt von fanati�cher Aeng�t-
lichkeit, wie ge�chi>t, die Jünger zu lehren, dag �eine
Foderung nicht übertrieben,nicht aus�chweifend �ey.
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Man hat angemerkt, daß in den evangeli�chenSchrif-
ten der E��äer , die�er �treng�ten unter den jüdi�chen Re-

ligionsparteyen, gar keine Meldung ge�chehe, und daß
der Grund davon die�er �ey, weil die�e Leute �ich von

dem ge�ell�chaftiichen Leben ab�onderten, und der Heis
land, der kein Eremite war, nicht viel Anlaß haben
konnte, mit ihnen umzugehen, Man möôgtedie�em
Grunde wol auch beyfügen, daß, wenn der Heiland
�on ibre Lebensart volllommen gebilligt, und für ein

Mu�ter eines religio�en Lebens gehalten hätte, man un»

fehibar hievon auch einige Spuren in �einen Reden fin
den múßte: Und gerade bey die�em Ge�präche hätt? er

Anlaß gehabt, die Enthaltung die�er Leute zum Mus

�ter ‘vorzu�tellen; welches er aber aus wei�en und leicht

einzu�chendenGründen nicht that. Bey der Frage,
ob es, in �ittlicher und religio�er Ab�icht , nicht zuträgs
lich �ey �i aller flei�chlichen Verbindung zu enthalten,

wei�et er den Men�chen lieber an �ich �elb zurü>, und

heißt ihn nachfor�chen, was �einer be�ondern Natur
oder Temperament am gemä��e�ten und wozu er am

mei�ten aufgelegt �ey. Wieviel Weisheit ligt in die�er
Sittenlehre , zumal wenn man die unnatürlichen Ents

haltungöge�eßze, die etwa an die Stelle der men�chen»
freundlichen Reael, wer es fa��en mac, der fa��e es,

ge�ezt worden �ind, dagegen hält! Ein Paulus und

andere Jünger Je�u blieben genau bey der Denkensart

ihres Lehrers.
Je�us wußte auch die klein�ten Vorfälle für �eine

Schüler lehrreich zu machen: Und �elb�t die Art wie

�ie �ich dabey betrugen , gab ihm oft zu den nüglich�ten
Vor�tellungen Gelegenheit. Folgender Vorfall �chien
nicht von be�onderer Wichtigkeit, und ward es do<
durchdas Betragen der Jünger und die Lehre, die er

für �e daraus zog. Religio�e Juden pflegten etwa ths
re Lehrer oder Prie�ter um einen Segen oder Fárditte
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für ihre Kinder anzu�prechen ; wovon �ie �ich um �s viel

kräftigereWirkung ver�prachen, weil �ie wußten, dag
manchmal gute Wün�che oder Fürbitten eines Gerechs
ten augen�cheinlich erhört worden, und Segnungen ihs
rer �rommen Vorâältern den Erfolg wirklicher Wei��as
gungen gehabt. Von dem gro��en Haufen ward Jes
�us für einen Propheten gehalten. Einige jüdi�che Aels

tern, bey denen die Hochachtung für ihn den Wun�ch
erzeugte, daß er ihren Kindern den Segen ertheilen mògs
te, kamen zu ihm, ihre Kinder an der Seite, und

empfahlen 1hm die�e Kleinen, daß er �ie einiger Aufs
merk�amkeit würdigen ihnen die Hände auflegen, und
ein gutes Wort für �e gen Himmel �enden mögte, wels

ches gewiß niht werde veriohren gehen. Die Bitte
hatte nichts abergläubiges; �ie gründete �ich auf ihr
�tarkes Vertrauen zu der �egnenden Kraft, wovon er

�chon �o viele Proben an Men�chen von ver�chiedenem
Alter uud Bedürfuißabgelegt hatte. Warum �ollt? er,
dachten fie, Er, der von dem Allmächtigen alles erbits
ten kann , nicht auch un�ern Kindern durch �eine Fürs
bitte Vortheile zuwegebringenkönnen? — Je�us fand
an ihrem Begehren nichts auszu�ezen, und ex war

doch �o wenig geneigt, unvernünftigeBitten zu ers

hôren.
Aber die Jünger �ahen es nicht gern, daß man,

vielleicht da �ie eben noch in dem vorigen Ge�präche bes

griffen waren, Kinder herzuführte, und ihn und fie un-

terbrach. Sie fanden es an den Aeltern unbe�cheiden ,

und vielleicht die Sache �elb�t unnôthig, wenig�tens zur

Unzeit angebracht. Dies lie��en �ie �o deutlich merken,
daß die Aeltern, in nicht geringe Verlegenheit ge�eßzt,
denken mußten, wenn Je�us �ie eben �o ungütig an�ehe,
�o mü��e entweder in ihrem An�uchen etwas fehlerhafs
tes �eyn, oder er nicht �o viel Liebe Und Anmuthung
zu den Kindern haben, - als �ein men�chenfreundliches
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Betragen erwarten ließ. Und �o hât:en, nach der Jün4
ger Mepnung , Aeltern und Kinder unerhört abziehen

mü��en. Zum Glü für fie dachte Je�us ganz anders.

Mit einladendem Tone rief er die Kinder zu �h, und

gab in Gegenwart der Aeltern �cinen Jüngern einen

Verweis :-Laßt �ie zu mir kommen, die�e Kleinen, hal
tet �ie nicht zurü>; eben �olche Be�cheidene, Sanfte e

Un�chuldsvolle �inds , die �ich für das himmli�che Reich
am beßten �chi>en, und am gewi��e�ten in da��elbe fkom-

men. Laßt es euchge�agt �eyn: Wer an dem gôttlis
chen Reiche Antheilzu haben wün�cht, und nicht die

Einfalt und Be�cheidenheiteines Kindes an �i nimmt;

�o frey von Einbildung, �o bild�am ¿zum Guten wirde
wie �ie, der bekommt nimmer Antheil an dem göttlis

chen Reiche. — Nun richtet er �eine Aufmerk�amkeit

ganz auf die Kleinen, umarmt �le, drückt�ie an die

Bru�t, legt einem jeden die Hand auf, und entläßt

�ie mit cinem Segenswun�ch, — Die erfreuten Aels

tern führen �ie wieder weg, und wün�chen �ich uud ihs
ren Kindern Glück. Die Jünger �tanden be�chämt da.

Ein anderer Vorfall folgte gleich auf die�en, der

eben �o lehrreich für die Ge�ell�chaft war. Hier hatte
es Je�us mit einer Per�on zu thun, dergleichen man

nicht viele in �einer Ge�chichte find. Sowol ihr Bes

zeigen- als die Art, wie er mit ihr umgieng, i�t 0
merkwürdig, läßt �o tief in das men�chliche Herz �ehen,
und giebt über das, was er von �einen Jüngern eis

gentlich foderte, einen �o wichtigen Auf�chluß, daß
man kaum eine andere gleich wichtigeBegebenheit dices

�er Art in allen Evangeli�ten �indt. Es haben darum

auch ihrer drey die�elbe �ehr um�tändlich erzählt, und

fie nimmt fi �chon dadurch unter ihren Erzählungen
heraus, weil �ie mit zu den wenigen gehört, die nichts
Wunderbares, aber de�to mehr Morali�ches enthalten
Je�us war eben im Begriff, �eine Rci�e- fortzu�elen ;
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er hatte mit den Jüngern wenige Schritte zurüke ge
legt, als ein gewi��er reicher ange�ehener und �chon in

einem öffentlichenAmte �tehender Jüngling, der an

die�em Orte zu Hau�e war, und auf �eine Per�on und
Thaten Acht gegeben hatte, �ich die�en Augenbli> �eis
ner Abrei�e zu Nutze machte , und mit einer Eilfertigs
keit, die etwas be�onderes erwarten ließ, ihm entgegen
lief. Je�us �tand �til, um ihm Zeit zu la��en, �ein

Anligen vorzutragen. Er warf �ich vox ihm auf die

Kniee. Etwas au��erordentliches von einer �olchen
Per�on. — Beßter Lehrer — fieng er an, (er �prach
dies Wort mit Nachdruck aus) beßter Lehrer! — Du
kann�t mirs am beßten �agen, was i< wi��en mögte.
= Nenne mir irgend eine gro��e und gute That, wos

durch ich mich der wahren und immerwährenden Glúcl-
�eligkeit in dem Reiche des Meßias

®
ver�ichern könns

te. — Noch wenige waren mit die�er Frage �o drins

gend bey ihm eingekfommen. Daß es ihm Ern�t war,

zeigten Miene und Ausdru>k. Keine Bitte um Ge»
fundheit , dergleichen �on�t die mei�ten waren ; konnte

dringender vorgetragen werden. — Je�us �chien �i

er�t darúber zu befremden, daß er ihn �o nachdrücklich
den beßten neunte, und �eine Hochachtung �ogar dur<
einen Knicefall ausdrü>te — Bedenkt du, was du

fag�t? Du nenn�t mich den Beßten: — Vollkommen

gut i�t Niemand als Gott. Und die�er beßte �agt es

dir ja, was du zu thun ha�t, wenn du ewiger Glâcf-

�eligkeit theilhaftig werden will — Dudarf�t nur

�eine Vor�chriften vor �l nehmen; und aus den�elben
dir deine Frage beantworten la��en. — Was für Vors

�chriften? — ver�egte der Jüngling, Er konnte wol

�ehen,
* Nach dem Text : daß ich das ewige Leben erlange, Die�er

Ausdru> aber hat hier elnen be�timmtern Sinn, und muß
mehr nachden Begriffen der Juden vom Reichedes Meßias-
als nah dem Begriffe, den uns das Evangelium davon

giebt, ver�tanden werden,
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�chen, daß Je�us von �ittlichen , und zwar von �olchen
rede, die in dem alten Ge�eße �tühnden : Allein er wollts
te, daß er ihm irgend eine vorzüglich gro��e Handlung
(zu einer �olchen fühlt er �{ aufgelegt , ) vor�chlagen
�ollte; etwas Be�timmteres, das gerade für ihn die

näch�te und �icher�te Stufe zu einem hohen Grade von

Seligkeit wäre, Eine Anmerkung, die rnan hier nichk
aus der Acht la��en muß, weil �ie über die Art, wie

un�er Herr mit ihmumgegangén,einen Auf�chluß giebt.
Er beantworketdieFrage etwas allgemeiner , als �ie
getneyntwárz nicht nur, weil in der allgemeinen Ants

wort auch �chon die be�ondere lag, und es dann’ nur
darauf ankam, obes dem Frager Ern�t war, vie Ah
wendung auf fich felb�i zu machen,- �ondern auch wett
er voraus�ah, daß der Jüngling7 wenn er etwas au�s

�erordentlih �chweres foderte, die Probe doch’ nicht

aushalten würde. Er nannte die Gebotte und �prach

�ie ihm mit eben den Worten vor, wie �ie im Ge�etze
�tehen : — Begeh?einen Ehebruch; keinen Mord; fei-

nen Dieb�tahl; Legekein fal�ches Zeugniß ab; Thue
niemand Unrecht *; Erwei�e deinen Eltern alle Achs
tung und Dien�te; Liebe deinen Mitmen�chen- wie dich
�elb. — Je�us ‘hâtte noh mehr beyfugeu fönüen , àäls
lein es war nur darum zu thun, 1ßîi1an die Haupts
pflichten zu ‘erinnern; z. B. an das Gebot, den Aelo
tern Achtung zu'bezeigen( vielleicht hatte er nöch ‘Aels

tern; ) an die Pgicht/ niemand Unreéhtzu thun, weil

dießvon einem reichen und vornehmenMann �o {leicht
zu ge�chehenpflegt; — Er- wollte ihm nicht �o fa
eine vorzüglichgro��e und verdien�tvolle Handlung-vörs
�chlagen als das, wozu alle Men�chen verpflichtet �ind.
DerJüngling» der’ etwasbe�timmteres exwartet ‘hatte,

�agtemit Aufrichtigkeit.und Zu�timmungdes.Gewi��eus:
|

“Icþ'habe dies alles von Jugend-auf beobachtet»
X My umoseoniys,

(Ge�chichte Je�u, Il, Band.) E
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Sag mir, was ich igt noch weiter thun könnte, um

dengro��en Zwe de�to vollflommner zuerreichen.

Ein Júngling, der das �agen konnte, hâtte ver-

dient, ein Schüler , einer der vornehm�ten Schüler

des Heilandes zu werden, wenn er nur noch etwas zu

thun im Stand gewe�en wäre. — Je�us �ah ihn an,

empfandZuneigung für ihn, und wün�cht ihn zu �eis
nem Schüler zu haben. Das Un�chuldsvollein �einer

Antwort, das Gute in �einem Charakter, {hien �ehr
vielzu ver�prechen. » Was müßte der für cin vortrefs

licher Schüler des be�ten Lehrers abgeben, der �hon
in �einem bisherigen Stande �o viel Religion und Rechts

�chaffenheit gezeigt, mit �olcher Begierde. �ich zu ver®

be��ern, und auf eine �o �chône Art, �ich an ihn ge-

wandt und �einer Führung empfohlen hatte! ,,
— Hätt?

er, ohne weiter zu fragen, was noh mehr zu thun �ey,

blos dies Bekenutniß �einer guten �ittlichen Verfa��ung
abgelegt, und etwa noch beygefügt, er wolle trachten,
auf dem guten Wege, auf welchem ex �ich befinde-

weiter zu kommen ; 0 �cheint es, Je�us hätte mit dies

�er Erklärung �ich begnúgt, und ihn, ohne weitere Fo-

derung, entla��en, Da er aber �elb�t nach höherm �trebt,
und nur er�t darauf zu warten �chien, daß ihm eine

Hôhe der Vollkommenheit gezeigetwürde, die er bis-

her noch nicht be�tiegen, um nun auch noch auf die�e
�ich zu erheben; �o war es eines Ver�uches werth, ihm
auf die�en höôhern Stafel hinauf zu helfen. Je�us
machte die�en Ver�uch. Er mußte doch allemal lehrs
reich für die Jünger �eyn *, wenn er auch in Ab�icht
auf den Mann �elb�t fruchtlos war.

»
i irkli

er Heila be
i

Seeleyauf�eineIngervielRic�chtgenommenEs
war hier ein Anlaß, ihnen zu zcigen, wie wenigthre noh
nicbt abgelegten Begriffe von irdi�cher Glü>�eligkeit, die
die�er Jünglingja nun in vollem Maa��e genoß, mit dem -

was jur Theilnehmungau dem Reiche des Me�ias erfodert
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Mit heiterer Miene und ermunterndem Tone �agt
er ihm : Weil du 0 nach einem höhern Grade der
Vollkommenheit�treb�t, — Wolan! Geh, verkaufdein

Haab und Gut, theile den Werth davon unter die Ars

men aus — �v ha�t du dir einen Schatz von Seligkeit
und Belößnung im Himmel bereitet; komm zu mir y

werde mein Jünger , und laß dir, nach meinem Bey-

�piele , das Kreuz auflegen. — Ein Rath, eine: Auf-
munterung follte dies �eyn, eîñe Probe der Achtung /-

die Je�us für thn hatte, und des Verlangens, ihn un-

ter der Ge�ell�chaft �einer Jünger zu �even; es ward auf
eine Art ausge�prochen , daß es den Jüngling cher häât-
te ermuntern, beleben, und den edeln Funken, der

�chon in ihm glimmte, in Flammen bringen �vllen. —

Allein es hatte gerade die entgegenge�ezte Wirkung.
Es war das, de��en er �ich am- wenig�ten ver�ehen haks

te, und was ihm tau�endmal �chwerer , als die ganze

übrige Sittenlehre , vorkam. Hätte Je�us ihn zu �eis
ner Jünger�chaft eingeladen, ohne von der Bedingung
etwas merken zu la��en, unter deren allein es möglich
war, �o hâti? ex wol begierigdies Anerbieten ange»
nommen: Aber das konnte nun einmal nicht �eyn. Jes

�us konnte nicht �agen, werde mein Jünger, ohne
hinzuzu�eßen, verlaß, verkauf, was du ha�t.

Er war �ung, rei, und �tand in einem ange�ehe
nen dffentlichenAmte.

*
Ein einziger auf die�e Vors

theile zurü> geworfner Blick, die er itzt verla��en muß»
te, wenn er în die Ge�ell�chaft der armen galiläi�chen
Jüngertrat, zeigte ihm ein Heer von Hinderni��en und

Abhaltungösgründen.Nun war �ie hin, dike �chône Ges

müthsverfa��ung,in deren er gekommenwar. Die Foz
werde, überein�timmten. Sie hatten zwar, wie Petrus �agt,
alles y Y

î ;

@
bete muerla��en, aber mit Hoffnung , viel mehr dagegeu s

*
A;xwr, L e, unns oppidi �ui Senatornm, Grof,
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derung war freylich - unum�chränktz aber ine Frage
war es ja auch gewe�en. Er war an dem empfind»

lich�ten Ort angegriffen; aber es war auch wirklichdas

Einzige, was Je�us ihm auf �eine wiederholte drin-

gendeFrage vor�chlagen konnte. Warum�ollt” er von

„ihm weniger, als von den andern Jüngern gefodert

haben? Freylichmußt”.es einen begütertenMann �chwe»
rer ankommen ; alles zu_verla��en, als Leute, die nies

mals reich gewe�en: Aber die�e Bedingung fonnte ihm

darum- (wollte er ein Jünger des Heilands abgeben,
nicht erla��en werden; und zwar izt am wenig�ten in

der gegenwärtigenLage der Sachen , da die Au�ftrits
te des Leidens und der Verfolgung �o nahe waren. —

__ Doch wenn es auch. in die�er Ad�icht �o gar noth=

wendig nicht gewe�en wäre, ihm eine �o �chwere Pros
be dex Selb�iverläugnung aufzulegen, �o zeigt doch

eben dieArt , wie ex die�e Foderung aufnahm, daß es

�elb. in Rück�ichtauf �einen Charakter und �eine Ges
�innungen--erfodérlich mar - iheher diesals etwas an»

ders vorzu�chlagen. Je�us �ah zu tief in �ein Herz -

als daß er nicht eben da, wo der Jüngling es am wes

nig�ten bey �< �cib�t vermuthete, das grö�te Hinderuiß
einex höhern Recht�cha�fenheitund Gottergebenheit
nach deren ex îrebte, -

bey ihm entde>t haben �olite :

Und dies Hinderniß ihm anzuzeigen , war, �o weh es

ihm thun mußte, das Einzige, was ihn zu einer ties

fern Kenntuiß�einer �elb führen konnte. Oft kann den

be�ige�iunten Men�chen, die �chon ausnehmende Pros
ben von Frömmigkeit abgelegt, etwas fehlen, was �ie
�elb�t nicht an �i< bemerken ; und was doch, wenn eg

ihnen nicht gezeigt. und wegge�cha�t wird, ein immer
währendesHindernißdes Fortgangs im Guten bleibt.
Möògtenicht auch �eine Anhänglichkeitan die Vorzüga
�eines Standes und Reichthums y bey allen �einen übri»

gen guten Eigen�chaften, ein �olch heimlichwirkendes.
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Gi�t gewe�en �eyn? Selb�t die Lehren, die Je�us fü
�eine Júnger aus die�ex Begebenheit zog, �einen dies

äu be�tätigen.
Gleichwol ko�tcte es ihn einen harten Kampf, che

die�e Anhänglichkeitan �eine Glücköum�tände den Auss

�chlag gab, Man �ah ihm Unruß und Verlegenheitan-

Ein mitleidenswürdiger Zu�tand , daraus ihn Je�us
gern gezogen hätte, wenn es möglich gewe�en wäre.

Die Unterxedung hatte ißt ein Ende. Der Júngling
frágt nichts mehr, und Je�us hat ihm nichts mehr
zu �agen. Traurig, unzufrieden mit fih �elb�t, und

noch mehr mit der Antwort Je�u, geht er �einen. Weg:

Zweytes Capitel.

Umgang und Ge�präche mit Per�onen von ganz
ver�chiedener Dénkensart.

Der Jüngling war weggegangen; Je�us blieb mik

den Jüngern noch ein wenig �tehen, Der Vorfall wax

zu �onderbar und zu lehrreich, als daß er den�elben
obne eine wichtige Anmerkung für �ie konnte hingehen
la��en. Und �elb�t die Situation , darinn {e die�en
Júngling weggehen �ahen, hatte für. ein empfind�ames
Herz etwas Rührendes, Je�us. konnt ihm nicht ohne
Vewegung nach�ehen. Er hatte im Anfang der Unter-

redung ein �v �hônes Herz gezeigt ; �chien für die Sa-

che der Tugend und Religion �o �ehr eingenommen-
daß es wirklih Schade war, einen folchen Men�chen
feiner Ge�ell�chaft , für die er in mancher Ab�icht ges
macht �chien , entri��en zu �ehen, Ein trauriger Ges

danke, daß auch bey �eiuer �ou�t �o guten Gemüths-
verfa��ung ihm der lezte wichtig�te Schritt, der ihn
vollends auf. die Höhe der �ittlichen Volllommenheik
gebrachthätte, zu �chwer geworden ! Der Kenneé def
men�chlichen Herzens �ah �eine Jünger mit eine Bli>e
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der Wehmuth und des Mitleidens an : — Wiei�t es

doh Men�tihen - die in. guten Glücksum�tänden �ind,
�o �chwer - die Güter des göttlichenReichs nach ihrem
Werth zu �chätzen! wie �chwer , fie zu erlangen! —

das. �prach er mit einem Tone, der all ihre Aufmerk»
�amkeit rege machte. —

‘

Er �prach damit dem Jüngling das Verdien�t nicht
ab , ungeachtet �eines Reichthums einen merklichen

Grad- dex Tugend. erreicht zu haben. Allein da es ihm
doch. eben um �eines Reichthums willen �o {wer , �o

au��erordentlich {wer ward , auch no das übrige
zu thun, was ihn vollends zum Jünger Je�u gemacht
hatte. �o ließ �ih aus �einem Bey�piel richtig �chlie�s
�en, was überhaupt der Reichthum denen für Hinder-
vi��e in den Weg lege , die �ich zwar nach. Fröômmig»-
keit be�treben ,. aber zu �chwach �ind , �h von dem

» Betrug des Reichthums „ nicht blenden zu la��en.
Die Anmerkung, welche Je�us üben die�en Vorfall

gemacht hatte, dete den Jüngern eine Quelle des �itts
lichen -Verderbens auf, die �ie noch nie �o genau unters

�ucht, noch für �o tief und unergründlich gehalten hatten.
Noch nie hatten �ie �ich die Gefährlichkeit des Reich-
thums �o gar groß vorge�tellt ¿ denn überhaupt fällt es

dem Armen eben �o �elten als dem- Reichen bey , daß
der Reichthum ein �o gar gro��es Hinderniß der Seligs
keit �eyn �ollte. Ueberdies �timmte das, was ihnen

Je�us �agte , mit ihren Begriffen von dem Reiche
des Yießigs gar nicht überein; denn die�e waren �o,
daß �ie es in ihren Gedanken: noh wol mit einander
verbinden konnten , reih zu �eyn , und ein Mitglied
die�es Reichs zu werden. Ueberhaupt pflegten �ie den

Neichthum-von keiner andern Seite zu betrachten , als

von Seite des Segens, welchen Gott denen wmittheis
le , die ex: Glucfsgüter erlangen la��e. Und o �tellt
ihn auchdie Sittemehre des alten Bundes vor, Das
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neben machte ihre Gutherzigkeit �ie vor einem Gedans

ken erzittern, der einem beträchtlichenTheilederMen�chen
* dey Eingang ins Reich des Meßias �o �chwer machte.

Je�us �ah ihre mit Ent�ezen begleitete Verwundes
rung. Umihnen zu zeigen , daß es im eigentlich�ten
Sinn wahr �ey, was er von der Schwierigkeit , beynt

Reichthum �elig zu werden, ge�prochen , wiederholt er

es mit größtem Ern ; aber zugleich mit einer Bes

�timmung - die allem Mißver�tand zuvorkam :

Meine lieben Kinder , wie {wer i�ts, die Güter
des göttlichenReichs nach ihrem wahren Werth zu

�chätzen , und zu dem Ve�ig der�elben zu gelangen -

wenn das Herz an Reichthümern hängt ! — Leichter geht
es zu , daß cin Kameel durch ein Nadelöhre hindurchs

gehe, als daß ein men�ch , der auf Geld und Gut

�ein Vertrauen �ezt , �ih an�chi>e, an den Gütern

des göttlichen Reichs Theil zu nehmen !

Die Aus�prüche Je�u gründen �ich allemal zu �ehr
auf die Natur der Sache, als daß man denken dürfs-
te, er �ey hier von �einer Gewohnheit, die Sache in
ihrem richtig�ten Lichte zu betrachten , abgegangen.
Er �agt weder mehr noh weniger, als die Natur der

Sache mitgiebt. Gro��e Sittenlehrer haben beynahé
da��elbe , nur mit andern Ausdrücken, Überhaupt ge-
�agt, was Je�us hier mit �o be�timmter Rück�icht auf
das von ihm aufzurichtende Reich der Glüef�eligkeit
behauptet. Und wer wird �ich bey unverfangnen
Nachdenken darüber verwundern , daß die Anhänglichs
keit an den Reichthum �ich �chwerlich von dem Be�ig des

Reichthums trennen la��e ; und daß, �o lange �ie �h
nicht davon trennen läßt, �ie ein unüber�teigliches Hin-
derniß derjenigen Gemüthsverfa��ung bleibe, mit de-
*

Nämlich nicht nur den in hohem Grade Reichen

,

�ot-

minder¡ProportionallenBegüiterten.Denn auchdieseichen fonnten eben die Hinderni��e

,

roie
�em Jünglinge, Statt finden.

9 fe y
‘roll
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ren allein man ein.Búrger des Himmelreichswird ? —

Nur die gewöhnlichangenommene Denkensaxt macht
die�en Aus�pruhzu einem Paradoxe.

Die Júnger �ahen , was für eine Folge aus die�er
Lehre �ie��e. Jhre Men�chenliebekonnte den Gedan-

kennicht vertragen , daß von dem Glück der Tage des

Me�ias �o viele �ollten ausge�chlo��cn�eyn, die izt im

ruhigen Be�itzeihresNeichthums�ih nux keinen Sinn

dran fommen lie��en;- daß dies ihnen die Theilnehs
mung an demgöttlichenReiche �o gar �chwer machen

�olite. Sie verga��en ißt den Jüngling,und �tellten
�ich die Menge derer vôr, die noch bey weitem nicht
auch nur zu. �olchen guten Ge�innungeuy wie der�elbe y

aufgelegtwären Wenn dem jd i�t, ( �prachen �ie, er�chros
ken und traurig ,) �o findtfür die wenig�tenRettung
Statt!.Man muß ihrenthalben alle Hoffuung aufgeben!-=

Jes hatte�ie eben uicht auf die�en. Gedaukenfühs

ren wallen ; ein Gedanke, der �ie bey dem Amte, w0-

zu er �e beltimmt, ¿muthlos hätte machenmü��en. Er

hatte nur davon gevedet, wie groß in die�em Falle
bas Hinderniß von Seiten der Men�chen , und wie

bey einer �olchen Gemuthsverfa��ung es unmöglich
�cy , ins Neich Gottes zu fommen. Aber daß auch

jedes von. Gott an die Hand. gegebene Mittel , die�e
Gemüthsverfa��ung zu verbe��ern und auch Reicheauf
be��cre Ge�innuuzen zu führen, kra�ilos �cy , davou

hatte er nichts ge�agt. Die Jünger hatten unrichtig
dies aus �einen Worten gefolgert. Er �ah �ie noche
mals mit Aufmerk�amkeit - foderndemBlik an. Gebet

(�prach er ) die Hoffnung nicht auf, auch �olche mit
Gottes Hülfe gerettet zu �chen. Nur wenn man von

Seitedes Men�chen , von Seite des Reichthums, und

�einer’verführeri�chenNatur, die Sache betrachtet , i�t
es freylich nicht nur {wer , �ondern unmöglich,daß
wer �o ge�innt i�t, zum Be�itz des göttlichenReichs
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gelangen könnte. Er i�t �< �elb�t das größteHin-
derniß. So bald man aber die Sache voneiner ats

dern Seite betrachtet , und denkt, was Gott dabey
thun fann , was Er durch die Kraft der Wahrheit
an dem Herzen des Men�chen auszurichtenvermagy

�o fällt die Unmöglichkeitweg , und es finden�i Mits
tel, die Meu�chen die�em Verderben zu entrei��en, —

Gott �ind alle Dinge möglich!

Petrus hatte die Begebenheitmit dem Jüngling
be�onders wichtig gefunden,. und bey. allem, was Je-
�us darúber �agte , die Anwendungauf �ich und feine

Mitjänger gemacht. Sie waren alle gewi��erma��en
in dem�elben Falle gewe�en , wie der Jüngling ; uur

daß es �ie eben keine Verläugnunggrö��er Reichthümer
geko�tet hatte, als Je�us fe zu �einer Nachfolg’abs
rief. Sie hatten aber doch auch ihren häuslichen
Wohl�tand, und zum Theil den Umgang mit den Jhs
ren dabey aufopfern znu��en. Auf die er�te Einladung
hin hatten �ie dies gethan, Nunda Petrus den Jüúng-
ling, der �o viel ven �ich ver�prochen hatte , an dies

�em Stein an�to��en �icht, welchen er und �ie �o glúc-
lich vorbeygegangenz; fo kanner �ich nichtenthalten ,
bey die�em Anlaß anzumerken , �ie Zwölfe hätten ihm
ehemals keinen Anlaß gegeben , �olche Betrachtungen
úber die Hinderni��e, die von dem Be�iß zeitlicherGüs
ter herrührten, zu machen z �ie �eyen doch �ämmtlich
auf �eiue er�te Einladung hin bereit gewe�en , �eine

Gefährten und Jünger zu werden ; ein jeder habe �eis
nen Beruf, �eine Lebensart , �ogleich fahren la��en -

auf alle �chon erworbene oder noh zu hoffende Vors

theileVerzicht gethan, und ihn von Stund an auf als

len �einen Rei�en begleitet, Er ho�e, die�es werde
�ie in jenem Reiche der Wiedergeltung doch auch auf
einen hôhern Grad dex Glü�eligkeit bringen. 7-

Petrus�agte gern ohne Umwege,was er fageu
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wollte. Dies gehört mit zu dem G=ten in �einem

Character. Er dachte und redete freyerund kühner,
als die übrigen Jünger. Je�us gab ihm auch hierüber

niemals einen Verweis, Und ob es hier gleich das

An�ehen hatte, er wolle es fich und �einen Mitjüngern
zum Verdien�t anrechnen , daß �ie �o freywillig, �o
mit Hintan�ezung aller Vortheile, �eine Jünger ge-

worden ; �o fand doch Je�us eben nicht nôthig, ihm
dies als einen heimlichen Stolz zu verwei�en, wie es

vielleicht rnancher Lehrer in die�em Falle gethan haben
würde. — Petrus hatte doch wirklich in der Haupts
�ache Recht ; und der gegenwärtigeAnlaß mußte ihn
natürlih auf �olche Gedanken führen. Je�us ants»

wortete ihm �o, als ob alle Jünger gemein�cha(tlich
�ich �o geäu��ert hätten. Seyd ver�ichert , ( �prach er)
in jenem Zu�tande nach der Aufer�tehung, wenn der

igt verkannte Men�ch ( der �o gar keine Merkmale
von Hoheit und Ehre an �ih trägt ) �< auf �einen
maje�täti�then Thron �etzen und in göttlicher Herrlich»
keit vor Engeln und Men�chen er�cheinen wird , da

werdet auch ihr, die auf meinen Rei�en und bey meis

nen Schick�alen mir immer an der Seite gewe�en, zu

zwölf Königen werden ; jeder von eu< wird �einen
Thron be�teigen , jeder ein Für�t und Richter eines
der zwölf Stämme J�rae!s �eyn. — Aber auch ein je-
dex anderer , der �ich ent�chlie��en kann. , auf das Sei-
ne , auf �ein Haus, oder �eine Ge�chwi�ter , oder Aels
tern , oder Frau, oder Kinder, oder Güter , oder
was es immer �eyn mag, Verzicht zu thun, und �ich
den Gebrauch die�er Dinge zu ver�agen , (um de�to
ungehinderter zur Ausbreitung des Evangeliums mitz
wirken zu können , mithin in Rück�icht auf den hô,
hern Werth der Güter des Reichs Gottes , ) der wird

fich hundertfältig belohnt �ehen. Schon in die�er Zeit
wird er alles , worauf er Verzicht gethan hat, Häu-
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�er, Ge�chwi�ter , Aeltern, Kinder ,
— reichlichwies

der bekommen; im Umgang mit denen , die mit ihm

gleich ge�iunet �ind, wird er einen Er�a für dies alles

finden, ihr Eigenthum für �ein Eigenthum an�ehen und

gebrauchen dürfen , und von ihnen mit mehr als brüs

derlicher Freund�chaft aufgenommen werden.
* Jn

dein künftigen Zu�tand aber wird er eine noch viel

herrlichere Belohnung finden, ein ewig glück�eliges Les

ben , welchem keins von den Gütern, die er hicnie-
den einbußût, zu vergleichen i�,

Jude��en ( fuhr er fort ) kommtes bey die�en Beloh-
nungen , welche ich meinen Anhängern ver�preche , nicht
darauf an, 0b einer früher oder �päter unter die Anzahl
meiner Jünger gekommen �ey. Jhr �eyd die Er�ten, und

bisher die Einigen. Allein viele, die �chon frühe aufs

gefodertwerden , �i der Ausbreitung der Lehre vom

Meßias zu wiedmen, haben um deswillen vor denen,
die die�en Beruf �päter bekommen, keinen Vorzug :

Die�e letzternkeinen Nachtheil , weil �ie nicht �o frühe
wie die andern in meine Dien�te getretten �ind. — Um
dies zu ver�tehen, muß man �i in der Jünger Lage
�egen. Petrus hatte nach der Belohnung gefragt , die

�ie wegen ihrer Bereitwilligkeit, �eine Ab�ichten befödern
zu helfen , erlangen würden, Je�us hatte ihn und die

übrigen Jüngerver�ichert , eine �olche Belohnung werde

nicht ausbleiben ; es werden aber auch alle daran Theil
nehmen, die �ich ihm und �einem Dien�te mit eben 0
viel Selb�tverläugnung wiedmeten. Die Jünger hat-
ten ein doppeltes Vorurtheil , das ihnen mußte benom-

men werden. Sie erwarteten auf der einen Seite eine

nahe Eröffnung des Reichs des Meßias, und konntew

�ch gar nicht vor�tellen, daß fle in dem Arte der Aus-

breitungdes Evangeliums er�t noh viele Nachfolger
haben würden, ehe es um die Austheilung des Préls
* Wie es unter den er�ten Chri�ten wirklich war-
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�es zu thun- wäre. Auf der andern Seite �ahen fie {
beynahe fur, die Einzig:n an , die auf die�en Preis
einen rechtmäßigenAn�pruch machen könnten , und
mit denen andere eben darum in keine Verglichung
Fámen , weil �ie �chon mit demer�ten öffentlichenAuf-
tritt des Meßias �ich allen Be�chwerlichkeitender Jüns
ger�chaft unterzogen hätten, Das Ver�prechen, ein

jeder von ihnen würde ein mächtiger Für�t werden, und

einen der Stämme J�raels beherr�chen, mußte ihnen
bey die�er Dénkensart zu �ehr �chmeicheln , als daß �ie
fich nicht berechtigt glauben �ollten, ihren Vorzug in

einem ganz aus|hlie��enden Ge�ichtspunkt zu betrachten,
ohne den Verdieu�ten anderer Recht wiederfahren zu la�s
�en, Nun wird nan folgende Parabel, die Je�us [eis
ner Erinnerung b- yfügt ver�tehen :

‘

Es verhalt �ich mit dem Reiche des Meßias in Abs

�icht auf die, welche zur Aufrichtung und Aeufnuug
de��elben beytragen , wie mit den ‘Einrichtungen eiues
auf Verbe��erung- Einer Landwirtychaft bedacht-n
Hausvaters. Wenn die�er zur Bearbeitung (cines Weins

bergs Taglöhner vonnôthen hat , �o geht ex am Mors

gen früh , und �ieht �ich nah Arbeitern um, die im

�einen Weingarten bauen. Mit die�entrift er cine Abs
xede y ver�pricht jedem für den Tag einen Denar, und

heißt �ie an die Arbeit gehen. Ungefähr um neun Uhr

will er gehen zu �ehen , ob �ie flei�iig arbeiten ; indciu cx

über den Markt geht , �icht er andexe da �tehen , weiche
eben �o wohl als jene arbeiten könnten : Er fodert auch
die�e auf, iu �einen Weinberg zu-gehen : Wenpu.�ie �chon
C�agt, er) fein Tagwerk mehr verrichten konnten , jo

wolle ex hun doch geben, was recht �cy. - Sie gehen
und ge�ellen �ich zu, den erfigedungenen. Jn der Mit
tags�tunde-uad Abends- um. drey. Uhr geht er wieder,x
�eine Arbeiterinbe�uchen, und trift beyde male Leute:
an, die ex denArbeiternzyge�ellt. Spät um fünfUo



kommter nochmals, und �ieht auch ißt nocheinige:müßig
�tehen ; fragt �ie, warum �ie den ganzen Tag nicht ar-

beiten; und da �ie �ich damit ent�chuldigen , es habe fie

niemand zu einem ganzen oder halben Tagwerkgeduns

gen, und igt würden �ie doch nichts mehr verdienen ; #d

heißt er �ie, ob es gleich �o �pât �ey, doch noch an die

Arbeit gehen ; er wolle ihnen doh immer noch geben,
was Recht �cy. Auch die�e gehen, Mit Ende des Ta

ges ruft der Herr des Weinbergs �einem Hausverwals-
ter , und: befiehlt ihm, die Arbeiter vor �ich kommen zu

la��en , jedem �einenLohn auszuzahlen , und, ohne Un»
ter�chied , den �pat gekonmnen �o viel {u geben „- wie
denen, dieden ganzen Tag:gearbeitet. Die�es ge�chieht.
Die, �o exi um fünf Uhr anfiengeri zf arbeitew,:‘wkrs
den zuer�t gèrufen ; und: eim jeder: empfänyt: einen. gans

zen Denarx. ‘Die úbrige ,: die fruher gedungen worden,
erwarten -wril die�e letztern �s viel bekommen: noch
wol ein mehrers zu empfangen. Aber auch von:diè�en
empfängt:ein jeder das Ver�prochene. Nun werder

�ie über den Herrn, bcy dem�ie gearbeitet , unwillig; und

beklagenfich, er habe die�en, die �o �pât angefangen »-

und nur Eine -Stund an der Arbeit gewe�en , (o viel

Lohn gegeben, als: ihnen, die den ganzen Tag bey dex

grô�ten: Higzegearbeitet hätten. Allein er-gab dem, der

die�e Klage im Namien der übrigen vorbrachtè, zur Ants

wort: Jch thue dir nicht Uñrecht , Freund .!.:Du ha�t
dich um einen Denar vingen ta��en ; da: ha�t dir ‘deis

nen Lohn - uud laß mich in Rube; ich -entxrichedir

nicht ; was dir g-hôrt ; will aber auch dem andern ges
ben , was.mir gefällr;, oder hab’ ich uicht das Recht -

mit meinem Eigenthumumzugehen , wie ich will ? Und

berechtigtdich das zu Neid und’ Mißgun�t, daß ich.
gûtig.bin , einem , der nicht �o lange gearbeitet „dei
ganzeni-Lohnzu �chenken ? — Eben �o verhält <s Mit
denfenigen,die zu ungleichenZeiten,bey ungleicz/Pivies
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rigen Um�tänden aufgefodert werden, an der Ausbrel-
tung des Evangeliums zu arbeiten. Es mögenwol die,
�o die�e Arbeit zuer�t vornehmen , mehr zu thun, und

grö��ere Schwierigkeiten finden , als diejenige, die �pä-
ter an die Arbeit kommen. Wenn dener�tern ein bes

�timmter Lohn verhei��en i� , �o wird ihnen der�elbe zu
Theil : es folgt aber nicht, daß andere , die eigentlich
nicht �o viel zu fodern hâtten, nicht aus freyer Güte
eben �o viel empfangen können. Die Er�tern werden

wie die Letten, und die Leztenwie die Er�ten gehalten
werden. Unter den vielen, die (zur Ausbreitung des

Evangeliums) eingeladen werden , �ind Wenige, die
eines be�ondern Vorzugs vor den übrigen würdig ges
achtet werden.

* Mit den mei�ten wird �o gehandelt ,

daß unter ihnen , bey Austheilung des Lohns kein �ols
cher Unter�chied gemacht wird , der �ich auf ihre frühere
oder �pâtere Sendung gründete. — Ein wichtiger Em-

pfehlungsgrund der Be�cheidenheit für die Jünger! Sie
hatten �ich. wirklich de��en nicht zu rühmen , daß �ie die
er�ten wären , denen ein Tagwerk in die�em Weingars
ten angewie�en würde, daß ihre Arbeit eben indie �tärl-

�te Mittagshizefiel, und daß andere, in Vergleichung
mit ihnen, nur wenige Stunden zu arbeiten hätten, Sie
gehörten doch immer noch mit denen in Eine Cla��e, die

�pâter, und da man mehr vorgearbeitet fand ; �ich dies

�m Berufe widmeten. Und ob ihnen gleich Je�us uns

mittelbar vorher eine gro��e Belohnung , vorzügliche
* Mích dünkt , dies �cheine anzuzeigen , dafi, ungeachtet die

zwölfJünger um deswillen , weil �ie die er�tern waren,
die an dem Evangelio gearbeitet, keinen Vorzug vor dey

©

�päter ausge�andten haben würden , �ie in andern Ab�ichten
doch wol zu vorzüglichenBelohnungen gelaugen töunten,
Und in der That läßt das Ver�prechen, fie �ollten zu zwölf
Für�ten über I�rael werden , eine �olche vorzügliche Ehre, de-
ren �ie fich aber er�t noh würdig machen�ollten , er-

warten. Bloß dadurch , daß �ie �o frúhe Jünger geworden,
waren fîe die�er Ehre noch nicht werth. Man vergleiche
1. Cor 1X7 16. 17. 18,
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Ehren�tellen,ver�prochen hatte, �o gründete�ich dochdies

Ver�prechennicht eben darauf, daß er �ie �o frühzu �ei-

nen Arbeitern gewählt hatte, �ondern auf die Bereit-

willigkeit , womit �ie {iner Auffoderung ent�prochen ,

und auf die Treu und Standhaftigkeit, die �ie bey ihrem

Berufe bewie�en hatten , und künftig bewei�en würden.
Von dem Jüngling - der zu allen die�en Neden An-

laß gegeben, melden die heiligenVerfa��er weiter nichts.

Jn einer ganz audernAb�icht , als die�er bey �einer
Frage gehabt, legte ein Gottesgelehrterihm eine ähn-
liche vor. Von jüdi�chenGelehrten wurde viel darüber

ge�tritten , welche Vor�chriften die eigentliche An-
wei�ung enthielten , wie man zu der Glück�eligkeit eines

fünftigen Lebens gelangen könne. Jn den Gebräuchen
und Cárimänien �chien die�e Anleitung nicht, oder doch
nicht �o deutlich , zu ligen. Jnde��en hatten die Pha-
ri�áer die�elben nun einmal zur Haupt�ache gemacht ;

und eben dadurch den Rang unter den göttlichenGes

�eßen �o verwirret, daß mancher Jude nur nichtmehr
re<ht wi��en konnte, ob er die Seligkeit eher in Beobs
achtung der Cârimonien , oder der �ittlichen Vor�chrifs
ten �uchen müßte,und ob in An�ehung des innern Werths
und der Nothwendigkeit auch wirklich unter den�elben
ein merklicher Unter�chied �ey. Man �ollte freylichnicht
denken , daß das bey Leuten , die ein göttliches Ge�et
hatten, eine verfänglicheFrage hätte �eyn können : Was
hat man zu thun , um �elig zu werden? Und doch
war es wirklich zine , nachdem einmal die ge�unde Ver-

ununftvon der Erklärung des Ge�eßes wegge�cheuchtwar,

und es eine Menge Lehrer gab, die die Cârimonien
auf Unko�tèn des Sitten - Ge�ezes anprie�en , und de-
nen ; die das lettere übertraten, weit mehr Nach�icht
bezeigten,als denen, die �ich wider die er�tern ver�ündig-
ten. Nunkonnte man die�e Frage, die ihrer Natur nab
nur EineAntwort zuließ, auf ver�chiedene Wei�e bee
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antworten; md ft das phari�äi�cheLehrgebäudewar

es nicht gletchFüktigywie man �ie beantwortete. Dies

�er Gelehte'trlig�ié aber doch nicht �o gar allgemein

por , �öndérn�tellte �ich begierig an, zu �einer be�ons

dern'BelehtüngeinenUnterricht zu empfangen; er vers

längtzu wi��en , was ihm �elb�t zu thun oblige, das

ihm zum ewigen Lebenhelfenkönnte. Was für Neben»

ab�ichtenernochbeydie�er Frage gehabt haben mag ,

t� �chwer¡n'Krgén;#0viet i�t gewiß, daß es ihm nicht

Écen�tivar/}< belehrenzu la��en, Je�us wies ihn an

dus:Ge�eßburh7welcheser �o oft vorzule�en und zu er-

klären’Anlaß:habe. — „Wás für ein Gebot finddu
2 Da rnit be�ordeinNachdruekeiñge�chä!ft ? — Je�us
konntedem Fall�trickenicht be��er entgehen, als wenn

kr ihn �ekb�t-ditFrage beantwortenhic, Der Mann
kannte; wie ks’�cheint, �eine Denkénsart ziemlichwohl;
nid wolte‘? Fleiß etwas “�tigen“das mit der�elben

üherein�timmie; vielleicht um ihn �v weiter heraus

FgloirentnBi�es (fagte er) find"ich einge�chärft : Du
{dli�| den Ferrn/ deinen Gött, kêében; ihn von

tjknzemHerzrn , von ganze®Seele; mit allén th-
ren Kräftèn und Be�trebungenlieben;und deinen

Ltách�ten wie dich �elb. — EineAntwort , die allers

dings' nach‘dem- Sinn Je�u , ‘und nicht phari�äi�ch
dur. — Dit ha�t ket ( erwiederter ) du nenn�t gerade
die Vor�chrift,iélche die �icher�te Ankeitung zur Ses
Kteit’-erithätt—‘Folge der�élben, ‘fo wir du ‘�elig.
Fez und'treffend?Der 'Phätï�äer connte mun‘�eine
Gedanken von der Nothwendigkeitder Cärimonientits
gendsmeht anbringenzund äs erfn dern MundeJes
�n gewißnítht'flít’eine Beantwortung“�einer Frage ge-

haiteñhabenwürde/ das mußer nun, weiler eê �td

gé�agk'7ür Wahrheitgeltenla��en, "Er �ucht einen an-

dernAusweg.“Die phari�äifhe Sittenlehre gab den

�ittlichen Ge�eßen �o viel Ein�chränkung,
|

daß �te ft
gânzs



gänzlichverloren giengen , und hingegen den Cärimo-
nien �o viel Ausdehnung , daß �ie zur Hauptpflichtwurs

den. Da ex mit die�en leßtern nicht empor kommen

konnte, �ucht er etwas hervor, das zur Ein�chränkung
der er�tern dienen konnte; und zwar um �o mehr, weil

das kurze : Thue die�es — �einen Srolz doch ein we-

nig beleidigt hatte. Denn wiewol er �h als lernenss

begierig ange�tellt, �o wollte ex doch eben nichr dafür
ange�ehen �eyn - als bât!’ es ihm bisher an derjenigen
Rechtichaffenheitgemangelt , die ein jeder Phari�äer in

�o hohem Grade zu be�izen glaubte. So gänzlich konnt»
er �einen Character, den er mit �einen mei�ten Colles

gen gemein hatte , nicht verläugnen , daß er be�cheiden
und dankbar eine Ermahnung angenommen haben

�ollte, welche vorauszu�eßen �chien , er �cy noch weit

von der i�raeliti�chen Frömmigkeit entfernt. Nun gab

ihm eben das Gebot: Liebe deinen Crâch�ten wie dich
�elb} , zu de��en Beobachtung Je�us ihn angewie�en -

eine �olche kün�tlicheEin�chränkung an die Hand , wel®

che einer�eits dazu dienen �ollte, dem Heilande zu zeis
gen / daß das Ge�eß �ich in die�er uno andern �ittlichen

Vor�chriften. noch nicht deutlich und be�timmt genug

über die vorgelegte Frage erkläre :. Ander�eits , daß er

dies Gebot (nach der vermeynten Ein�chränkung auf
die jüdi�che Nation, ) wirklicþ beobachtet: zu haben
glaube. — Und wer i�t, frágt er , nach dem Sinne

y die�es Gebots mein C7âch�ter „?
»» Lin jeder J�raelite ,„„

— hätten andere jüdi�che
Lehrer, und er �elb�t geantwortet, Denn bey die�en
war es ansgemacht , daß die Pflicht den Näch�ten zu
lieben weiter nichts als die vorzualic.�te Achtung fr!
feine Landesleute, oder einen �ehr: úbel ver�tandenen

krioti�mus fodere. Je�us ver�tand die Vor�chrift an-
ders. und legt". ihn die Antwort in eine Erzáhlums-
(Ge�chichte Je�u 11,-Band.) F
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Ein J�raeliterei�ete von Jeru�alem nah Jericho, *

und �ließ auf eine Räuberbande. Die�e zog ihn aus,
beraubte und verwundete ihn mit Schlägen , gieng da»

von und ließ ihn halbtodt ligen. Es traf �ich , daß batd

hernach ein Prie�ter eben die�en Weg gieng; der �ah
den Men�chen hülflos da ligen; und gieng vorbey. —

Auch rei�ete zin Levite eben die�e Stra��e, kam an

den Ort , wo der. Verwundete lag, gab ihm einen Seis

tenbli>, und gieng vorbey, — Nach die�em kommt ein

anderer Rei�ender, ein Samarite, der hält �till , bes

�ieht ihn , hat Mitleiden mit dem unglü>klichenJ�raes
liten, �icigt ab , geht näher hinzu , läßt �i< zu ihm
nieder , geußt Oel und Wein auf �eine Wunden , vers

bindet �ie, hilft ihm auf das Maulthier , das er zu eig»
nem Gebrauch bey �ich hatte, und führt ihn �o ges

mächlich bis in die näch�tgelegene Herberge. Hier
pflegt er �einer , �d lang im �eine Ge�chäfte zu bleiben
exlauben , und macht auch An�talt , daß er hernach
weiter verpflegt werde : Da ha�t du, �prach er Mor-
gens zu dem Wirth, zween Denare ; ich muß abrei�en,
wende dies wenige zum Be�ten des Mannes an, und

laß ihn deiner Sorgfalt empfohlen �eyn. Was du

überdies für Unfo�ten mit ihm haben wir�t , die will

ich dir auf meiner Rückrei�e bezahlen. Das �agte
der Samarite. — Nun ; wenn der verunglü>te J�s
raelite fagen �ollte, wer unter die�en dreyen �ich gegen

ihn als �ein Lrâch�ter bewie�en , wen glaub�t du wol,

daß er nennen würde? — Ohne Zweifel den, �agte
der Gelehrte , der ihm Mitleiden erzeigt hat. — So

wei�t du al�o, erwiedert Je�us wer
dein Liâch�ter

i�t, Geh , handle eben �o.

Man hat es als- eine Probe der Weisbeity die in.

die�er Erzählung herr�cht, angemerkt , daß der Fall
�o angegebenwird , daß der , �o die Wohlthat erweist-
# Die�e Stra��e war wirklichvielerRäubereyenwegen berüchtiat.
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und nichtder; fo �ie empfängt , ein Samarlte
®

ges

we�en �ey : Denn �o wird der Gottesgelehrte �chon zum

voraus genöthigt , das für eine gute und �chöneThat

zu erkennen , was an demrei�enden Juden oce�chehen-
da er hingegen die Sache wol ‘nicht für �o löblich-

und auch nicht einmal für wahr�cheinlich gehalten hâts
te, wenn der A�raelite als Wolthäter , der Samarite
hingegen als hulfsbedürftig “eingeführt wordeu wäre.

Ju der That hâtte �o die Erzählung etwas voraus-
ge�ezt, was ‘doch am wenig�ten vvrausge�ezt werden

konnte, nämlichdaß ein Jude mit �einem Nachbar
dem Samariten in gegebnem- Falle eben �o gut und

freund�c{aftlih umgehen würde‘, wie er gern hätte ,

daß die�er mit ihm umgienge. '

Wollte Je�us zeigen,
daß ein �olthér“Nationalhaß/:der�ie gegen andereNa-

tionen verhärtete,und vonihrer Seite immer heftis

ger und“ bitterer war , als von Seite der andern +,

�chlechterdingsverwerflich, und das Gebot, welches
Mén�chenliebe ein�chärft , keineôwegsbloß auf Landes-
leute und Religionôgeno��en einzu�chränken �y , �o
war es am �chi>li<�ten , das Bey�piel der Mildthätigs
keit und Erbarmungdaher zu nehmen ; woher es noch
am wahr�cheinlich�ten zu vermuthen war / voneinem
Volke, welches �o viel Vérachtung von den Juden
aus�tehen mußte , und, ob es �chon auch hinvieder
feind�elig ge�innet war, doch allemal zuer�t zu einer

Aus�öhnung Hand geboten hätte. ++ Ein �olch Beyjptel
*

Die Hei

ren niht �o verachtet bey
d

as MeiBamariten,Vergl.1B:EN4:
#0 DenJuden-

+ Unter die Züge des National - Charakters der Juden, �ezt
Tacitus , adver�us omnes alios ho�tile odium 3 Hi�t. L. YV.
Er �ezt pinzu : Apud ip�as fides ob�tinata , mi�ericordia i
dromtu. Dochauch die�e mi��en wir in det vorhabendenr
Erzählung. Es muß wirklich Leute gehavt haben , wie der

at DOEUnd
der Levite rvaren.
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bewies , dag ein men�chlichesund mitleidendesHerz
�h durchkeine Empfindungen des Nationalha��eseins

�chränken läßt , �ondern allemal den für �einen Qzäch-
�ten hält , welcher der Hülfe und des Mitleidens bes

darf , {y er wer er wolle. Eben �o �chi>lich läßt
der Heilaud in �eine Erzählung �olche Um�tände mit

eingie��en , welche zeigten, daß die Juden, und untex

die�en Gei�tliche und Gelehrte, nicht einmal gegen ihs
re Landesleute immer �o viel Mitleiden und Liebe

hâtten , als nah ihrer eignen Auslegung das Gebot

von der Liebe des (täch�ten erfoderte : Dag aber dies

�er Kalt�inn der JF�raeliten gegen J�racliten , eben von

dem Mangel der allgemeinen Men�chenliebe herrührez
welche, wenn �ie vorhanden wäre, �ile nicht uur gegen

Landesleute und Mitbürger , �ondern eben �owol gegen
alle Men�chen gutge�innt und dien�tfertig machen müßte.

Je�us hatte der Frage des Ge�eßgelehrten , theils

durch das , was er ihn �elb�t darauf antworten ließ ,

theils dadurch , daß er die Ein�chränkung auf Lands-
leute und Religionsgeno��en, für ungültig. erklärte , �o

gänzlich genug gethan , daß er be�chämt weggehen

mußte, und wenn er auch �ich �elb�t nicht eines be�s
�ern belehren ließ, doh unmöglichverhindern konnte,
daß nicht die Jünger , und wer die�es Ge�präch er-

fuhr y die nüzlich�teLehre daraus zögen, und die Picht
der Liebe des Näch�ten in ihrem ganzen Umfang kens

nen lernten. _

Wir �ehen Je�um oft in der Ge�ell�chaft �olcher
Leute , wie die�er Gelehrte war. War gleich das Gez

�präch mit ihnen nicht vermögend , �ie von Vorurtheis
len zu heilen , �o war es doch allemal ein Sieg der

Wahrheit , eine Rettung der�elben gegen ihre Verdre-

acu die Samariten aus Verachtung und National�tolzher.
Hätten die Juden die�en fahren la��en „, �o würden die

Samariten �ich gern als gute Nachbarn betragen bahen-
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hungen, eine Schule der Weisheit für die Jünger.
Man�ieht mit Verdruß ihre �elt�amen , oft boëhaften
Ausflüchte und Chikanen : Man geht aber nie ohne

Unterricht weg ; man �ieht die Wahrheit, um deren

Rettung es zu thun i�t, in das helle�te Licht ge�ezt 5

man �ieht mit Verwunderung, wie viel Evidenz er

durch Parabeln , Erzählungen , Gegenfragen , Zurück-
wei�ung an göttliche Aus�prüche, oder Erklärung der-

�elben , mancher von ihnen verfäl�chten Lehre zu geben
wußte. Herrlicher Anbli>k für ein Wahrheit - �uchen-
des Gemüth ! —

Es i� aberauch lehrrei< und gewährt ein no<
hdheres VergnUgen , ihn in �einen vertraulichern Stun-

den , die er mit Jüngern oder Freunden zubrachte ,

zu beobachten. Seine Lehren und Thaten hatten ihn

läng�t mit den beßten und recht�chaffen�ten J�raeliten
bekannt gemacht. Unter die�en waren �olche, die ihn

zwar nicht von Ort zu Orte begleiteten, aber zuweilen
das Glück hatten, ihn auf �einer Durchrei�e zu behers
bergen. Ungewißi�ts, auf welcher Rei�e nach Jeru�as
lem �ich das zugetragen , was izt zu erzählen folgt.
Zu die�er lezten, und in die Reihe der bisher erzäl&,
ten Begebenheiten, �cheint es nicht zu gehören : Allein
da der Evangeli�t , welcher die näch�tvorhergehende
Ge�chichte erzählt , es unmittelbar beyfügt, �o wird
es auch hier die Folge der Erzählung nicht merklich
unterbrechen.

Je�us hatte mit einer kleinen Familie zu Bethanien

Freund�chaft gemacht, die aus einem Bruder und zwo

Schwe�tern be�tand. Der Bruder hieß Lazarus , die

Schwe�tern Maria und Martha ; leztere mögte wol
eine Wittwe �eyn , bey deren die beyde Ge�chwi�ter z#

Hau�e waren. * Wenn Je�us durch die�en Fle>en
* Eine Vermuthung

,

die �i darauf gründet

,

daß vou dent

ei geredettoitdald ob es der Marthazngebörte.
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rei�cte , oder in der nahe dabey gelegenen Stadt Jes
ru�alem �ich gufhielt, �o be�uchte er gern dies Haus;
der Martha Ga�ifreyheit + und ihre gemein�chaftliche
Hochachtunggegen ihn hatte ihnen dics Glú> zugezo-

gen. .
Einmal da er. bey ihnen war und Ge�präche

fáhrte, hatte Martha �ich entfernt , um ihrem Ga�te ,

der vielleicht auch �eine Jünger bey fich hatte, eine

an�tändige Mahlzeit zuzurü�ten, JFhre Ge�chäftigkeit ,

Und weil �ie dies füx das wichtig�le hieit, was �ie,
gls Hauswirthin , zu be�orgen hätte , ließ ihr nicht
zu, �eine Reden mit geruhiger Stile anzuhören.
Maria hatte cine andere Be�chäftigung. Still, in

�ich gekehrt, voll Lernensbegierde, bleibt �ie im Zim-
mer , láfit Martha ihe Ge¡chäfte verrichten , horcht
dem Lehrer auf alle Worte, und nimmt an �cinen
Ge�prächen �o viel Antheil , daß ihr an andere Ges

�châfte fein Sinn kommt. Martha tomrmt mit eini-

ger Unruheherein , und wün�cht , daß ihre Schwe�ter
es doch. endlich merken _mögte, daß Haud ans Werk
geleat �eyn mü��e. Allein die�e giebt auf alles keine

Achtung. Martha kann nicht länger �chweigen. Sie
endt �ich an Je�us, der vermuthlich ihre Unzufrie-

A theit bemerkt hat, und �aat mit einem Tone der

Ent�chuldigung für �ich, und der Unzufriedenheit úber
ihre Schwe�ter : Herr, du mu�t es �elb�t bemerkt has
ben, daß es nicht in der beßten Ordnung zugeht —

Meine Schwe�ter nimmt keinen Theil an der Aufs

roart und läßt mich allein die Gä�te bedienen — Eis
ne Erinnerung von dir , daß �ie mir helfen �oll , würs
de �ie geichäftiger machen.

:

Martha , gute Martha ! �agt er, wie giebt du
dir �o äng�tliche Mühe , daß nicht zu wenig Gerichte
auf die Tafel kommen: Und doch wäre, das Bedürf

+ lade Euro œUTOV
I heißtes von der Martha, Cif TOY 01X0r UTI

Luc, X: 398.
'
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niß des Hungers zu �tillen , ein einzigesgenug, Jus
de��en hat Maria , wei�er als du , unter vielen Gerichs
ten das be�te + gewählt; fie weiß das zu �{äßen und

‘vorzuziehen , was Vorzug verdient, Und da �ie �elb�t

mit gutem Bedacht es gewählt hat-, i1ollt?ich es ihr

wegnehmen , oder �ie davon zurückhalten? Nein, �ie

�oll in dem Be�itze de��en, was �ie zu ihrer Herzens-
Angelegenheitmacht , bleiben.

Der Verweis war gelinde , belehrend , pa��ete Ut

vergleichlichzu dem Fehler. Vey �olchen äng�tlich -

ge�chäftigenGemüthern muß man das Gute , was als
lemal mit dabey i�t, (bey Martha war es Dien�tfer-
tigkeit, Ga�ifreygäbigkeit,) nicht unterdrücken ; es

nicht mit dem , was fehlerhaft i| , zu�ammen nehmen z

fon wird der Verweis mehr �chaden als nügen.
Zeigt man hingegen dem Sorgenvollen etwas be��eres,
womit �ein ge�chäftiger Gei�t �ich, abgeben kann, (o

giebt er Gehör , und glaubt , der meyne es gut mit

ihm , der ihn �o warnet, Uebrigens wird man die�e
Lehre für Martha vornämlich in dem häuslichen Les
ben brauchbar finden , wo kleine Sorgen und Ge�chäfs
tigkeiten �o manchmal und oft zur Unzeit �ich zwi�chen
die wichtig�ten Angelegenheiteneindringen,

Jch denke, meine Le�er würden mit mir in dem

Leben un�ers Herrn viel �olche hâäuslicheAuftritte
wün�chen; und am lieb�ten würden �ie ihn �chon früs

her in �einer eignen Familie zu Nazareth ge�ehen ha-

ben, wo �h eine Menge Auftritte die�er Art denken

la��en. Aber da es einmal die Ab�icht der evangelio
�chen Ge�chichte fodert, daß wir ihn mehr au��er dies

fen engen Berhältni��en , mehr nach �einem öffentli
chen Charakter und Amte kennen lernen , �o kommen

Au�tritte von der er�tern Art felten vor; die wenige

t Try ayas ccd, Ein Bild von einer Mahlzeit herg
nommen , wenn einer da den beßten Bi��en befkômmt-
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aber, die wir aufgezeichnet finden, �ind genug, ihn
auch als Sohn und Bruder und Freund kenntlichzu

machen, Wer wird das Freund�chaftliche , das Sanfte
und Gefällige in �einem Charakter verkennen , der

auch nur die ißt erzählteGe�chichte , und was nicht
lange hernach in eben die�er Familie �ich zugetragen,
mit Empfindungliôêt ?

Was uns die �eltenen häuslichen Auftritte in etwas

er�eyenkann, find die vertraulichen Ge�präche mit �eis
nen Jüngern, davon �o viele aufgezeichnet �ind die ihn
eben auch von dex Seite kennen lehren, von welcher
vir ihn aus einer Be�chreibung �eines häuslichen Le-
bens würden fennen lernen. Die Ge�ell�chaft der Jün-
ger war gleichjam �eine Familie, oder was ihm �eine
Familie er�cte. Ungeachtet der Ehrfurcht , die ihnen
�eine Per�on einprägte, würdigte er �ie zuweilen der�el
ben Vertraulichkeit, welche man �{< von �einem Ums

gang mit Verwandten oder Hausgeno��en vor�tels
len fann.

|

Eines Tages, da fie allein bey ihm waren, bemerk-
ten �ie, wie das Gebet �eine angenehm�te und gewöhn
lich�te Unterhaltung und die Freude �einer Ruhe�tun-
den war. Sie hörten ihn �eine Emp�indungenmit
Worten ausdrücken ; �ie �ahen die Heiterkeit und Erhes
bung �einer Seele, den lebendigen Ausdru>> �eines Um-
gangs mit Gott. Sie wün�chten auch �o beten zu köns
nen. ‘Der Sinn kam ihnen an gewi��e Vor�chriften
des Gebets, die der Täufer Johannes �einen Jüngern
gegeben ; der , �o wie er �ie zum Fa�ton anhielt, ihnen
auch Uebungen im Gebet vor�chrieb und empfahl. Dies
gchöôrte zum Theil mit zu der genauern religio�en Er-
ziehung , die die�er Eifervolle Mann mit �einen Schú-
lern vornahm, und deren �ein eignes Bey�piel ein gro
�es Gewicht gab. Allein Je�us, wiewol er in der

Haupt�ache mit ihm übereinkam, und jede Pflicht der
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Religionvon �einen Anhängern auf das gewt��enhaf-
te�te beobachtet wi��en wollte, hatte doch in der Art,
wie er mit �einen Jüngern umgieng, etwas eignes. Er

wußte das rauhe An�chen , welches Johannes �ich gab,

zu entfernen, �einer Lehre eine men�chenfreundlicere
Ge�tait zu geben, und �eine Schüler nah und nach zu

Ge�innungen der Gottesfurcht und Men�chenliebe , oh»
ne �o regelmäßig - �trenge Uebungen,umzubilden. Dies
war um �v viel �chi>licher, da der Zweck der Erzies
hung, die er mit ihnen vornahm , in Vergleichung mit

dem, welchen Johannes �ich vor�ette , viel höher gieng.
Die�er erzog �eine Schuler mehr als ein Jude , der �e

zu frommen Juden machen wollte; Je�us aber als ein

Lehrer, welcher, mehr als Mo�es, �eine Schüler zu

Verehrern Gottes im Gei�t und in der Wahrheit, mas»

chen wollte. Er hatte ihnen mit dem auf gewi��e Tas

ge fe�tge�ezten Fa�ten ver�chonet. Auch fand er nicht
nôthig, ihnen Gebetsformeln vorzu�chreiben : Dennje
nachdem�ie �ch in �einem Umgang zum Vertrauen und

zur Ehrfurcht gegen Gott gewohnten, mußte ibnen das

Beten von �elb�t leichter und geläufiger werden. Wes

nig�tens gab er ihnen�o lange keine Vor�chrift, ( Fors
mul kan man �ie nicht wol nennen ,) bis �ie eine vero

langten; und dies ge�chah bey dem Anla��e, da �ie durch
�ein Bey�piel gerührt, würdiger beten zu können wün�ch-
ten. Einer trug ihm in aller Namen die Bitte vor,

er mögte �ie, wie Johannes �eine Jünger, beten lehren.
Sie dachten wol nicht, daß er, �tatt aller weitläus

figen Vor�chriften, ihnen nur wieder jenes kurze Ges
bet empfehlen würde, welches ex ihnen �chon einmal
als das beßte und voll�tändigite empfohlen,

*

Hätten �ile
�ich die�er Vor�chrift erinnert , oder geglaubt, daß die-

�elbe alles, was zum We�en eines Gebets gehört, enk-
haltez �e würden wol mit ihrer Bitte überall zurúde
* B. 1. Cap. 2.
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geblieben�eyn, - Allein fie glaubten , jemand beten lehs
ren, fodere. nxehr als eine furze, nur auf das We�ent-
lich�te gehende ‘Vor�chri�t, Jn den jüdi�chen Schu-
Jen �teute man die Sache �o vor, das Beten �ey, wie

das Fa�ten, an Tage,Stunden, Orte gebunden; es

mú��e/ um religioszu �eyn, eine gewi��e Länge haben
u. dgl. Die Jünger erwarteten al�o etwas ganz anu-

ders , als daß Je�us nur bloß zu ihnen �agen würde: —

— Wenn ihr beten wollt, �o �prechet : + „Vater
» derMen�chen! Du Beßter und Erhabner! Mögten
» die Men�cheu dich erkennen und verehren! Mögte
» dein Reich, das Reich der Wahrheit und Glüc{�es
» ligkeit, je länger je herrlicher er�cheinen! Mögten wir

» hier auf Erden, deinem Willen, �o wie die Seligen
y» im Himmel, gemäß leben! Gieb uns täglich un�er

» gutes nährhaftes Brod! Und verzeih uns un�ere Fehs
» ler, wie auch wir einem jeden, der uns beleidigt,
» verzeihen, Laß uns auch nicht in Unglück oder Ver»
5» führunggerathen: �ondern rette uns von allem, was
33 bö�e i�t, yn .

Wie weit war die Kürze und Einfalt die�es Gebets

von dem Ge�chmack der Synagoge entfernt!
*

Aber �o wenig es ihm darumzu thun wax, �ie mit weits

läufigen wortreichen Gebetsvor�chriften zu überladen;
+ Man hat hier mebr Ge�innung und Empfindung als Worte.

S9 beten ein David, ein Je�ajas u. . w. Man findt in
ihren Schriften nicht �o fa�t eigentliche Gebether (1vie un�ere
fogenannten Morgen- Abend- und andere Gebeter ) als Er-
hebungen des Herzens zu Gott, die man �chwerlich in For-
mein bringen fann,

'

*# Einzelne Bitten von denen , die hier vorkommen, findt man

zwar auch in judi�chen Schriften, und �te �ind zu �ehr in
der Natur der Sache gegründet- als daßnicht, auh chou
vor Je�u, mancbex vernünftige J�raclite, �ich dergleichen Bit=
ten �ollte bedient haven ; aver cine �o kernhafte fleinc Samm-
lung von �olchen — dennjede Bitte läßt �ich auch einzeln
beten = findt man nirgends in den alternSchriften. Nach
phari�ai�chemGe�chmack konnte aber dies wol kaum kräftig
beten hei��en.
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�o viel Nühe gab er �ich hingegen, ihnen das, was
beym Gebet allemal die Hauptache i�t, ein �tarkes uns

bedingtesVertrauen auf Gott beyzubringen. Er hatte

�ichó läng�t bey allen Belehrungen zur Hauptab�ichtges

macht, �eine Schüler zu einem �olchen Glauben an �eis

ne Sendung, Gemein�chaft mit der Gottheit, und von

der�elben empfangene Vollmacht, zu gewöhnen, daß
�ie daun ein�t nach �einem Ab�chied in ciner jeden wichs

tigen Angelegenheit �ich mit vollkfommner Freymüthig-
keit an ihn, und durch ihu an Gott wenden und der

Erhôrung zum voraus ver�ichert �cyn mögten. Vondies
�er Freymüthigkeit�ollle ihr Gebet allemal der Ausdru
�eyn. Ge�cßt, es hätte einer von euch ( �agte ex) eis
neu Freund, und die�er käme um Mitternacht vor �ein
Haus, und riefe: Freund! leihe mir drey Brodte —

Es i� mir unvermuthet ein Ga�t gekommen; und ich
bin mit nichts ver�ehen , was ich ihm vor�eten fönnte.
— Jm er�ien Unwillen über �ein unzeitiges Zuruffen
würde dex im Hau�e antworten; Was i�is? Laß mich
in Ruhe! Du �ieh�t ja, die Thür i� (chon ver�chlo��en,
und ich und meine Kinder �ind in der Schlaffammer. —

Kann ich izt auf�tehen, und dir Brod geben? — Und

doch, denk’ ih, wenn er auch darum, weil er �ein
Freund i�i, ihm zu gefallen nicht auf�tehen würde, �o
wird er es doch gewißlichzulegt um �cines unbe�cheides
nen unge�tümen Anhaltens willen thun. Eh’ er ihn

länger rufen läßt, �teht er auf, und giebt ihm, �o viel

er fodert. — So pflegen es Men�chen zu machen. —

(Jch darf euch nicht er�t �agen, daß, wenn Men�chen
�Ib� im Unwillen �o viel thun können , es wol nicht zu

fürchten ilt, daß Gott die, �o mit Vertrauen und freye
müthig bitten, unerhört la��en werde.) So behaltet
denn auch ihr dies als eine unfehlbare Regel + „ Biko
» tet, �o werdet ihr empfangen

z

�uchet, �o werdet ihr

y finden; klopfet an, �o wird euch aufgethan werden.
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» Dennein jeder , der bittet, empfängt; und ein je-
» der, der fucht/ �ndt; und einem jeden, der anklopft,
H wird aufgethan. „, Oder lehrt euch nicht �elb| eure

Men�chen - Erfahrung, daß, wo no immer Liebe und

naturliche Anmuthungi�t, die�e Regel unverletlichbes

obachtetwird? Sieht man wol einen Vater, der fäs
hig wäre, �einem Sohne, der ihn um ein Stück Brod
bittet, �tatt de��en einen Stein zu geben; oder, wenn
er um einen Fi�ch bittet, eine Schlauge? oder, wenn

er ein Ey verlangt , einen Scorpion? — Wenn nun

thr Men�chen, �o bô�e und feind�elig ihr �on�t gegen eins

ander �eyd, doch Güte genug be�izet, euern Kindern

wirkliche Wolthaten zuerzeigen , wie viel weniger i� zu

zweifeln , daß der beßte, der erhaben�te Vater �eine gus
ten Gaben, den Gei�t der Wahrheit und Güte �elb�t
denen mittheilen werde, die ihn dafür bitten ?

Man �ieht aus der Jünger nachmaligen Verrichtuns
gen ; daß �ie die�e Lehre vom Vertraueu auf Gott �ehr
wohl gefa��ct, und ihrem Gemüthe tief eingegraben
haben. Es i�t die Vertraulichkeit eines Kindes gegen

den Vater, die aus der Art zu beten hervorleuchtet ,

von deren man in ihren Schriften Proben findt. Man

�ieht auch aus den�elben, daß �ie die Gebets „ Vor�chrift
ihres Lehrers nicht �o fa�t als eine Formul *, bey des

ren �e genau bleiben und die �e von Zekt zu Zeit wies

derholen müßten, �ondern als eine Anwei�ung betrach-
tet haben, welche ihnen �owol die wichtig�ten Gaben y

die �ie �< auszßbitten müßten, als die beßte und eins

faltig�te Art, die Empfindungen ihres Herzens Gott

vorzutragen , zeigen �ollte, Eine �o vernunftmäßige
Anwei�üng hätten �ie in keiner jüdi�chen Schule gehörc,

* Jn allen Briefen der Apo�telz. Er. kommt weder dießGe-
pet �elb�t, noch eine Ein�chârfung,es oft von Wort zu Wort
herzu�agen, vor; wiewol die�es, auch aus vernünftiger
Gründen, �chon frühe bey denChri�ten in Uebunggekommen.



7, Buh. 3, Kap. 93

Drittes Capitel.
Wider das Leben und die Lehreder Phari�äer.

Wer die Ge�chichte Je�u nichtblos obenhin list , �ons

dern, �o viel ihm möglich i�, �ich in die Um�tände und

die Denkensart der Per�onenver�etzt, mit welchen Je-
�us umgieng , dem wird. eine genauere Kenntniß des

Characters und der Lehrart der Phari�äer *
zu vies

len Reden un�ers Herrn den Auf�chluß geben. Man
lernt aber die�e Art Leute, die in �einer ganzen Ge-

�chichte eine{0 �{linime Und doch wichtige Rölle �pie-

len, bey keinem Aula��e be��er kennen , als bey deit,
der uns ißt zu: erzählen folgt. Ein�t da-Je�us ebèn:ei-
nen Böttrag an das Volk geendet , lud ihn ein Pha-

ri�äer zu'Ga�tz an einein:Sabbate vermuthlih , weil

die�er Tag nach geendetemGottesdien�t allemalmit

Mahlzeiten , an welche �ie einander einzuladenpflegten,
be�chlo��en ward. Je�us gieng mit ihm nachHaus -

und �eite �ich, �o wie er gekommen war , ohne einige
Reinigungs - Cârimonien, zu Ti�ch. Kein geringes
Ver�ehen , nach dem Urtheile des Phari�äers und der

Gâ�te. Man hatte �ich zu�ehr gewöhnt, alles, - was

er that und redete, zu beobachten, als daß mán dies

Ver�äumniß unbemerkt hingehen ließ. Manerinnere

�ich nur eines anderen Anla��es, da einige Jünger das

aus Unacht�amkeitunterlie��en,+ was hier Je�us ohne
* Mit die�en hatte der Heiland immermehrzu thun , als mit

den Sadducäern. Sie hatten nämlich einen viel �tärkern Ein-
fluß auf das gemeine Volk - und verderbten Religion und.
Sitten durch ihre Scrupulo�ität , welche bey vielen bis zux
Scheinheiligkeit ausartete , mehr, als jenedurch ihre gera-
dezuirreligio�en Grund�äße.. Der Phari�áäi�mus hatte da-

mals wirklich die Nation ganz ange�tec>t und die be��ere Deti*

kengartder Vâter aus den Herzen der Kinder verdrängt-.
e�us, der die Verehrung Gottes im Gei�t und in der Wabr°

heit einführen wollte , fonnte mit keiner Art Vorurtpeile|
weniger vertragen als mit die�er. _

+ B. lV. K,4. gleich von Anfang.
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Zweifel mit Fleiß nicht that ; was für heftige Vors
würfe �ie �ich zugezogen,gegen welcheer �ie mit den �tark»

�ten Gründen vertheidigte,Nun war er �elb�t in dem

Falle. —Vorwürfemachte man ihm eben nicht, wie den

Jüngern ; man hatte �eine Uebermacht im Anführen
der göttlichen Schriften �chon bey manchem Anla��e zu
wohl erfahren , als daß man ihn �o leicht zum Stills
�chweigen zu bringen hoffen konnte. Jnde��en waren

die Aecu��erungenihres Mißfallens und ihrer Befrem-
dung merklichgenug ; �o daß er entweder etwas zu �cis
ner Rechtfertigung�agen, oder den Verdacht einer pros

fanen Verachtung ihrer Gebräuche auf �ich mußte rus

hen la��en. Sich zu Ti�ch �eßen , ohn? eine von den

porge�chriebnen Reinigungen vorzunehmen, �chien ein

offenbarer Eingriff in das An�ehen der phari�äi�chen
Verordnungen , welchen andre mit äng�tlicher Gewi�s
�enhaftigkeit und blindem Gehor�am �ich unterwarfen.
Wie konnt er aber �ich vertheidigen , ohne geradezu einen
Aberglauben , der noch dazu: der �chändlich�ten Heuche-
ley zum De>mantel dienen mußte ,- anzugreifen ? Er

thats , und mit einer �o �ieghaften Sprache der Wahrs
heit und des Eifers für Vernunft und Religion , daß
�ie noch von niemand fo �tarke und verdiente Vorwürfe
hatten hdren mü��en.

»Daß doch das Trinkge�chirr, welches herumgeboten,
und die Schü��el , die aufgetragen wird, an der au��en�eite
�o âng�ilih und gewi��enhaft gereinigt �cyn muß! Wird

darum, was darinnen i��, weniger aus Raub und

ungerechtem Gut zu�ammengerafft �eyn ? Aber wie es

mit der Schü��el und dem Trinkge�chirr i�t, #0, ihr
Phari�äer , i�ts mit euch �elb�t. Jnde��en daß ihr euh
�o �orgfältig wa�chet , und von allem, was mit unge
wa�chener Hand berührt wird , Verunreinigung fürchs
tet, bleibt euer Jnneres ein Siß des Geiges, der

Raub�ucht, der Ungerechtigkeit. Thoren ! Denket ibr-



7. Buch, 3, Kapitel. 95

dem Schöpfer des Men�chen �ey �o gar viel an dem

Leibe, daß den nichts unreines berühre , an der Seele
aber wenig oder nichts gelegen? Hat er euh nur deni

Leib zu be�orgen geboten ; die Seele aber zu verwahrs
lo�en erlaubt ? Von euern vollen Schü��eln und Trink»
ge�chirren mögte ih wol �agen: Gebet , was darinnen

i�t, den Armen, �o könnet ihr euh die Sorge, daß
�ie unrein �eyn mögten , er�paren; Und von euch mik

gleichem Recht : La��et euer Jnneres ein Siß der
Barmherzigkeit �eyn, und �ich in Wetken der Wol
thätigkeit äu��ern, �o dürfet ihr der äu��erlichen Reinis
gung halbenunbe�orgt �eyn. J�| das Junere rein , �o
i�t Alles rein.

Un�elige , verlohrne Men�chen! — Sb äu��er�t �orgs
fáltig, von jedem Kräutgen , was in euern Gärten

wáchst , den Zehnten zu geben , wenn es auch �chon

von gar keinem Belang i�t, und dagegen �o äu��er�t nachs
läßig in dem, was Recht und Billigkeit fodert und wos

zu die Liebe, die man Gotte �chuldig i�, verpflichtet.
Die�es �olltet ihr thun, auf die�es euere vornehm�te
Sorge richten, �o würdet ihr dann immer no< au<
jene weniger bedeutende Foderungenauszuäben Gelex

genheit finden.
Y ta —

Un�elige , verlohrne Men�chen! — Euch Phari�äer"
meyn’ ih mit euerer Ehk�ucht. Jhr �uchet die voder-
�ten Sitze in den Synagogen aus und me��et euere ver-

meynten Verdien�te nach der Ehre, die man euch da er-
weist; Jhr �eht euch auf den öffentlichen Plätzenum,
ob euch da jedermann die Ehrenbezeigungenerwei�e -

die ihr mit euerm Eifer für die Religion zu verdienen

glaubet!

Un�elige , verlohrne Leute! Jhr möget nun Se�ez-
gelehrte, oder Phari�äer hei��en ; Gleichsner nenn”
ich euch!Jhr �eyd verborgnen Gräbern gleich , wo nan"
nicht will, daß jemand wi��é, wer da begraben ligt,’ und.
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fiedarum mit Fleiß unkenntlich mat , daß man drü-

ber hinwandelt, ohnezu denken, daß hier ein Grab

�ey — eben (0 wi��et ihr euer Jnneres �o zu verber-

gen , das fein Men�ch das Bö�e, was darinn verbors

gen ligt - verinuthen �ollte.
Er hatte die Ge�etzgelehrten mit Fleiß genennet ;

denn �olche waren zugegen. Nicht alle Phari�äer was

xen Ge�eßzgelehrte. Zu den er�tern wurde gezählt, wer

den Lehr�äßen einer �crupuld�en Beobachtung der Cs
rimonien und Traditionen , und gewi��en andern Meys
nungen beypflichtete, vornehmlich die Häupter der �o
ge�innten Partey. Ge�etzgelehrte waren die , die �<
mit Erfor�chung und Auslegung der göttlichen Schrifs
ten; Erörterung (ireitiger Punkte, u. �. w. abgaben,

und von denen die cinen Stützen der phari�äi�chen y

die andern der �adducäi�chen Partey waren , je nachs
dem ihre Schriftauslegung mit den Lehr�äßen der einen

oder andern übereinkam. Hier bey dem Phari�äer wa»

ren. Ge�ezexflärer von �einer Partey. Was al�o - dis

Phari�äer, traf, mußte auch �ie treffen, wenn Je�us
�ie auch nicht ausdrülich genennt hätte. Die Benen-
nung reißte �ie freyli<hno< mehr zum Wider�pruche.
Sie machten einen zu an�chnlichen Theil der Ge�cll�chaft
aus , als daß �ie nicht aufgefodertzu �eyn glaubten , die

Ehre ihres Ordens gegen die�e Vorwürfe zu retten.

_ Wir habenuns, �agte einer, über die�e Vorwürfe zum

hoch�tenzu.be�chwexen; �ie fallen nicht nur auf die phas

ri�äi�che Juden überhaupt, �ondern auf unó Ausleger
des Ge�cizes insbe�ondere, du �chont un�er �o wenig,
als ihrer aller.

C :

Freylich red? ih auch von euch , ihr Ge�eßerklärer !

Un�elige ver[ohrneMen�chen | Jhr �eyds/ die dadurch,
daß �ie dem Ge�e. eine Menge Traditionen beyfügen>
da��elbe zu einer niederdrückendenLa�t für den gemeiuen

Mann machen , unter deren Vernunft, Freyheit , Ge-
wi��en



wi��en erligen muß; hingegen um ihnen das Ge�eg,
wenig�tens dem vornehm�ten Theile nach , ausüben zu

helfen, um durch euer Bey�piel �ie zur Haltung de��els

ben aufzumuntern, dazu wollt ihr �chlechterdings fcine

Hand anlegen , ihr vergrö��ert nur immer die La�t, und

la��et die Leute �elb�t dafür �orgen , ob �ie �ie tragen md-

gen , oder zu Boden �inken mü��en. — Un�elige! Vers
lorne! Bauet immer �o �chôn ihr wollt , die Grabmás»
ler euerer alten Propheten, wendet auf der�elben Vers
zierung alle Unko�ten; ihr richtet dadurch nicht �o fa�t
ihrer Frömmigkeit, als den Mordthaten eurer Väter,
die �le an die�en Propheten verübt haben , ein Denkmal

auf; als ihre gleichge�innte Sdhne wollt ihr ihre Tha-
ten verewigen ; ihr gebt euer Wolgefallen an denjelben

eben dadurch zu erfennen , daß ihr denen Gräber mas.

het, (wo �ie, ohne eu< weiter zu �töhren , ruhen möô-

gen ) die von euern Vätern ums Leben gebracht wor-

den. Wie könntet ihr euere ähnlicheGe�innungen be�s
�ex an den Tag legen!

Mit grô�tem Recht thut darum die Weisheit Gots
tes durch mih den Aus�pruch : Jch werde noch weiter

wie bisher Propheten und Apo�tel an �ie �enden ; aber

auch von die�en werden �ie die einen ermorden , die ate

dern aus ihrer Mitte ver�to��en : — Aber �o werden

�ie dann auch die Schuld des vergo��enen Blutes aller

Propheten und Männer Gottes, �o viel ihrer von An-

fang der Welt an erwürgt worden �ind, auf �ich las

den — Ein Strafgericht , das �chre>lih genug i�t -

alles Blut zu rächen , was jemals auf der Welt vergoß
�en ward: — Von Abel dem Un�-buldigen an, bis auf

JenenZacharias , der dort an der heiligen Stätte wo

�ein Leden am mei�ten ge�ichert �eyn �ollte , zwi�chen dem

Altar und Tempel er�chlagen ward. — Wi��et :

S0 �chretlih, als ob ihr dies alles in eigner Perks

( Ge�chichte Je�u 11. Band.) G
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�on verübt hättet, wird das Strafgericht �eyn, das

úber dies gegenwärtigeGe�chlecht ergehen �ol: Weh

euh, Gefeßgelehrte,daß ihr , an�tatt dem Volte

die Kenntnißder Wahrheit aus den göttlichenSchrifa
ten zu erleichtern , �ie ihm durch eitele Zu�äte,

Verdrehungen , fal�che Angebungen gar unmöglich
machet. — Jhr �elb findet durch eigne Schuld die

Wahrheit nicht ; und wenn andere �i<h gern auf den

Weg der Wahrheit und Glü>f�eligkeit wollen führen
la��en, wei�et ihr �ie zurü>k, und gebet ihnen fatt de(s
�en euere eitele Lehren und Gebräuche.

So hatten die Phari�äer noch nie mit �ich �prechen
hôren ; noch nie ihre Heucheleyund der�elben ver�chie
dene Ge�talten �o aufde>en, �o in ihrer ganzen Schänd-

lichkeit ab�childern ge�ehen. Aber wer die Wahrheit

fo völlig auf �einer Seite hat ; wie Je�us; wer an dem

Gewi��en des Angeklagten einen Zeugen hat , der ailes

bejahen muß, was man ihm vorwirft; wer fich über-
dies in ein �olch An�ehen der Unparteylichkeit ge�etzt har,
daß �elb�t Feinde nichts an ihm auszu�ezen fiuden z

(oder welcher Phari�äer würde Je�um mit einigem
Schein als einen Freund der Sadducaer oder irgend
einer andern, ihnen entgegenge�eßten, Partey haben
verwerfen können? —

)

der darf freymüthiger reden »

als kein anderer; er kann auch diejenigen die Wahrs

heit zu hôren zwingen, die ihr am abgeneigte�ten find ;

in �einem Munde hat �ie eine eigene unwider�tehliche
Kraft, welche �ie in dem Mund eines nicht �o untadelz

haften und unparteyi�chen Mannes uicht hätte. Jes
�us, der �o oft die Wahrbeit in der Hülle der Paras-
bel beyzubringen �uchte, �agt �ie ihnen hier ohne Ein-
LYleidung. Und das fürchterlicheWeh , welches er über

�ie ausrief, macht �ie (ungeachtet alles Scheins von

Selb�tzufriedenheit,den �ie �ich geben wollten , ) erzit-
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kern, Selb�t, was �ie izt gegen ihn unternahmen ,

verrieth mehr eine mit Rachgier begleiteteVerwirrung,
mehr einen innern Streit von Wahrheitshaßund Uns

ruhe des Gewi��ens, als daßes überlegte Rache hei�s

�en könnte. Aus der Verlegenheit, .
in die er �ie alle

ge�etzt, �uchten �ie {< dadur< heraus zu helfen, daß
�ie mit noh mehr verfänglichenFragen, womit �ie im
Ueberfluß vev�eben waren, mit, �ophi�ti�chem Ge�chwäß
und Verdrehung -�einer Worte, wie es ihr bosha�ter
Wig ihnen: eingab, auf ihn zudrungen, und- ihn aus
�einer Fa��ung ¿u bringen �uchten. J6t �oll er die�em,
dann einem andern, auf �chnellerdachte Einwürfe
�elt�ame Fragen, argli�tige Vorwürfe antworten,nichts
wäre mehr nach ihrem Wun�ch gewe�en , als wénn �ie
ihn zu unbe�onnener Hite hätten verleiten, und dang
plôglichaus �einen Reden etwas, das den Schein.von
profanerDenkensart oder Lä�terung gehabt hâtte7 hers
ausziehen. können, Aber �ie verwirreten mehr �ich
�elb�t , als ihn.

Es �cheint bey alle dem, �ie würden es nicht. bey
Worten und Anzuüglichfeitenund Herauslo>ungen has
ben bewenden la��en, wenn ihnen. nicht, ein gewi��es

Hinderniß im Wege ge�tanden wäre, welches gröbere
Ausbrüche der Rachgier für dieômal zurückhielt, Von

�o ange�ehenen, im höch�ten Grad aufgebrachten Feins
den, war das. �chlimm�te zu be�orgen, wenn �ie ihrem

Ha���e freyenLauf la��en konnten. Aber eben dafür hat-
te die Vor�ehung ge�orget, daß nichts von der zu Stand
kommen konnte, was wider Je�um ange�chlagen und

ver�ucht ward, bis die rechte Zeit vorhanden war. Ss
meldet der Evangeli�t, daß während die�es Streits
welcher �ih zur Be(chämung der Phari�äer endete, Li?

né-beyrmheunzählige Menge Volks vor uvd in-:der
Halley wo: dies vorgicng, �ich ver�ammelte; es y
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nun ; daß die Ankunft Je�u �ie an die�en Ort hinlockte,
oder daß einige, die von die�er Streitigkeit etwas ers

fahren, aus Neugier hinzudrangen, und andere mit

herbeyriefen. Einmal war die Anzahl �o �tark ange-

wach�en , daß man �ich kaum mehr regen konnte. Die

Phari�äer machten; �elb�t noch beym Herzudringendes

Volks, Ver�uche, dur< Fragen und Sdphi�men ihn
auf einen Punkt zu führen, wo �ie �eine Rechtgläubigs
keit in An�ehung des Ge�czes könnten verdächtig mas

chen, Aber dadurch machten �ie nur ihre eigne Bes

�châmunggrö��er ; denn �ie nöthigten ihn, in dem Ton
eines göttlichen Ge�andten und Strafpredigers fortzus
reden; und in Gegenwart des Volks ihnen noch mans

che bittere Wahrheit zu �agen, Doch was ex noch zu

�agen hatte , richtete ex nicht �o fa�t an �ie, als an �eine
Jünger, die dem Ge�präche �till�chweigend zugehört
hatten.

Euereer�ie Regel ( �agte er die�en vor allem Volke)
�ey, euch vor dem unge�unden Sauertaig, womit der

Phari�äer Lehre und Leben durchwirkt i�t, vor Heuche-
ley, zu hüten. Es i� eitel, bö�e Ge�innungen und Thas
ten verbergen und den�elben einen �chönenAn�trich ge»
ben wollen. Nichts i� verborgen , was nicht einmal

offenbar werde. Nichts wird dem Auge der Men�chen
entzogen , was nicht einmal in �einer ganzen Häßlich-
keit zum Vor�chein komme. Jhr mögtet immer euere
geheimen Gedanken nur den vertraute�teu Per�onen an-

vertrauen; eine Zeit kommt, da man es alles, wie
wenn es er�t izt geredet wäre, hören, und nach �einer
wahren Be�chaffenheit erkennen wird. Jhr mögtetim-
mer denken , in verborgnen Winkeln oder Gemächern,
wo man �ich vor niemand �cheue, da hôre und �ehe euh
niemand; eine Zeit kommt, da alles �o o�enbar wird,
wie wenn es mitten in der Stadt ausgerufen würde,
(Scheinbegieroder Men�chenfurcht macht, daß man
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�ich �o oft ver�tellt ; und euch könnte die Furchtvor dem

An�ehen und der Macht die�er Partey verleiten , daß
ihr ihre verkehrte Denkensart annähmet. ) Seyd darüs-

ber hinweg, meine Freunde! Fürchtet euch vor denen

nicht , die zwar den Leib tôden können, hernach aber

weiter nichts Bö�es zuzufügenvermögend �ind, — Wollt

ihr mir folgen, �o fürchtet einem Einzigen zu mißfals
len; dem, der nicht nur das Leben nehmen, �ondern
hernach mit Strafen der zukünftigenWelt belegenkann.

Die�em, ja die�em, fürchtet zu mißfallen. Erverdient
aber nicht nur , daß ihr ihn fürchtet , �ondern eben o

wohl, daß ihr ihm vertrauet. Seht �eine Für�orge
auch an den gering�ten Ge�chöpfen. Was i� geringes
res ¿ wolfeileres, als ein Paar Spatzen , die man um

wenig Pfeuninge verkauft? Und von die�en geringen
Thierchen mangelt doch keins der wolthätigen Vor�ors

ge Gottes; ihm i�t es nicht zu niedrig, einem jeden �ei-
ne Nahrung, �einen Aufenthalt , �ein Schick�al anzus
wei�en. Und was �oll ich von euch �agen? An euch i�t
kein Hâäärchendes Haupts ungezählt; nicht das gering-
�te an euern Per�onen, Um�änden, Schick�alen , i�t (0

klein ; daß Gott nicht dafür �orgen �ollte. Fürchtet al-

�o nichts. Es fehlt doch viel, daß �o geringe Ge�chôe
pfe an Werth oder Wichtigkeit euch gleich kommen�oll-
ten, Laßt euch über alle Men�chenfurcht , über alles

Mißtrauen an dem guten Erfolg euerer Verrichtungen,
mitten unter allen Hinderni��en, erheben. Ein jeder,
der öffentlichmeine Partey nimmt, und �ich eine Ehe
re daraus macht, für meinen Anhänger gehalten zu

werden und von mir und meiner Lehre zu zeugen; der

wird von die�em Men�chen, den er �o verehrt , hin-

wiederöffentlichgeehrt und vor den Boten Gottes für
�einen Freund erklärt werden. — Ein jeder hingegen
der aus- Men�chenfurcht mir die Ehre, mich öffentlich
zu bekennen,entzieht der wird hinwieder vor allen Eno
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geln für unwärbîg“érklärtwerden, an tneiner Ehre

Theil zu haben. Behaltet auch dies: Wer an meinem

Atu��erlichen(aus Unfähigkeit�ich zu hôhern Begriffen
Zu erheben) irrt, und weil er dies Aeu��erliche an mir

init- �eitten Erwartungen: von dem Meßias nicht vereis

nigenfann, Bö�es von mir �agt, dem wird �ein Felj-
yer’vergében ; wer aber die Lehre der Wáhrheik 1elb�t
und die auten Thaten, die ich in Kraft des göttlichenGel-

„fiesverrichte, werdié lá�tert , der hat keine Verzeihung
zu erwartcen. — Und wenn'nun dic�e Vor�tellungen euch
Muth machen, bey allem Haß und aller ‘Verfolgung
meine Anhänger zu- bleiben, und euch öffentlichdafür
auszugeben, �o wérdet ihr auch bey allem, was ihr
als meine Jünger redet und thut ,- meinen Bey�tand

erfahren; wenn �ie‘cuh ‘in: ihre Synagogen, -oder vor

éigné‘oder auswártige Tribunale führen, Dürfet ihr
niéht fürchten , es werde euch (Ungelehrtew) an Wors
Wü feblen ; die gute Sache zu verthetdigen z- ihr dúrfet
nien lic< värauf venkets, wie ihr:euch werdet vex-

antivortèi können ; Vênúdev�eidewadrheithrende Get�t,
vondem ihr eichbelebt und ‘erleuchtet finden werdet ,

wirdes euch auf der Stelle eingeben, was ihr reden

mü��et.Wäs' wir hier in wenige�arke Vor�tellungenzu�ams-
inengedrängtfinden, das hatte er vormals ausfuührlis
cher ge�ägt. Man �leht aber keicht, warum es auch
bey gegktiwärtigem-Falle �chi>klich war, �e wiedet: an

diefe -Lehren, die ihten:: zu einer Anleitung für ihr
kün�tigés Apo�telarnt” dienen ‘�ollten , zu ‘erimrern. Er
hafte zit den Phari�äern:äuf�olche Axt ge�prochen,daß,
werin (ès auch je bishet nöth den An�chein gehabt hät
te , daß �ie �ich mit’ ihm ‘aus�öhnen dürften, nun an

eine �dlrhe Aus�öhnunggar nicht mehr zu: denken wav.

Noch nie hatten-die Jünger Anlaß gehabt,
"

�o in ‘der

Nähe die ungeheure Scheidwand zuerblicken, wel
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¿wi�chen ihm und die�en Lehrern war. Und was konn-
ten nun �ie, Schúler eines bey dem ange�chen�tenTheis
le der Nation �o verhaßten Lehrers , anders erwarten,
als daß �ie bey jeder Gelegenheit die Wirkungen ihres
Ha��es, eben �o gut als Er, erfahren würden? Es war allo

udthig , �ie auf die�en Gedanken zu führen, ja �ie bey

dem�elben eine Zeitlang verweilen zu la��en; und eben

�o nothwendig - daß fie nun die Schändlichkeit des Phas
ri�ái�mus einmal aufgede>t �ähen, und vor ähnlicher
Denkensart verwahrtblieben. Es mußte aber auch auf
andere Zuhörer, die in Menge zugegen waren, einen daus-

erhaften Eindru> machen , was er den Jüngern �agte.
Es mußte ihnen einen hohen Begriff von �einer Stand-

haftigkeit in Behauptung �eines göttlichen An�ehens ges
ben, daß �ie ihn �o feyerlich �eine Schüler zum o�en-

herzigen Bekenntnißder Wahrheit auffodern hörten ;

und daß er �ich fo gar nichts daraus machte, ih und

ihnen den Haß die�er gefürchtetenPartey auf den Hals
zu laden. Und manchem mußte das die Augen öffnen-

was er von der Ver�tellungsökun�t die�er Leute, als dem

wahren Erklärungsgrund aller ihrer geprie�enen Thas
ten , �o �tark heraus�agte. — Son�t hatte er immer

noch ihrer Ehre ge�chonet, und manche Gelegenheit,. �ie
öffentlich zu be�chämen , vorbeygela��en , oder es doch
eher �till�chweigend mit Thaten, als mit Worten gethan,
auch den öffentlichenCharakter, worinn die mei�ten
�tanden, re�pectirt:; Jit aber hätte er entweder nichts
oder alles heraus�agen mü��en ; und ob er �chon �o we

nig als andere male ge�innet war, �ein An�ehen: beym
Volke zu ihrer Demüthigung zu gebrauchen; �o war es
doch höch�t nôthig, daß auch einmal dem Volke gezeigt
würde, was fr Führer es an die�en Phari�äern hätt
Und, aus was für einer Quelle thre Handlungen (�é?
Daß er aber: dies in einer Anrede an �eine Jónger 3°

than, und dix úbrigennux zuhören ließ, ge�ab- vero
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muthlich aus dem Grunde, damit es niht das An�es
hen háâtte, er wollte wider �ie eine Partey aufrichten,
Es �chien �o mehr ein Privat - Unterräht für die Júns
ger zu �eyn- und konnte doch bey andern Zuhörern den

�elben Nuyen �tiften, wie wenn er �ich unmittelbar an

�ie gewandthätte. Man bemerkt viel �olche Proben der
Klugheit in der Art, wie Je�us gewi��e Wahrheiten
dem Volk, ober vielmehr demienigen Theile de��elben ,

an welchem allein nocy mit Nuten konnte gearbeitet
werden, beyzubringenwußte, ohne daß auch uur eine
von den �chlimmen Folgen daraus ent�tand, die bey
einem unbehut�amern Vortrag unvermeidlich gewe�en
�eyn würden,

Ein Mann, der Je�u zugehört, und.die überzeugen-
de Stärke bernerkt hatte, womit er der guten Sache auf-
zuhelfen wußte, gerieth auf den Gedanken , ein �olcher
Lehrer könnte ihm in einem Falle, darinn er �ich eben

befand, einen wichtigen Dien�t lei�ten. Er hatte mit
�einem Bruder Stréitigkeiten, wegen der Theilung ihs
res gemein�amen Erbguts, zu welcher die�er ( der âltes
re vermiuthlich) nicht einwilligen wollte. Jn wie weit

Eigennutzund Vervortheilung �ich in den Streit gemi�cht
haben , i� ungewiß. Zur Beylegung �olcher Streitig
keiten waren ordentliche Schiedrichter ge�ezt; der

Mann aber glaubte, das An�ehen eines �o gro��en Lehs
reró würde mehr als alles andere bey �cinem Bruder ver-

mögen. Er trug ihm die Sache vor und bat ihn,
den Bruder dahin zu vermögen, daß er mit ihm das

Erdguittheile; der Bruder werde �ich �einem Ausb�pruch
nichr rvteder�egzen.

‘

Je�us lehnte die Sache von fi< ab. * Sie war von

�olcher Art, daß fle mit �einem Berufe nichts zu thun
‘hatte. Die�er war auf Lehren und Wundertzuneinges
�chränkt. Hätteer �ich ein einzizmal zu Ge�chäften, die

damit nichts zu thun hatten und doch Zeit und Mühe
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foderten,gebrauchen la��en, �o würden �olche An�uchun-
gen alle Tage an ihn ge�chehen �eyn. Und wenn er auch
gleich �ich (olcher Sachen hätte annehmen können und

wollen , �o würde ev wol niemals blos die Regel des

fe�tge�ezten Rechts, �ondern der höch�ten Biligkeit bes

obachtet , mithin die Erwartung derer, die �ich �einem
Aus�pruch untcrworfen hätten, �elten befriedigt haben.
Es war al�o be��er, allein bey �olchen Ge�chäften zu blei

ben, die mit der Ab�icht �einer Sendung überein�timms
tenz denn da hatte er Anlaß Allen nüßlich zu �eyn,
unendlich mehr, als wenn er �ich in Erörterung �olcher
Streitigkeiten eingela��en hätte, Wer hat mich, gab
er dem Manne zur Antwort, zum Nichter, oder Schieds
richter über euch ge�ezt? — Was i�t zwi�chen dem,
was du von mir begehrt, und dem, was eigentlich mein

Ge�chäft i�t, für ein Verhältniß? — Ein Lehrer, dem

die Sache der Wahrheit und Religion anvertraut war ,

und der mit die�em höhern Berufe Tag und Nacht zu

thun hatte; der konnte freylich nicht auch noch das Amt
eines Schiedrichters in einzelnenFällen übernehmen.
Man wird auch nicht unrichtig aus �einer Antwort

�chlie��en , daß er die Pfliht Gutes zu thun nicht in eis

nem �o ganz uneinge�chränkten Sinn genommen , daß
man �ich gleich in ein jedes vorkommende Ge�chäft,
dazu man Tüchtigkeit hätte, mit Vorbeygehungns
herer und eigentlicherBerufspflichten einla��en mü��e.
Er blieb bey �einem Tagwerk, das Gott ihm aufgetras
gen hatte: Andere �ollten bey dem ihren bleiben.

Jnzwi�chen gab ihm das Begehren die�es Manns zu
einer vortreflichen Lehre Gelegenheit : und eben dadurch
zeigte er thätlich, was �ein Amt �ey. — Es �chien bey

demeinen oder andern Licgennutz zu �eyn, was ihre
brüderlicheFreund�chaft ge�tört hatte. Eine Warnung
vor dem Geiz mußte hier �chr wol angebracht, und
wenn noch Phari�äer zugegen waren , auch für fie �chr
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pa��end �eynz denn zu die�em La�ter waren �e vorzügo-
lich geneigt. * — Hütet euch, �prach er zu den Brüdern

(doch �o, daß die Um�tehenden es �ogleich auf �ich ans

wenden konten ; er wandte �ich auch wirklich an alle; )

hütet euchvor Geiß, Kein Men�ch hat Leben, Ge�und-

heit „ Kräfte, dem zu danken, daß er mehrzeitliche
Güter hat, als er bedarf; �ondern ein mäßiges Vermö-
gen i�ts, was zur Erhaltung des Lebens hinreicht. —

Eine Lehre, die für die�en Mann und �einen Bruder

mehr werth war, als die unparteylich�te Theilung ihs
ves Erbguts. — Je�us fährt fort: Es lebte ein �chr bes

güterter Mann , dem �eine Felder eine �olche Menge von

Früchteneintrugen, daß er �ie nicht alle zu behalten
wußte. Er: hatte Vorrathshau�erz allein die�e waren

angefüllt. -Die�es machte ihm viel Nachdenken. Da

hab ich, dacht? er, einen �chônen Vorrath, aber was

�oll ich- damit anfangen, da meine Fruchtgehalter zu

klein �ind, den�elben darinn aufzubewahren? Jch will

eige Kolli wagen.  Jch will die�e Gebäude nieders

rei��en , und grö��ere baten lan, und in dke�e von

Jahr zu Jahr alle meine Einkünfte und Aerndten eins

�ammeln — Und dannlaß ichmir er�t recht wohl�eyn!
Gut, will ih dann zu mir �elber �agen, laß nun ans

dere �orgen, du ha�t Vorrath auf manch chônes Les
bensjahr, — Weg, ihr Sorgen und Ge�chäfte! Genieß
einmal dein Leben, iß, trink, mach dir Freude, „

—

So deùkt' er- — Aber Gott denkt: Du Narr! Die�e
näch�t - künftigeNacht wird es dir genommen - dein Les
ben - dem du�o viel Gutes ver�prich�t ; wo kommt dein

Vorrath dann hin? (Wir�t du , oder wird ein andrer

ihn dètzehren, wenn du todt bit ?) So denkt Gott

Über1hn'!‘Ein �ölches Endenimmt das Schäte�ammeln,
* (uc. XVI: x4. Auch. in, den vorhergehenden €

i

dieVharli�erfinden�ich Be�trafungenihres Sog,fue,
KL: T9i! Cir
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wennman dabey arm bleibt an Werken der Wolthäs
tigkeit. *

Nichts war un�erm Herrn �o angelegen , als �eine

Anhängerin eine Freyheit des Gemüths zu �eßen y die

fle übex alle Unruhe und Aeng�tlichkeit in Ab�icht auf

Nahrungsforgen erhôbe ; denn eine �olche Gemüths
fa��ung war ihnen bey ihremGe�chäfte nothwendig.
Er kam daher, durch vorhergehendeLehren veranla�s
fet, auf die Vor�tellung zurú>e, die er ihnen �chon

läng�t úber das Be�ireben nach zeitlichen Gütern ges
macht. Da er die�elbeder Wiederholungwürdig fand,
fo’verdient �e auchhiernochmals gele�en zu werden;

um dié�er Grundewillen, fuhr er Ffort,- (um des

Bey�piels : die�es thörichten Reichen: willen, ) geb? ich
euch die�en Rath : La��et 'escgänzlichfahren , das áng�b
liche Sofgen in Sachen , die den Lebensunterhalt bes

treffen ; wo ihr z. B. Spei�e und Trank und Kleider

hernehmen�ollet, Denket , das Leben , das. euch Gott

gegeben;- �ey cine zu gro��e Wolthat , als daß er euh
die viel geringere , die Spei�e zu des Lebens Erhals

tung , ver�agen werde. Denket , der ge�unde Leib y

den er euch gab, �ey eine zu gro��e Wohlthat , als

daß er euch die weit geringere y das Kleid , das zu de�a

fèa Bedeckung erfodert wird , nicht auch ohne áng�h

» Reich �eyn in oder bey Gott , », heißt eigentlichnichts an
ders‘als », Allmo�en geben. »,, RNetch�eyn' vey Gott’, i�t näm-

lich mit dem andern Ausdru>, » Schâze für den Himmel
�ammeln », ( Matth. VI: 29.) oder auch y einen Scha im
Himmel baben „, (Luc. XVUT: 22.) völlig gleichgeltend

‘Da�i- aber », �i einen Schaß im Himmel �ammeln ,„, nichts
‘anders �agen wolle , als ,» Allmo�engeben» , �icht man aus

_
Luc. XT: 33, ( verkaufet eure Güter und gebetAllmo�en —

”

leget ench �o einen Schag im Himmel dbey�eits 2c. ) Die�er
Bedriff kommt daher, weil man Allmo�en als ein Opfer
betrachtete,welches man Gott gebe. Wer viel Allmo�e!

HebtE iel veyBotte
Er detSe Herreini

er geliehen. Er
hat

al�o nua einen -Schag im
-FMo

mel. Er t-reich bey Gott,
:

Lt
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liches Sorgen �ollte zu ver�chaffenwi��en. Daß �ol-
che Dinge der Vor�ehung nicht zu gering �ind, ht
ihr alle Tage. Die Raben, die ihr herum�giegen �e-

het, wie �orgelos und unbekümmert �ind �ie! Sie thun

zu ihrer Erhaltung nichts , �ie �äen nicht, �ie erndten
nicht, �ie haben keine Spei�ekammer , keinen Fruchtges
halter , und doh läßt Gott �ie ihre Spei�e finden.
Was i�} aber nicht zwi�chen euch und ihnen für ein
Unter�chied ! Wie könntet ihr denken , die Vor�orge ,

unter deren. die�e Thierchen �tehen, werde euh aus
der Acht la��en ? Und lehrt euch nicht auch die Erfahs
rung, daß ihr mit kummerhafteimSorgen am Ende
doch nichts ausrichten kônnet ? Kommet ihr dadurch
in den Stand, auch nur etwas von dem, was Gott
(mit einem einzigenWinke) zuwegebringt, zu thun ?—

euerm Leben oder eurer Leibesgrö��e auch nur den lleins

�ten Zu�aß zu geben ? �ie au< nur um eine Elle zu

verlängern? Und wenn ihr nun auch das allerleichte�te
zv thun nicht vermögend �eyd , könnet ihr glauben,
daß es bey grô��ern und �chwerern Dingen auf euer

Sorgen ankomme ? Was die Kleidung betrift , �o
mògte ih, daß ihr nur einmal diegemeinen Feld»
lilien recht betrachtetet : Wie kommt es, daß �ie �o
�chön werden ? Sie verfertigen doh nicht durch Wes
ben und Nähen ihre Kleider ; und �ind doch �o �chön,
daß ich euch ver�ichere, �elb�t der práchtige Salomo in
all �einem königlichen Schmu �ey nicht �o (chön y

wie eine von die�en, gekleidet gewe�en. Giebt nun

Gott Grasblumen , die heute da �tehen, und morgen
mit dem Ge�träuch ins Feuer geworfen werden, �o
�{òne Kleider; und eu< - {wache Zwei�l.r! �ollte
er unbe�orgt la��en? — Ent�chlaget euch al�o der kums
merhaften Gedanken: Was werden wir zu e��en fin-
den? was zu trinken? was anzuziehen? Beunruhiget
euch nicht �o �ehr über Sachen, die (zum Theil) auß
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�er dem Bezirk euerer Kräfte ligen, und dafür Gott

�elb�t zu �orgen �ich vorbehält. Men�chen , welche die

wahre Religion nicht kennen, mögen �olche Dinge zu

ihrer vornehm�ten Angelegenheit machen; ihr kennet

einen Vater, der weiß ; daß ihr Spei�e und Trank
und Kleider bedürfet , der auch dafür �orgt, daß euch
dies alles, wenn ihr nur euerm Beruf obligt , nie

mangeln wird. — Jhr habt für etwas wichtigers zu
�orgen , das euch ohne eigenes Be�treben nicht zu
Theil werden kann: Antheil an dem himmli�chen
Rönigreiche zu bekbommen. — Werdet ihr dies zu
euerer vornehmítenAngelegenheit machen , �o �eyd
ver�ichert , alles übrige, was ihr vonzeitlichen Dingen
bedúrfet , wird euch als eine'Zugabe beygelegt werden.

Laß einmal alle Be�orgni��e fahren , du liebe kleine

Heerde!
— Fürchte nicht , von Gott verla��en zu

werden. So viel euer zu der�elben gehören, euch hat

Gott vorzüglich ( �o groß i�t in Wolgefallen an euch!)
das Reich der Glück�eligkeitbe�timmt !

Entladet euch de��en , was beunruhigt , und nicht
glü>lih macht. Veerkaufet�ie , euere Güter und Bes

�izungen , und theilet den Werth davon unter die

Armen aus. Sammelt euch �o einen be��ern Vors

rath, als der i�t, den man im Beutel herumträat -

Güter, die durch den Gebrauch nicht veraltern , noh
�ich vermindern ; einen Schatz, in de��en Be�ige nichts

mehr �idren kann , weil kein Dieb dahin kommt y,

und Ro�t und Motten da nichts angewinnen können z

denn �ie �ind nicht au��er euch, die�e Güter , �ondern
innert euch , �v nahe dem Zerzen „ daß �ie �ih von

dem�elben unmöglich trennen la��en, So ungehindert
von îrdi�chen Sorgen , la��et euch immer bereit finden,

euerm Herrn auf den er�ten Wink zu Gebot zu �tehen 5
jeden Augenbli �eyd {u �einem Empfang bereit ; wie

Knechte , aufge�türze, in der Hand. die brennende
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Fackel , bey Nacht daheim warten, bis ihr Herr von

dem Ga�tgebot- zurückkommt, damit fie; �o bald er

kommt und anklopft, ihm aufthüen und zu Gebot

�tehen. — Glücklich �ind �ie , die�e Knechte, wenn der

Herr bey �einer Rückkunft�ie wachend und in Bereits
�chaft antrift ! Wie wird er �ich über �o waere Bes
diente freuen! Weit über ihren Stand wird er �ie ehs
ren ; wird �ie als Freunde, und �o gar als Herren,
zu Ti�ch �izen la��en , und als ihr Bedienter ihnen bey
Ti�ch aufwarten. Dies. Glück, die�e Ehre wird ihnen
nicht entgehen , wenn er �chon er�t �pät in der Nacht,
er�t um die zweyte Wache, oder gar er�t nach Mitters

nacht kâme ; immer wird ex ihnen, wenn er �ie wohl
bereitet antrift , Proben �eines Wolgefallens geben.
Jch rede von �einer Rückkunft , als von einer unge-

wi��en Zeit. Freylich i�t �ie eben �o ungewiß, als es

ungewiß it , um welche Stund in der Nacht der Dieb
einbrechen wird. Wüßte der Hausvater die�en Augens
bli> vorher, — er würde freylich bis auf die�elbe
Stunde wachen. und �o’ den Einbruch verhüten. - Aber
da dies: nun einmal nicht der Fall i�t , da ihr ( gleich
Knechten , die nicht wi��en, wann der Herr, und gleich
dem Herrn , der niht weiß, wann der Dieb komnit, )
immer gewärtig �eyn muü��et , ob der�elbe Men�ch
bald , oder er�t nach langer Zeit komme; o �cydimmer auf guter Hut!

Erinnerungen , die in ciner.:Ab�icht‘�o geheimmißs
reich ,

*
und in andern �o klar und einleuchtend wqs

ren ; und mit �olchem Nachdruck ausge�prochenz mach-
ten alle Jünger aufmerk(m, am mei�ten: den zum
Nachdenken je länger" je: mehr . gewöhnten Petrus.
Entweder , dúnkt ihn ,- Jé�us habe bey die�er War-
nung �ie Zwölf allein im Aug ; und dann hoffte er

über gewi��e Punkte nähere Erläuterung; oder er wolle
* Nämlich, was die Zeit �einer Wiederkunft.betrift.
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allen Zuhörern eine Lehre geben , und dannkonnte
er den Sinn noh weniger erreichen. Mit �einer

gewohnten Freymüthigkeit frägt er : Wen die�e Wars

nung angehe ; ob �ie allein, oder die andern alle ?

Je�us hatte vorzüglich die Júnger, aber doch nicht

�ie allein gemeynt. Ein jeder Zuhörer �ollte �o viel
davon auf �ich �elb�t anwenden, als die Um�iánde, in

die er bey Bekanntmachung des Evangeliumstom-
men mögte, mit dem Berufe der Apo�tel mehr. oder

weniger ähnliches haben würden, oder �chon hatten.
Die Hauptlehre, die er ihnen einge�chärft, war. die�e,
daß �ie �ich von aliem, was �ie von der -fregmüthig�ten
und �tandhafte�ten Theilnehmungan demEvangelio
und dem öffentlichen Bekenntuiß. de��elben-,abhalten
könnte , gânzlich losmachen �ollten. Nun die�es war

freylich nicht bloß eine- Lehre für die Jünger, Alle

andern , die �chon damals oder hernach �ich.dem Bes
kenntniß , oder der Ansbreitung des Evangeliums
wiedmeten , waren mit ihnen in dem�elben Falle; alle

hatten mehr oder weniger mit den�elben Schmicrig-
keiten zu kämpfen. Je�us �ah überdies �olche Veräude-
rungen der ganzen jüdi�chen Verfa��ung und �olche
Situationen , in welche �eine Anhänger nun bald kom-

men würden , voraus, daß er es nicht nur fur die

Zwölfe , �ondern für alle, die �cine Partey genommen,
xrath�am finden mußte, �ie zur Aufopferung zeitlicher
Vortheile und zum Verkauf ihrer Güter aufzumuntern.
Er erélârte �ich �o :

— Jch rede von einem jeden - der �ich iu der Sa-

che des Evangeliums als einen getreuen und ver�tändis
gen Beamten oder Hausverwalter zu bewei�en Anlaß
hat, und wirklich beweist ; von eincm jeden, der
darum, weil er �ich ganz und freywillig die�em Bé-
rufewiedmet, würdig gefunden wird , daß ihm eiu

Theil der Auffichr über das Hausge�ind. (über �olchey
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die Führer und Auf�cher vonndthen haben ) — an

vertraut werde ; würdig, daß durch ihn die übris
gen mit dem Evangelium bekannt gemacht wer-

den. Einen �olchen, wer er immer �ey, prei�? ih �es

lig; ihm wird es zur Ehre gereichen , wenn der Herr
bey �einer Rückkunftihn über �olchem Ge�chäfte an»

trift. Jch ver�ichere euch , einem �o wei�en, recht�chaf-
nen Haushalter , wer er immer �ey, wird er die Vers
waltung �eines ganzen Hau�es übergeben. —

Jch rede aber auch von einem jeden , der entgegen
ge�eßte Ge�innungen hegt; der denkt : 5, Mein Herr
will gar nicht heimkommen; — «. muß es verge��en
haben ; »»

— und von die�em Wahn getäu�cht, anfangen
mögte, �ih eine Herr�chaft, die einem Auf�eher nicht
gebührt , anzuma��en ; mit den ihm untergeordneten
nach Belieben umzugehen, �ie zu tyranni�ieren, und

indem er �ie unterdrü>t , �elb�t �eines Herrn Güter
zu verpra��en und ein wollü�tiges Leben zu führen. —

Einem �olchen , �ag? ih, wird wiederfahren , was er

verdient ; Sein Herr , den er läng�t nicht mehr erwar»

tete, wird kommen ,
— an dem Tag und zu der Stunde,

wann er ihn am wenig�ten erwartet; und wird ihn

zur härte�en Strafe aus�ondein und ihmden Plas an

wei�en , welcher ihm gebührt; das Schick�al ungetreuer

Knechte ihn erfahren la��en.
Es findt aber hier freylich ein gro��er Unter�chied

Statt So wie unter Knechten der eine, nähere nnd

be�timmtere Vor1chriften von dem Herrn , und eben

darun die Au��icht über die andern bekommt; der an-

dere hingegen feine unmittelbare Verhaltungsbefeble
hat, und nichts anders weiß, als was er von dem Ober»

fnecht hört und �ieht ; �o giebt es auch unter denen y

von welchen ich rede �olche , die ganz eigentlicheVor-

�chri�ten , wie �ie bey dem Dien�te des Evangeliums

�ich zu verhalten haben , empfaugen, Wenn die�ea
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da �ie in allem unterrichtet und auch andere zu unters

richten im Stand �ind , wider ihre be��ere Ein�icht han-
deln , die Vor�chriften ihres Herrn úübertretten, und

�ich auf �eine Wiederkunft nicht bereit halten, 0 vers

dienen und empfangen �ie viele Streiche. Andere hin-

gegen , die weiter nichts wi��en, was �ie zu thun has
ben , als was �ie von jenen hören oder �chen , wenn

�ie �ich von dem bö�en Bey�piele der�elben verführen
la��en , werden zwar auch Streiche, aber �o viele nicht,
wie ihre Verführer , empfangen. . Ueberhaupt wird
mit den Men�chen, in Rück�ichtauf das ihnen. Anver-

traute, und die Anwendung , welche �ie davon machen,
nach die�er Regek gehandelt : Ein jeder , wem viel über»

geben i�t, wer einen eigentlichern. und wichtigern Aufs

trag und au��erordentliche Gaben hat , der wird für

viel Rechen�chaft geben mü��en; und umgekehrt. "Wo

ein grô��eres Maaß von Gaben , und ein wichtigerer

Auftrag i�t, da wird allemal mehr gefodert, als wo

geringereGaben und Berufspflichten �ind.
Nun konnte ein jeder Jünger , und ein jeder andes

rer Zuhörer, dem daran gelegen war , be�timmt wi�s
�en, in wie weit jene Auffoderung und Warnung auch
ihn angehe. ELE

Eine Materie, auf welche er einlge male nur beys
läufig zu reden gekommen, das Schi>�al , welches
�eine Ge�andten in der Welt haben würden , verdiente

noch einige be�ondere Anmerkungen. Meine Ankunft
auf der Erde ( �prach er ) wird den Erfolg haben, wie

wenn einer kommt, Feuer anzulegen. — Ein Feuer der

Verfolgungwird ent�tehen, und in Flammen ausbres.

. hen. Und mögte es nur �chon angezündet �eyn! —

(Möògteder ent�cheidende Zeitpunkt nur �chon da �eyn-
der mit einmal zu die�er Scheidung zwi�chen meinen

Anhängernund Feinden, zu die�em Ausbruch ihrer

Bosheit/das Lo�ungszeichengiebt! —) Jch, ich bli
(Ge�chichte Je�u, Ul, Band.) H
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muß er�t die�e Feuertaufe Über mi ergehen la��en. —

Und wie ringt meine Seele in mir ,
*

daß �ie dald úber-

�tanden �eyn mögte! — Jhr erwartetct das von nieis-

ner Ankunftniht. Jhr glaubtet , Ruhe , Wohl�tand
und Gúf�eligfeit der Erde zu bringen, wäre die Ab,

ficht und Folge meiner Sendung, — Nein ! Dasi�
fie nicht ! Trennungy gegen�eitigeFeind�chaft wird in
der Welt ent�tehen, Wo man disher in Eintracht lebte,
�eht! da wird die Lehre von mir ein Anlaß zu den bits

ter�ten Vorwürfen, Kränkungeu und Verfolgungen
werden, Der Vater wird �ch nicht mit dem Sohne ,

der Sohn nicht mit dem Vater vertragen ; die Mutter der

Tochter , die Tochter der Mutter das Leben verbittern ;

Schwiegermütterund Sohnsfrauen und andere näch�te
Blutsverwandte werden einander um meinetwillen als

les Herzenleidanthun : Nämlich die einen werden die

Zeit der Ankunft des Meßias erkennen , und �ich zu

�einer Aufnahm an�chiken ; die andern niht. —

Bey die�em Anla��e �agte er zu dem Haufen der Zu-
hôrer + So zuver�ichtlich, wie ihr aus den Wolken , die

von Abend auf�teigen , �chlie��et, es werde Regen ge-

ben , und �o gewißes erfolgt ; und �o zuver�ichtlichihr,
wann der Mittagswind wehet, �chlie��et, es �ey eine Higze
zu erwarten, und es allemal eintrifft , eben �o leicht ,

fal�che Beobachter, die �ich �elb in ihren Urtheilen
wider�prechen ! �olltet ihr aus dem, was ihr itt hôret
und �ehet , �chlie��en können - die Zeit des Me��ias �ey
vorhanden. Habt ihr doch ebeu �o �ichere Vorbo-
ten der�elben , als der Stand der Wolken oder die

Richtung des Windes ein Vorbote des Regens, der
* Eine von denen Stellen , welche uns lehren , daß Je�us �eirr

ihm bevor�tehendes Leiden für �ehr �chwer ange�ebe¿fein
lebbafte Gedanke an da��elbe er�chüttertegleich�am�eine Seele.
Wenn man �ich diefeStellenvorläufig bemerkt, �o wird man

daun beyder Ge�chichts �eines Seelenleidens weniger An-
foß finden
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Hißeoder der Kälte i�t ; warum fagt eu< dennnicht
auch euer eigner Ver�tand, was bey gegenwärtigemUms

�tand der Zeit zu thun �ey und wie ihr euch den�elben
zu Nugzemachen �olltet ? Warum lehrt euch nicht die

Annäherung des Richters, daß es am klüg�ten gehan-
delt wäre, * wenn ihr mit euerm Widerpart oder Schuld»
foderer, da ihr noch mit ihm auf dem Wege zum Rich»
ter �eyd , euh gütlich abfindenwürdet. Er mögte euch
�on�t bald dem Richter einhändigen, und die�er euch
dem Bedienten des Schuldgerichtsübergeben , und dies

�er euch in den Schuldkerker ein�chlie��en. — Laßt es

euch ge�agt �eyn: Jhr kommet, wenn ihr einmal da-

rinn �eyd , nicht wieder heraus , bis ihr die Schuld bis

auf den lezten Heller werdet abgetragen haben ! —

# Fn einer Beurtheilungdie�er Schrift (Allaem. Deut�che Bibl.
BY.XVII. Stü :. S. 94+ ) wird die�er Uebergang,und auch
der bey v. 53- 54. die�cs 1 2tenCap.Lucà, für gezwungenan-

ge�ehen. Bey v. 53. 54+ findenwir die�es Urtheil gegründet,
und haben die Stelle geändert, Hier kommt es uns bey
nachmaligerPrufung vor , es �ey zwi�chen v. 57. und 38.
ein Zu�ammenhang, und die beyden leßten Ver�e �teben nicht
�o ganz fur �ich. Inde��en maa dochder Gedante des Recen-
�enten , daß die�e Ver�e die endliche Antwort Je�u an den
Men�chen enthalten , der ihn v. x3. zwi�chen �ich und �einem
Bruder zum Schiedrichter verlangt hatte , in�oweit gearun-

det �eyn , daß der Heiland hier um �o viel eber am Ende
�einer Rede auf dies be�ondere , auf die Pflicht�ich ohue Zu-
ziehung eines Richters auszu�öhnen, zurückkommt , weil cr

�o die�em Bruder nocheine nügliche Regel geben kann. Dies

ift nicht unwahr�cheinlich , und kann mit dem Zu�ammen-
hange zwi�chen v. 57. und 58. be�tehen. Je�us hatte von der
richtigen Beurtheilung der Merkmale , an denen man die

Zeit des Me��ias erkennen �ollte, geredet.Dies führt ihn zu
zu dem allgemeinernGedanken: T:de xe <0 exvrus x xe
Te 70 JincoyzUnd die�i giebt ihm Anla�ßi no< einmalzu
dem Be�ondern , das �ich auf den Streit der heydenBruder
zu beziehen �cheint , zurückzukommen,
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Viertes Capitel.

Anmerkungen über wichtige Vorfälle. Parg-
beln u. �. w.

Lm die Zeit, da Je�us �eine Jünger und Zuhörer
mit �olchen Reden unterhielt , verbreitete �ich ein Ge-
rücht von einem Vorfall zu Jeru�alem, welcher für
die Juden überhaupt , in�onderheit für Galiläer , �ehr
nieder�chlagendund empfindlich war. Es hatten , wie
es �cheint, zu Jeru�alem einige Galiläer , die dahin

gekommen waren zu opfern , durch Reden oder Thas-
ten �ich an der rômi�chen Regierung vergriffen und den

Pilatus �o �chr zum Zorn gereißzt, daß er �ie während

ihrer Opferhandlung in den Vorhöfen des Tempels nies

dermachen ließ. Ob ihr Verbrechen darinn be�tanden,

daß �ie gewi��e der römi�chen Oberherr�chaft nachtheis

lige Behauptungen Judas des Gauloniten von neuem

"auf die Bahn gebracht , z. B. daß man für die Rômer
nicht opfern , ihnen keinén Tribut geben , keine Men-

�chen für Oberherren erkennen �olle u. dgl. ; oder ob �ie
noch weiter gegangen und Aufruhr erreget haben, i�
unbekannt : Einmal ein Staatöverbrechen�cheint es ges
we�en zu �eyn, was ihnen eine �o plôulicheLebens�trafe
zuzog. Es war allemal eine Kränkung für den jüdis
�chen National�tolz, wann �o etwas �ich zutrug: Und
unter Pilatus Regierung litten �ie viele dergleichen
Kränkungen.

*

Einige, die die�e Nachricht von Jerus
�alem brachten , erzählten es auch un�erm Herrn. Er
* Daß er jene Galiläer während ihrer Opferhandlungnie-

_dermachenla��en , läft �ich auh mit Grotius uicht un�chicf-
lich auf den Charakter die�esLandpflegersziehen, �o wie
ihn Agrippa beym Philo �childert: #7 7» Ovo ¿xauris
xut uta Ts uF ide ’ametauios Aud) wirft er ihm *æy=
yvlorxx ‘apy ‘eule, Vor, und �ett als einen
Hauptzug: È,x9TuS Eav, Kj foncuuyus AvFCAT,
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var ein Galiläer ; und �owol darum , als auh weil
er an allem, was der Nation Gutes oder Widerwär-
tiges begegnete, Theil nahm, waren �ie begierig, �ein

Urtheil zu hören. Es fcheint zwar nicht , daß �ie das

Betragen jener Galiläer gebilligt, �ondern vielmehr
geglaubt , �le hätten die�e Strafe verdient , und nur

das �ey bey der Sache das �chlimm�te, daß um wenis

ger willen , die �ich wider die Regierung auflehneten -

die Menge der Un�chuldigen mit darunter leide und

an ihren Rechten und Freyheiten gekränkt werde. Dies,
mögen �ie gedacht haben , habe doh die Nation noch
lange nicht verdient , daß �ie, wie es allen An�chein
hatte, nach und nach völlig unterdrü>t würde; und

von der Gerechtigkeit ihres Gottes la��e �ich hoffen, er

werde ihnen zu einem be��ern Schick�al helfen. Dies

�em Gedanken gab ein Vorurtheil, das bey ihnen

herr�chte, no< mchrern Schein; �ie glaubten , ein �o

au��erordentliches Unglü>k, wie jenen Galiläern wies

derfahren , bewei�e eine au��erordentliche Strafwürdig-
keit ; und da die�e bey wenigen anzutreffen �ey, 0
la��e es �ih mit der göttlichen Güte und Gerechtigkeit
nicht vereinigen, wenn auch Un�chuldige, die weit den

grö��ern Theil ausmachten , mit in ihr Unglückvers

wi>elt werden �ollten.
Je�us �ah den Verfall der Nation mit ganz andern

Augen an. Der�elbe war groß; Religion und Sitteu

lagen �o gänzlih am Boden , daß �ich , auch uur nah
men�chlichem An�chein , nichts gutes wei��agen ließ
und ein jedes Unglückdie�er Art ein Vorbote des alls

gemeinen Untergangs war. Jnde��en über�ahen dies
die mei�ten, Ohne den �ittlichen Verfall zu beherzi-
gen; ohne in dem�elben die Hauptur�ache ihres von

Tag zu Tag �ich ver�chlimmernden Zu�tandes zu bekla-
gen ; ohne darauf bedacht zu �eyn, die�e Quelle des

Verderbens zu ver�topfen ; blieben�ie dabey �tehen -
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�olche traurige Vegegni��e, als einzelne Bey�piele von

Strafen, die aut Verbrechenzu folgen pflegten, zu be-

trachten. Das Unglück hingegen, was der ganzen Na-

tion drohete, machte darum keinen Eindruck auf �te,
weil ihnen nur kein Sinn daran kam, daß cs eben �o
verdievt - als jene einzelneStrafen , wáre ; und �ie viels
mehr noh mit der Hoffnung �ich täu�chten , wenn nur

einmal der Me��ias komme, �o werden ihre Sachen
bald eine be��ere Ge�talt gewinnen.

Mevnet ihr, �prach Je�us , die�e unglü>lichenGas
lilder �even unter allen Galiläern die einzigen oder grô-
�ten Verbrecher , weil �ie ein �o hartes Schick�al erfah}
ren mü��en? Für euch andere �ey nichts zu be�orgen ? —

Glaubet dies niht. Jh ver�ichere euh, wenn idr
euere verdorbne Denkensart und Sitten nicht ableget y

und be��ere annehmet ; �o wartet auf euch alle, �o viel

euer zu die�em Volke gehören , ein eben �o hartes
Schief�al ; anch euer wird (�elb�t an der heiligen Stätte)
nich? ver�chont werden , und euer Blut wird, wie das

ihre , flie��en. — Oder �ollten etwa jene achtzehn Per-
�onen, die bey dem Ein�turz des Thurms* am Bade Sis
loa er�cla-en wurden , ( ein Bey�piel von �olchen, die

nicht von Men�chen aus Rache , �ondern durch ein blo�s
�es Unglückums Leben gekommen, ) grö��ere Verbres
cher gewe�en �eyn , als die übrigen Einwohner von Jes
ru�alem, die nicht �o nahe bey die�em Thurm wohn»
ten ? Glaubet das nicht. Jch ver�ichere euch, es kommt
ein Tag, da ihr alle, �o viel euer die Stadt nux fa�s
�en mag, unter den Ruinen der�elben umkommen wer»

det, wenn ihr nicht dies über euh verhängte Schicf-
* Nâmlich ein Tburm an dex Stadt-Mauer, Jo�e s

det , daß �ih die Ve�tungswerke bis an das À(pusmel
�er reiche Siloa er�tre>t haben. — Valä�tina if häufigen
Erdbeben unterworfen. Unter Herodeo dem gro��en war ein
�o �re>liches , daß bey 10000 Men�chen unter dem Schutt
der Gebäudebegrabetiwurden. Jo�, Alterth.B, 15, Fap.7-
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�al dur< Rückkehrzu be��ern Ge�innungen und be��erm
Leben von euch abwendet.

E

Eben die�e drohende Warnung legte er iu eine Para»
bel. Sie verdiente auf alle Wei�e einge�chärftzu wers

denz denn wenn je noh einMittel war, den einen oder

andern zum Nachdenkenüber �ich �elb�t und den allge»
meinen Verfallzu bringen, 0 waren es die nahen Uns

glücksfälle die auf dieNationwarteten. ,„ Es hatte
jemand, �prach er , în �einem Weinberge einen Feis
genbaum

*

gepflanzet , von welchem er �ich viel Früchte
ver�prach. Er kam allemal um die Zeit , wknndie

Feigen reifen, zu dem Baum, und �uchte Feigen, aber
allemal vergebens. Zulegt �agte er zu dem Winzer :

Schon drey Jahre nacheinander komm ich und durchs

�uche die�en Feigenbaum und niemals find ih Früchte.

Der Baum muß nicht länger da �tehen. Hau ihn um;

er núßt �o nichts, und nimmt noch den Reben den gu-

ten Saft weg. Der Winzer fand es auch �o, doch
dünkt es ihn Schade zu �eyn, den Baum �chon weg-
zuhauen. Laß ihn Herr, �prach er , nur dies Jahr
noch �tehen , ich will einen Ver�uch mit ihm machen »

die Erde um ihn her aufgraben , und ihm guten Dúns
ger zulegen + —z wer weiß, er mögte vielleicht noch

Früchte bringen , und dann wäre die Mühe reichlich
bezahlt , bringt er keine , �o kann�t du ihn künftiges
#* Die Nation mit einem Baume zu vergleichen, den man

umhaut , oder �tchen läßt , war in der propheti�chen Sprache
�ehr gewöhnlih. Johannes der Täufer , und Paulus bedie-

nen �ich eben die�es Bildes. Ein Fruhtbaum �chickte �ich
hier am be�ten. E

+ Der Feigenbaum kommt am be�ten în einem warmen Boden
fort z. Ex. in Weinbergen , und erfodertfettes Erdreich
und gute Düngung , worauf v. 8. zielet. Daf im Morgen-
lande Feigenbäume geroöhnlicherMaaßen in Weingärten€
vflanzt werden , erhellet aus einer Stelle in Ku��els natur!-
Ge�ch. von Aleppo S. 9. »,» Die Hügel in den Gärten-
» wohin kein Wa��er geleitet werden kann , werden an vek-

» �{iedenenOrten zu Weingärten angelegt , die mit Oliven -

» Jeigen - und Piftacien-Bäumén untermengt �iud. »»
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Jahr umhauen la��en. »— Einem ver�tändigenZu-
hórer fonnte dies nicht râth�elhaft vorkommen. Wer

den Gei�t, der in den propheti�chen Schriften herr�cht,
nux ein wenig kannte , der mußte ch vieler ähnli,
cher Parabeln , die in gleicher Ab�icht von den Pro-
pheten vorgetragen wurden , erinnern. Ucber die Deu»

tung einzelner Theile der Parabel konnte man nicht
verlegen �eyn - weil das Ganze , die Ucberein�timmung
des Gleichni��es mit der Sache , �o auffallend war.

Auf die�er lezten Rei�e be�uchte Je�us auh no<
hie und da die Synagogen , wo man �i rci� an

den Sabbaten ver�ammelte. Dies gab ihm no< zu

einigen öffentlichen Wundern , von der Aut, wie wir

�chon mehrere erzählt haben, Gelegenheit; aber im-

mer noch wurden �ie nach dem�elben Vorurtheile , de�-
�en man nun von Phari�äern gewohnt i�t , beurtheilt.
Je�us hatte freylich zum Bewei�e �einer Sendung ei-

gentlich keineneuen Wunder mehr vonnöthen ; die be-
reits ge�chehenen waren bekannt und durften ihre bewei»

�ende Kraft nicht er�t von neuen und ähulichen ente

lehnen. Jnde��en war ihm �{hon das Grunds genug,
mehr �olche wolthätige Handlungen zu verrichten ,

wenn elenden , dur< men�chliche Hülfe unheilbaren
Men�chen , dadurch geholfen werden fonnte. Ju dies

�em Falle ließ er das Mitleiden handeln ; �elb�t dan1',
wann er vorher�ah , daß �eine That �eine göttliche
Sendung bey einigen eher verdächtig machen *, als

�ie davon úberzeugenwürde. Ju der Synagoge, wo

er lehrte , war eine Weibsper�on , die �ich in einem
�ehr elenden Zu�tande befand. Es war eine Lendens
Krankheit , davon �ie cinen �o gekrümmten und vors

wärts gebogenen Körper bekam , daß �ie uie eine ge-
rade Stellung annehmen , oder ihr Haupt empors-

» Denen nämlich , die ungereimt genug dachten, �ie für Zau-
berey als zugeben.
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heben konnte. Dies ward dem Einguß eines bö�en
Dâmons zuge�chrieben. Schon achtzehn Jahre war

�ie in dem unheilbaren + Zu�tande. Je�us hatte Mits

leidenmit ihr. Sciner göttlichen Kraft �ich bewußt,
redet er �ie an , ohne zu warten , bis �e thn um

Hülfe an�prechen würde; wiewol �ie wahr�cheinlich in

eben der Ab�icht in die Synagoge gekommen, um �i<
von ihm heilen zu la��en. Frau, �prach er , dubi�t
von deiner Krankheit befreyt, und legt ihr die Hand
auf. Sie hôrt nicht �o bald dies Wort ( das ihr die

Ge�undheit nicht nur ankündigte, �ondern gab ) , als

�ie �i< mit dcm ganzen Körper aufrichtet, das Haupt
emporhcbt und voll Bewunderung und Freude Gott

für ihre Rettung danft. Die ganze Synagoge war

bereit, ihm die größten Lob�prüche zu geben , und

vermuthlich dachte man darauf, mehrere Kranke hers

beyzuführen, ohne zu fürchten , daß die Saßbbatfeyer
dadurch ge�tört werden mögte, Allein die�er Unords-

nung ( �o kam es ihm vor) �uchte der Vor�teher der

Synagoge zu wehren und die Ehre des Sabbats zu
retten. Das An�ehen, welches ihm �cin Rang in �eis
ner Synagoge gab, machte auf das Volé Eindru>
Und gab auch �einen unvernünftig�ten Reden ein Gewicht.
An Je�um �elb�t durfte er �h niht wenden, um ihm
�ein Mißfallen an �einer Handlung zu bezeugen: Und
doch war dies der gerade�te Weg, wenn �ein Tadel
wäre begründt gewe�en. Ohnezweifel wußte er, wie

Je�us in ähnlichen Fällen die Einwürfe abgefertigt
habe , die man ihm gegen �eine Sabbatswerke ges

macht. Er hoffte aver doh , �tin An�chen bey den

Fuhörern gelten zu machen. Die�en machte er im

ern�ten Tone des Mißfallens folgende Vor�tellung :

Sechs Tage �ind in der Woche, da man alle Frey
Ff Morbus , non alía, quam divina ope �anabilis. Mead.

med. �acr. pag. 65,
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heit hat, Ge�chäfte von aller Art zu verrichten, und

da arbeiten P�licht i�t. Da hättet ihr Kranke Zeit
genug, das ihr euch könntet heilen la��en ; und dem

Arzte �túnde es frey, euch den ganzen Tag zu wiedmen,
Nur dem Sabbat �ollte man �chonen.

*

Die�er hatte �einem Tadel eine eigneWendung ge,

geben; er war aber nicht glücklicher, als �eine gleich-
ge�inuten Brüder. Ober gleichJe�um nicht unmittels
bar angriff ; und es vielleicht vermeiden wollte, mit

ihm in einen Streit zu gerathen, �o befam er doh
einen verdienten Verweis. Das Volk in einer Sas
che, die, mit einfältigem Auge betrachtet , �o gar

nichts tadelhaftes hatte, irr zu machen, und ihm da

wieder einen Dun�t vor die Augen zu bringen , wo

es �chon Licht �ah , war Bosheit oder Dummheit oder

beydes zu�ammen. Je�us vertheidigte �eine Hand-
lung �o , daß, wenn auch der Vor�teher die Augen
zu�chlie��en wollte, doch der gemeine Mann �elb�t ent-

�cheiden fonnte, welche Partey recht habe: — Du
Gleichsner! — Wo macht ein J�raelite , �o viel er

auch auf der Sabbatfeyer hält , �ich ein Bedenken ,

an die�em Tage �einen Och�en oder E�el von der Krip-
pe abzulö�en , aus dem Stalle zu führen, und zu tráns
ken ?— Und mir joll es Sünde �eyn , die�e unglü>-
liche Per�on, die no< dazu aus un�erm Volk, —

eine Tochter Abrahams i�, von der böden Macht -

die �chon achtzehn Jahre ihre Glieder fe��.lt, und �ie
zur Erde niederdrücft , an einem Sabbat zu befreyen,
und von die�en Banden abzuló�en ?

Jüt �ah auch der gemeine Mann. Es i�t der
Weisheit eigen , Sachen, die con durch Mißdeutung
perworren gemacht find , mit einmal wieder in ihr na-

túrliches Licht zu �eßen. Den Erfolg kann man �i<{<
* Gerade �o, wie wenn das, was vorgegangen , nur eine

gewöhnlicheHeilunggewe�enwäre, deren Urheber �ich den-
�elben Ge�eßenywoein ieder indi�che Arzt, unterwerfeu müßte.
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leichtvor�tellen. Für den Vor�teher , und alle, die
es mit ihm hielten %, war es äu��er�t be�chämend ,

die Schwäche und Thorheit ihres Tadels �elb�t zu

empfinden +; und eben �o beichämend , zu �chen, wie

die Ver�ammlung ihm Beyfall gab und ihr ungereittis
tes Betragen mißbilligte. Nun blieb es nicht mehr
bey der Bewunderung die�er That allein : Man erins

nerte �ich auch �einer vorigen Thaten, man erzählte
die�elben einander, und gab ihrem Urheber das vers

diente Lob.
ObgleichJe�us auch noch auf �einer lezten Reife

nach Jeru�alem Wunderthaten, und zwar einige bes

�onders merkwürdige, zu verrichten Anlaß fand; �o
war er doch izt mehr mit Lehren, als mit Wunders

thun be�chäftigt. Jenes war der wichtigere Theil �eis
nes Amts: und die Wunder erreichten ja ihren Zwe>
nur da , wo die Lehre gut aufgenommen wurde.

Man wird �ih noh jener Parabeln erinnern , worinn

er einer Menge von Zuhörern das Reich des Meßias
von ver�chiedenen Seiten vor�tellte. {+ Die�er be�ons
dern Lehrart bediente er �ich auch ißt, um Lernbegies
rigen Anlaß zu geben , Uber eine Materie nachzudens-
ken , deren richtigere Beurtheilung nur für die gehörte,
denen an einer Sache von �olcher Wichtigkeit etwas

gelegen war. Es i� bemerkenswürdig , daß die Júns
ger �ich hernach mei�t einer eigentlichern Lehrart bes

dient haben, wenn �ie von dem Reiche des Meßias,
und dahin ein�chlagenden Materien redeten. Der

Grund i� ohne Zweifel die�er : Sie redeten in ihren
Briefen mit �olchen , die den Meßias �chon kannten,
und kein zu blôdes Ge�icht mehr hatten , die Wahr-
heit in ihrem Lichte zu vertragen. Auch wo �ie mit
Sp

KoTneguvorremuvres oe ailuenuevor alas
+ Denn das

aßten�ie doch nach einer �olchen Vertheidiguns-
++ 3. B. 3. Cap
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Ungläubigenzu thun hatten - da konn.en �ie doch tan»

ches heraus�agen , was Je�us noh in Gleichni�
�e hatte einfleiden mü��en , weil �ie nämlich �< nun

auf Begebenheitenberufen konnten, welche den Schlú�ß
�el zur Eröffnung die�es gro��en Schauplages gaben,
Und dann legte Je�us den Unterricht ia nur er�t an,
die Jünger führten ihn aus. Je�us hatte vicle Vor»
urtheile nach und nach zu be�iegen , die �cine Jünger
theils �chon be�iegt fanden , theils viel eher geradezu
be�treiten konnten , weil die vorhergegangnen Lehren ,

Thaten, Schi>�ale ihres Lehrers ihnen uun �chon den

Weg gebahnet hatten. Er mußte immer nur auf
den gro��en Zweck hin�chen-, durch Leiden und Tod

�einen Lauf zu vollenden; �ie fanden das Werk �chon
vollbracht und baueten ihren Unterricht darauf.
__ Wie das Reich des Me�ias in �einen Anfängen oder

bey der Stiftung �ich gegen den Zeitpunkt �ciner Volls
Tommenheit verhalte, wie lein und unbeträchtlih es
im Anfang �ey, und von wie weitem Umfang 6s end-

Tich werden �ollte, das �tellte er �o vor: Wo foll ich,
�prach er, cin �chi>liches Bild hernehmen, um euch von

dem göttlichenReiche, wie es im Ayfang i�t, und wie
es hingegen in �einer Ausbreitung �eyn wird, zu bes
lehren? — Es verhält �ich �o mit dem�elben, wie wenn

jemand ein Senfforn in �einen Garten �äet. Er hat
das klein�te Säämchen ausgeworfenz �o klein, daß es,
mit Erde vermi�cht, nur nicht mehr in Acht genom-
men wird : bald aber beginnt es zu wach�en; und die

Senf�taude, die daraus erwächst , i�t unter allen Gars

tengewäch�en das größte und hat �o weit auögebreitete
Ae�te, daß auch Bdgel auf den�elben ihre Ne�ter bauen
können. — Vortre�ßliches Bild von dem aus �o gering-
�cheinenden An�talten emporgewach�enen Reiche der

Wahrheit undGlüf�cligkeit, welches �on in den er-

�ten Zeiten des Chri�tenthums fich �o mächtigausbreis
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kete, und ein�t die ganze weite Schöpfung umfa��en �oll!
Es hatte in der That nicht den gering�tenAn�chein , daß
das, was un�er Herr im júdi�chen Land unternahm,
z. VB. die Auswáählung einiger Jünger, die. Rei�en,
Lehren, Thaten , womit er die�e drey Jahre zubrachtee
von �v weit ausgebreiteten Folgen �eyn würden, und

gleichwol war dies Säämchen �o fruchtbar, �o reich an

Triebkraft durch alle Zeitalter fort bis ins Unendliche -

daß man die Haud der Für�ehung zum höch�ten bewuns
dern muß.

Es i�t eiu Fehler, welcher bey einer �innlichen Den-
fensart allemal angetroffen wird, daß man �ich die Sas
chen zu ein�eitig vor�tellt, und einmal angenonimene

Begriffe �o fe�t hâlt / daß man �ich �chwerlich richtige
re beybringen läßt. So gieng es mit dem. Begriffe
von dem Reiche des Meßias. Alles, was nicht geras

dezu für die Sinne und die Einbiidungskraft war, �chien

ihnen nicht zu die�em Begriffe zu gehören. Kein Wun-

der, daß, um ihre Vor�tellungen zu läutern und es

mehr von der �ittlichen Seite zu zeigen, Je�us eine Mens

ge Bilder �uchte, die die�e erhabene Gegen�tände in

ihren Ge�ichtskrais bringen folten, Wo finde ih ( fuhr
er fort) noch ein �chi>liches Bild , um euch das Reich
des Meßias abzubilden? Die Art, wie die Kraft des

Evangeliums �ich unter Unzählige vertheilt und in âls

len wirk�am wird , läßt �h mit der �chnellen Wirkung
des Sauertaigs vergleichen, wenn der�elbe unter drey

Scheffel Mehl verborgen und �v die ganze Ma��e durche
�äuert wird. — Kräfte, die zur Ausbreitung des göôtts
lichen Reichs am mei�ten beytragen, wirken gern im

Verborgnen, innerlich, uicht �o, wie der Jude �ich
die Veränderung, die die�es Reich in der Welt her-
vorbringen �oll, vor�tellt. Ein gro��er Theil des meu�ch-

lichenGe�chlechtswird im Stillen , bloß durch die ges

heimwirkende Kraft der Wahrheit, die �ich allenthals
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ben Durchgang ver�chaft, zu Unterthanen des Meßias,
Was Gott oder der Me�ias bey Stiftung �eines

Reichs unter den Men�chen thut, und was von Seite

des Men�chen dabey ge�chieht , und wie beydes �ich ver-

einigt, um die Wirkung hervorzubringen das verglich
er mit dem Verhalten eines Ackermanns bey �einem
Feldbau.

*

Wenndie�er ( �prach er) �ein Feld gerüs
�tet und den Saamen auf die Erde ausge(ireuet hat,
�o hat er das Seine gethanz er geht unbe�orgt �einen
Ge�chäften nach; er überläßt den Saamen der Erde
und der Witterung und läßt geruhig die Zeit vorüber-
gehn, die der�elbe zum Anwurzeln, Aufkteimen und

Wach�en fodert. Jnde��eu geht alles �einen Weg fort.
Ohne daß der A>ermann weiter etwas dabey thun darf,
kommt die Saat zum Vor�chein und wächst. Denn

in der Erde, deren �ie anvertraut i�t, liegt von Nas

tur éîne Triebkraft, dadurch er�t das zarte Haimgen,
dann das Aehre, zuleßt das volle Waitzenkorn in dem

Aehre �ein Wachsthum erhält , und �v die ganze Frucht
zur Reife kommt. Und wenn | nun dies ge�chieht, (0
hat der Be�ißzer des Ackers weiter nichts zu thun, als

die Sichel anzu�chlagen und die reif gewordene Frucht
einzu�ammeln. — Eben �o verhält es �ich mit dein Evans

gelio. Hater da��elbe einmal den Men�chen zu 1hrer

Aufélärung und Be��erung mitgetheilt und haben �ie es

mit Ver�tand und Herzen aufgenommen y, (o i�t es dann

ve;
,

;

Toneten�avendecKatte/ vonmeniglitenGernlfun
u. . w. eurlehnt �iud, mögte wol mei�tens in dem zu �uchen
�eyn, was ihm bey �einen �teten Rei�en etwa bemerkenswürx-
diges aufge�to��en ; z. Er. ein wolgebautes Feld; eine Heer-
de Scyaafe ; ein �chdnerBaum am Weae ; eine gro�e Senf-
�taude; ein Wetnberg ; das Zäen und Erndten ; das Fi�chen
der Jünger 3 die Beobachtung gewi��er häuslicherVerrtch-
tungen ; u. dgl. — So ganz ohne Veranla��ung fâllt man

nicht leicht auf gewi��e Bilder oder Parabeln; wiewol ich
ar nichtlâugnen will, daßoft derHerr auch ohue �ol<he

Seranla��ungen�chi>liche Bilder wöhlte.
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niht mehr nôthig, daß er immer in Per�on da �tehe;
er fann �i entfernenz er kann geruhig die Zeit erwars

ten, wann Blúhten und Früchte �ich zeigen, und die

reifgewordene Saat ihn wieder kommen heißt, �ie eins

zu�ammeln. Er darf das Evangelium da, wo es Wur»

zel gefaßr hat , nur immer fortwirfen la��en: i�t es in

guten Boden gefallen, �o wird es von �elb�t Früchte
tragen; und die�e werden zur vollen Reife gedeihen , �o
daß der Be�iger des Feldes �ie in �eine Fruchtgehalter
�ammeln fann.

Die�e Parabeln begleiteteer mit Anmerkungen, um

den Jüngern zu zeigen, wie nothwendig es �ey, von

den Kenntni��en, zu denen �ie bisher gekommen wären,
einen zwe>mäßigenGebrauch zu machen , wenn �ie ans

ders noch eines gró��ern Maa��es theilhaftig werden woll-

ten, Bringt man doch (�prach er) nicht darum ein

Licht ins Zimmer *, damit man es unter einen Schefs

fel, oder unter ein Beth, oder an einen andern Ort,

wo es nicht ge�ehen würde, hin�cßez; �ondern auf dem

Leuchter will man es haben , damit der Glanz �ich um-

her verbreite, Eben �o i�t es mi? dem Lichte, welches
ih in euch durch meine Lehre anzundez; es �oll nicht
in euch ver�te>t bleiben, �ondern �ich den Men�chen mit-

theilen. Wo noch Dunkelheit und Unwi��enheit herr�cht,
da �oll �ie nicht länger bleiben , �ondern dem Lichte der

Wahrheit weichen ; wo �ich etwas vor die�em Lichte vers

bergen will , da �oll es an da��elbe hervorgezogenwer-

den. — Merke �ich das, wer ein der Wahrheit offenes
Ohr hat! —

*

Ich habe immer die {öône Einfalt bewundert , womit der

Heiland von deu allergewöhnlich|enSachen, die aber da-
rum in �ich gar nichts unedels haven, Bilder hernimmt ;
à+ Ex. von dem Lichtanzüunden, Wirken des Taiges u. . w-

r treibt aber niemals, wie @Plerchm�ßkün�tlerin den Pré-
digten zu thun

pflegen
die Sache bis zum Lächerlicben-

I�ondern {rà e
punkt ein,

uft �ich genau auf den vovhabenden Geli
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Gebet Acht, (�elte er hinzu) was für ®

einen 1

terricht ihr empfanget , und gebt auh Acht, wie der

Unterricht bey euch hafte. ®* Denn nach Maaßgebung
euerer Fähigkeit, Unterricht anzunehmen und euch zu

Nus zu machen, werdet ihr immer mehr Unterricht ems

pfangen. Und euch, die mit Ver�tand hôren und das
Gehörte zu behalten wi��en, wird �o viel Kenntniß, als

ihr nur immer anzuwenden fähig �eyd, mitgetheilt wers

den. — Gott handelt nach die�er Regel. Wer der

Wahrheit bey �ich Platz giebt und �ie in gewi��em Maaß
�e �chon kennt und inne hat , der wird einer �tets aus

gebreitetern Erkenntniß gewürdigt. Wer �ie hingegen
nicht auffaßt und �ich eigen macht , der wird auch de�
�en für unwürdig erklärt und beraubt, was er etwa

noch wi��en , oder zu wi��en �ih einbilden mag.

Mankann �< leiht vor�tellen, wie Leute, welche
einen óftern Umgang mit Je�u hatten , durch ihre cigs-
ne Begriffe , oder auch duxch �eine Ge�präche veranla�s
�et werden konnten, ihm �elt�ame und �ogar unbeants-
wortliche Fragen vorzulegen. Daer ihnen oft auch
ungefragt úber die wichtig�ten Sachen Auf�chlü��e gab ,

�o fonnte die Wißbegierde- �ie verleiten, ihn auch Sa-

chen zu fragen, die nicht �o wichtig und zu wi��.n uicht
�o nothwendig waren , als �ie wol glaubten. Jemand
fragte ihn: Ob die Anzahl derer, die an den Gütern
der künftigen Welt Theil haben würden +,- klein �y.?
— was ihn eben zu die�er Frage: veranla��et hat / weiß
man nicht Vielleicht glaubte er, weil-die Lehre Je�u
in �o viel andern Stúcken von der Lehre der jüdi�chen
Schule agbgehe, �o mögte er wol auch hierüber anders
denken, Jhre Meymung war : Æin jeder J�raelite hâts

te
KK

D
K BAemere Ti axuere, BAerere ws axxere,

+ O: 7oÇaaevoisDas mag bey ihm gehei��en haben : Die

,

�o
ins Neich des Meßiags( des Erretters ) zu kommendas Glúd
haben werden.
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ke an dem Glú>e des künftigen Lebens Theil, *

Nun will er hôren : Ob Je�us die�en Saß annehme,
oder eine �trengere Mcynung habe? — Die Frageließ
�ich nicht geradezu beantworten; und es fonnte für dies
�en und andere Zuhörer auch keinen gro��en Nugen has
ben, wenn er fieauch geradezu beantwortet hätte. War
es aber, wie es �ich eben �owol denken läßt, die Fra-
ge eines Men�chen, den der Gedanke beunruhigt, es
mögten bey �o hochgehenden Forderungendes gôttlis
chen Ge�ees wenige �elig werden ; und trug er �ie mit
einer gewi��en Aeng�tlichkeit vor ( wie denn die�e und
ähnliche Fragen öfters von bekummerten Gemúüúthern
�o vorgetragen werden) �o fannte es eben �o wenig zu
�einer Beruhigung beytragen, wenn Je�us Ja oder
Nein geantwortet, oder gar die Zahl der Seligen bes
�timmt hâtte, Da würde �eine näch�te Frage gewe�en
�eyn: Ob er mit darunter begriffen �ey? Und er hâte
te dann noch auf die Hauptjfache,auf das cinzigeMit,
tel, �ich die�er glülicyen Schaar cinzuverleiben,gewie-
�en werden mü��en. Lieber wollte Je�us mit einmal
ihn von dem, was Neugier od-r Aenz�tlichkeit ihmein-
gab, weg, und auf eine für ihn und andere nüßliches
re Betrachtung führen. Lrkämpfet es, �prach er zu
ihm und allen, daz ihr durch die enge Thúr hinein-
kommet. — Denn hier werden viele zu kurz fommen z
�elb�t von denen, die �ich einige Mühe geben, dort»
hin zu gelangen. Gott hat zu diejer Belirebungeine ges
wi��e Zeit ge�eßt, �o wie der Hausvater, wenn er Gâ-
�te erwartet, eine Zeitlang die Thur ofen läßt, und
bereit �teht, �ie zu empfaugen; wenn er aber lange ges
nug gewartet und niemand mehr kommen will, geht
Und die Thür zu�chlie�it. Jhr y die ihr �o unglücklich�epd-
er�t nah Thür�chluß zu tommen, môget euch daun
* OmaniI�raëli er

Luc. ZU: 23.

(Ge�chichte Je�u 11, Band, ) JF

it portio in mundo futuro. Ligthfoot , über
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�elb anklagen, wenn eu nicht mehr aufgethan wird.

Vergebens werdet ihr drau��en �tehen, und anklopfen,
und dem Herrn des Hau�es zurufen , er foll euch ein-

la��en;
— vergebens ihn an die alten Zeiten erinnern ,

wie ihr ehemals auch �chon mit ihm gege��en und ges

trunken, und wie ex euch be�ucht, und �h bey euch
aufgehalten , und euch auf euern öffentlichenPlägen
zu Zuhörern gehabt. Dies wird er euch alles kurz be:

antworten: „„ Jch weiß nichts davon, daß ihr jemals
meine Freunde gewe�en , oder mich �o nahe angehen
�olltet ; ihr mögt gehen , wohin ihr wollt, Lente, die

la�terhaft gelebt , will ich niht bey mir dulden „,—

Dort wird euch euer eigen UnglückKlagen auspre��en /

und das Glück anderer Neid erwe>en, wenn ihr einen

Abraham und J�aak und Jakob und alle Propheten im

Be�itze der Glück�eligkeit des göttlichen Reichs , euch
aber an den Ort der Quaal ver�to��en �chet. Und noch

quáälender wird es �eyn , wenn ihr auch Leute, die nicht
J�raeliten waren , Einwohner der entfernte�ten Lander,
an diefer Glück�eligkeit euerer frommen Altfodern Theil

nehmen , mit ihnen gleich�am zur Tafel �izen und ih-
res Umgangs genie��en �chet. Denn es wird dort, be-

merket dieß! nach einer ganz andern Ordnung zuges-

gehen , als wie es hier in der Welt geht. Viele, die

hier zu kurz gekommen, weil ihnen die Vorzüge, des

ren ihr J�raeliten geno��en, gänzlich mangelten , wer-

den dort euch andern weit vorgezogen ; viele hingegen ,

die hier die größten Vortheile, �elb�t in Rüek�icht auf
die Religion, geno��en, denen nachge�eßt werden, die

hienieden vernachläßigt �chienen,

Ju die�er Antwort lag alles, was der Frager ver-

nün�ftiger Wei�e zu wi��en verlangen konnte, Sie dien-

te zu zwoen Ab�ichten, Sie machte ihm und den übríis

gen das Be�treben nach demgöttlichen Reiche wichtige
und befreyte �ie vou dem Nationaloorurtheile, nach
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welchemdie Juden auf die Güter der künftigenWett *
ein vorzüglichesRecht zu haben glaubten, Dies. war

in�onderheitnothwendig Denn in die�em Vorurtheisle lag das größte Hinderniß ihrer VerbeTerung. Sie
hielten cs für ungleich gewi��er , daß �ie, als daß auch
die beßt-n unter den Heiden, **

in das göttlicheNeich
kommen würden : Denn auch der �chlimm�te Jiraelite
habe doch die Be�chneidung und andere Nationalvors
rechte; und mit den�elbenkönneer viel eher �elig werden,

«als der tugendhafte Heide ; es �ey denn, daß die�er ein
Pro�elyt werde,

, E H
Je�us hatte �eine Nei�e nah Jeru�alem ‘bis:gn
die Grânzen des GebietsHerodes fortge�ezt , �ich aber
immer noch în die�em Gebiete ge�äumt, und ¡u- ver-

„�chiedenen Thaten und Lehren Zeit genommen. Scho
vor geraumer Zeit hatte der Ruf �o vieler gro��en
Thaten ihn dem Landesfür�te verdächtig gemacht. :
und- ob der�elbe gleich von dem Jrrthum, daß er oer

„ wiederaufer�tandene Johannes �ey , nun befreyt �eyn
mußte, 0 �ah er nichts de�toweniger die Gro��e dies
�es neuen Propheten eben fo ungeru , als er die Uns
terneumungen Johannes ge�ch.n. Er war aber zu

lug, oder zu furcht�am, durch eine �olche Gewalts
thâtigkeit , wie er an die�em verübt , �ich auch au Je-
�u zu vergreifen ; weil �o das Volk zum Aufruhr wäre
gereizt worden ; und viclleicht hatte er auch jene úber
des Täufers Hinrichtung empfundene Gewi��ensbi��e
noch nicht ganz verge��en. Jude��en hätte er es doch
gern ge�ehen , wenn der Prophet �ein Gebiet verla��en
”

Reich des Mefßias , künftige Weit, ewiges Leben, wa-
ren nämlichglcichaeltenveBegriffe bey ihnen. Eine für�ie,

le J raeliten , auschlie��eunder Wei�e be�timmte und zum
Theil irdi uc�cligkeit, wakes, was �ie bey die�cu Wor-
ten dach e Glúcf�cligkeit, war es,

was

�ie bey die�
*"

Wiewol �ie glaubten, daß die�e eint, ihrer Nation einver-
leidet , auch einigen Antheil daran habeu könnten,
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hâtte; und um die�en Zwe> zu erreichen , �cheint e&
er habe die�es Mittel gebraucht |: Er �ey mit Phari-

fáern zu Rath gegangen, wie die�er Mann aus dem

Lande wegzubringen wäre, und habe den�elben aufs

getragen ; �ie �ollten ißm den längern Aufenthalt in

 Galiláa als gefährlich vor�tellen, und ihn zu bewes

gen �uchen, �i< freywillig zu entfernen. Er wollte
nämlich der Sache nicht gern das An�ehen einer Dro»

hung geben. Die�e Phari�äer , gleich andern ihres
Ordens, ver�tanden die Kun�t, �ich einzu�chleichen und

zu ver�tellen. Mit der warnenden Stimme eines für
�ein Wohl be�orgten Freundes, �tellten �ie ihm vor :

Fn die�em Lande �ey er nicht mehr �icher — er thue
wohl, wenn er �eine Abrei�e be�chleunige. — Heros
des �ey ihm �chon lange auf�aßig gewe�en ; nun

hab er wirkfli<h An�chläge auf �ein Leben gemacht /

Und dergleichen.
Je�us �ah die Ab�icht die�er Warnung vollkommen

ein. Er kanute den Charakter und die Staatsfélugs
heit Herodes , und die Ge�innungen der Phari�äer.
Er wußte, warum man ihn �o gern aus die�em Ges
biet weg haben wollte. Da er nuy ohnedies im Sin»
ne hatte , �eine Rei�e nach Jeru�alem fortzu�egen , �o
begnügt er �ich , �eine gerehte Sache , die ihn völlig
vor allem bö�en Verdacht

*

�chüßen �ollte, zu behaup-
ten , und die�en Phari�äern zu zeigen, er wi��e wohl,
daß, die Warnung nicht aus Freund�chaft herrühre ,

+ Die Gri.nde die�er Voraus�ezung findt man beym Gro-
tius und Heumann , welcher leztere in �einen Muth-

ma��ungenauch noch weiter geht, als man hier nicht hat gehen
wollen.

® Nämlichals ob er einen Anhang �uche und aufrühri -

ternebmun'en im Sinn habe. Ties konnte der iheur
ni�che Für�t fich einbilden: Ob er gleich nachher , da er

ihn zu Jeru�alem zu �elen betam, �eine Gedanken änder-

ud
ihn für einen blödfinnigen fanati�chen Men�cze1

teile
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und �ie und ihre Obern zu Jeru�alem keine be��ere Ges

�innungengegen ihn hegten , als Herodes�elb�t. Geht,
�prach er , zu dem li�tigen Fuch�e zurü> und �agt ihm:

Jch merke wohl , warum es ihm zu thun �ey; (daß
er mich �o nur zu er�chre>en und aus �einem Geo

biete wegzubringen �ucht ). Er habe weder Ur�ache �ich
vor meinem Aufenthalt in �einem Lande zu fürchten -

noch ein Recht, mir den�elben zu ver�agen; ih thue
nichts , was ihm Verdacht erwe>en könnte ; ich treibe

Dâmone aus; ih �ey mit wohlthätigen Heilungen
be�chäftigt; und von die�em Ge�chäfte werd? i< mi<
durch nichts abhalten la��en, bis die be�timmte Zeit
ver�lo��en �eyz Sie �ey es aber bald ; nur noh wenig
Tage �eyen mir zu die�en Verrichtungen vergönnt »

dann �ey mein Ziel erreicht, — Doch �o werd? ich auch
die�e wenige Tage nicht in �einem Lande zubringen ;

ich muß meine Rei�e nah Jeru�alem fortfezen und

dort mein Amt niederlegen. — Ls würde �h ja
niht wohl �chi>en, daß ein Prophet anderswo,
als zu Jeru�alem, ums Leben käme + — Und

plôulichnimmt er einen höôhern�trafenden Ton an :

Ja du , Jeru�alem, Haupt�tadt des Landes , Jeru�a-
lem , du bi�ts, die ihre Propheten zu ermorden und

Gottes Ge�andte zu ver�teinigen pflegt! Du wir| von:

die�er Gewohnheit auch ißt nicht abgehen ! Wie oft ,

o wie oft hatt? ich �chon , du Mutter fo vicler Kinder,
fie alle um mich her �ammeln , alle, gleich der �org-
fáltigen Henne , die úber ihre Küchlein die Flügel
verbreitet , bede>en und in Schuß nehmen wollen !—

Aber ihr wolltet es nie ge�chehen la��en, daß ih euh
die�e Wohlthat erzeigen könnte. So laßt euh denn

| Eine nah Verdienen �charfe Satyre. Die�e Phari�äer -

die ihrer Warnung den Schein der Freund�chaft hatten
geben wollen , mü��en hören , daß er von ihnen und ihren

Herodeseines gewi��eru Todes gewärtig �ey , als 008
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die Folgengefallen : Seht, �le werden în den Staub

gelêgtund zur Wü�te werden , euere Stadt und Tem-

pel ! Und- werden , ich ver�ichere euch, �o lange eine

Wü�te bleiben , �o lange meine Gegenwart euch entzos
gen �eyn wird , bis eine Zeit kömmt , da euere Ge�innun,
gen �ih �o gänzlichwerden geändert haben , daß ihr
dem kommenden Me�ias , den ihr igt verkennet , wers

det cnigegenrufen : Zeil ihm und Benedeyung ,

dem der kommt und die Zerrlichkeit un�ers Gots-
tes mit �ich bringt!

Achtes Buc.

“Bis zu dem Einzuge zu Jeru�alem,

Er�tes Capitel.

“ Heilung. Tafelge�präche.Parabeln.

gan hat Ur�ache zu glauben ; Je�us habe nach die-

�en lezten Reden mit den Phari�äern �< wirks

lih aus dem Gebiet Herodes wegbegeben und �eine
Rei�e Hortge�ezt.

*
Es fielenauf der-elben noch viel ans

dere merkwürdige Neden und Thaten vor, dercn Ers

záhlung uns nach und nach zu den lezten und wich-

tig�ten Auftritten �einer Ge�chichte führen wird. Je
näher wir die�en fommen, je mehr �ehen wir ihn bes

mühet , auh noch den kleinen Ueberre�t �eines dents
lichen Lebens mit Reden und Thaten zu bezcichnen.
Und zu �olchen gaben ihm �owohl �eine Jünger und

mitrei�ende Zuhörer dur< Fragen und Anmerkungen,
als auch die Phari�äer durch boshaften Tadel und

verfänglicheFragen Anlaß.
/

* Seine eignenWorte : Jedoch ich 11ß heut und morgen
weiter Leljen , machen die�es wahr�cheinlich.
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Einer pon die�en, ein ange�chenerMann und Mit-

glied des Synedriums , lud ihn an einem Sabbate ,

da man nah dem Gottesdien�te zu ge�ell�chaftlicher
Mahlzeitzu�ammengieng , zur Tafel , und mit ihm

andere Gá�te, in�onderheit Phari�äer. Dies ge�chah
in cinem Städtgen - wo er �ich auf der Rei�e äum-
te, und wie gewöhnlichdie Synagoge be�uchte, Die
Einladung hatte nicht die beßte Ab�icht. Dies zeigte
�hdn die tadel�üchtige Aufmerk�amkeit, womit man

�ein ganzes Betragen beobachtete. Vielleicht hoffte
man bey dergleichen Anlä��en , wo eher ein freyes
Wort geredet wird, leichter zum Zweck zu kommen ;
nämlich ihm etwas abzuhorchen, oder an �einem Bes»

tragen zu beobachten , was einen Vorwand, thn zu

�túrzen , an die Hand geben konnte. Fn Synagogen
und auf öffentlichenPiägen waren �olche Ver�uche zu

oft mißlungen, als daß �ie ihn weiter an �olchen Ors

ten angreifen durften, Jn den Hau�ern und bey
Mahlzeiten , wo viele von ihrer Partey bey�am-
men wáren , da �chien der Sieg leichter , und y

wenn es mißlung, die Be�chämung wenig�tens nicht
to öffentlich.

Je�us mogte < aufhalten wo er wollte, �o hals
ten Ungikicklicheund Kranke ihn bald ausfündig ge»
macht. Es mogte nun eine Synagoge , oder ein vors

nehmes oder gemetnes Haus �eyn , �o lie��en �olche �ich
gleich dahin bringen. Wer thn zu �ich lud und in �ein

Haus aufnahm, der mußte es �ogleich auch Kranken
und Nothlcidenden öffnen. Und �o bekamen die Pha-
ri�äer , �obald �ie bey der Tafel �a��en, Gelegenheit -

ihre beobachtende Tadel�ucht zu äu��ern. Ein Mann
mit einer unheilbaren Wa��er�ucht kam herein ; mik
dem guten Zutrauen, das �o manchem �chon geholfen
hatte, �tand er vor ihn hin, und erwartete einen
Blick des Mitleidens- und der Hülfe, Die Gä�te
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�{<wiegen, und gaben Acht, was Jefus thun würde.
Sie wußten , daß er mehrmals an Sabbaten geheis
let ¿ aber �eine Vertheidigung �olcher Sabbatcuren
war fúr fe noch nie �o überzeugendgewe�en , daß fie
die Thorheit ihres Tadels hätten ein�chen können,
JZyut-war es nicht das Elend die�es Manns ; was �ie
rührte; nicht der frôlicheGedanke : Wie wenn er vor

un�ern Augen ge�und würde! — nicht die Betrachs
tung , ès �ey wenig�tens eben �o un�huldig , die�em
Elenden zu helfen, als fich bey der Tafel wohl �eyn
zu la��en —z das Herz blieb kalt und enge; nur der

boshafieWitz war ge�chäftig, auf Vorwürfe zu dens

ken, die man ihm machen wollte, wenn er �i{< heut
ein Arzt zu �cyn erkühnte, So verkehrt �ieht der bes

leidigte gei�iliche Stolz die Dinge an. Je�us, als

wär ex unent�chlo��en , was cr thun wollte, warf eine

Frage auf , und ahmte �o mit Fleiß die Ge�eßgelehrte
nach , die oft die �elt�am�ien Fragen erdachten , wels
che die ge�unde Vernunft von �elb�t aufldst, und �ol-
che mit dem größten Ern�te vortrugen, nur um bey
Erörterung der�elben ihre Kenntniß der Ge�etze oder
Traditionen , worinn eigentlich die rabbini�che Ge-
lehr�amfkeit be�tand, zetgen zu können.

Darf man auch wol mit gutein Gewi��en an

einem Sabbate Men�chen ge�und machen ? So
lautete die Frage.

Fu dem Munde des Heilands war eine �olche
Frage eine Satyre: Und es �cheint , �ie merkten es-,
daß es eine war; denn �ie antworteten nichts. Son�t
wurden Fragen von die�er Art wirklich oft im größ»
ten Ern�te vorgebracht , und, was noch �chlimmeri�t,
aerade die�e ward ôfters von Ge�eßgelehrten aufgewors*
fen und mit Lein beautwortet ; nur mit der Aus-
nahme , wenn Todesge�ahr vorhanden �:y, —

Je�us �ah die Phari�âer , in�onderheit die Ge�etzge-



8. Buch. 1, Kapitel, 137

lehrten von die�er Partey an, und �cien eine Ant»
wort zu erwarten. Als keine erfolgte , nahm er y

ohne ihrer weiter zu achten , die Heilung vor. Alles,
was man ihn dabey thun �ah, war die�es, daß er

den Mann anrührte: Auf dies Anrühren hin ward
er ge�und.

Wiewol das Still�chweigen der Phari�äer �chon
ein Ge�tändniß ihrer Verlegenheit war, �o fügt er

doch etwas zu �einer Vertheidigungbey, um allen Eins
würfen , die �ie ihm nachher machen mögten, vorzus
kommen. Er führt die Sache auf einen gewöhnli-
chen Fall des gemeinen Lebens zurúücke. Würde wol
jemand ,; �prach er, �einen Och�en oder E�el, wenn èr

ihm des Sabdats auf der Weide in eine Grude oder

Ci�terne fiele, ligen la��en , bis der Sabbat vorbey
wäre, würde er �h ein Gewi��en machen , das Thier

�ogleich herauszuziehen? — Einer Anwendung hatte
das Gleichnißnicht nôthig. Die phari�äi�chen Gä�te
beobachteten ein tiefes Still�chweigen.

Die�e Mahlzeit ward auch durch andere Ge�präche
mexfwürdig. Der Stille und Bc�chcidene war da ut:

ter Stolzen und Rang�üchtigen. Ein jeder nahm �einen
Rang �o genau in Acht , �uchte �o �orgfältig den Plaz
aus , den er �einer Würde , oder �einen Verdien�ten
angeme��en glaubte, daß man ih wol keine ungleis
chere Ge�ell�chaft denken kann, als Je�um unter �o aufs
gebla�cnen und auf ihre Ehre eifer�üchtigen Herren.
Er beobachtete �ie; aber nicht �o boshaft , wie �ie ihn.
Eine Lehre der Be�cheidenheit konnte nirgends be��er
angebracht �eyn. Er wendt �< an den , der zue

näch�t bey ihm �aß, und �agt ihm: Hôre eine Regel
der Klugheit und Be�cheidenheit — Wenn duvon ie-

mand an ein. Ga�tgebot geladen wir�t , �o �ez dic
nicht gleich obenan. Es mögte ein vornehmerer kom-

men , und dann würd es dix keine Ehre �eyn, wenn
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der Ga�tgeb �ich genöthigt �ähe , dich zu erinnern, du

�ize�t nicht an dem rechten Platz, die�er ober�te gehöre
einem andern , und du ihm den�elben dann einräumen
múßte�tz du �orgß be��er für deine Ehre, wenn dugleich
anfangs den unter�ten Platzeinnimm�t. Wenn der Ga�ts
geb deine Be�cheidenheit �ieht und von freyen Stücken
kommt, und dich weitèr hinaufrücken heißt, muß dix
das vor allen Gâ�ten Ehre machen.

Man würde �i nicht genug in die Sitten die�er
Leute ver�ezen, wenn man die�e Erinnerung darum,

weil �ie eine bey uns überall angenommene Höglichfeitss
Negel betrift, für unwichtig halten wollte, Der Ge-

�cßgelehrte, der Rabbi, glaubte, er würde �i �elb�t
�chänden , und der Reliaion etwas von ihrem An�ehen

“vergeben, wenn er vor Gemeinen und Ungelehrten nicht

�ogleich den Rang nähme;
*

unter ihnen �elb�t aber

machte ciner dem andern den Rang um �o eher �treitig y,

weil der�elbe richt eben, wie bey uns, durch das Alter ,

oder die Stelle , die einer bekléidete, genau be�timmt
war. Je�us zeigte , dafi �ie eben das , was �ie am cif
rig�ten �uchten , am mei�ten verfehlten , nämlich Achs
tung und Ehre, Der Fall, den cr �ekt, daß ciner vom

Ga�tgeb könnte be�chämt werden, war wol nicht �elten:
viellcicht gab es eben an die�er Mahlzeit �olche Be-

�chämungen.
Er be�chloß die�e Sittenlehre mit einem Lehr�prus

he, welchen er oft im Munde führte, um zu zeigen,
daß der Fehler, den er tadle , nicht nur in die�em - �ons
dern auch in wichtigern Fällen �eine Strafe mit �ich
führe ; und die entgegenge�eßte Tugend �ich �eld| be,
* Man �ehe die Stellen na< , welche Liagtfoot itn h. 1. an-

führt : Eine lautet �o : Jannxo Rege discumbente cum Satra-

pis quibusdam Per�iae, accer�itus Simeon ben Shetab , con-

jedit inter Regem & Reginam. Interragatus, quare ? Re�pon-
dit: In libro BenSira feribitur , exalta Sapicotiam , atque
illa te exaltabit- & �edere faciet inter Principes.
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lohne: Fin jeder, der �ich �elb erhöôhet , wird er-

nledricit, und ein jeder , der �ich �elb�| erniedrigt,
erhohet werden.

Es war cine alte, dur< das Ge�et geheiligteGes

wohnheit , bey gewi��en Mahlzeiten *
arme Nachbarn

einzuladen, und ihnen durch freund�chaftliche Bewirs
thung die Bitterkeit ihrer Armuth zu ver�ü��en. Die�e
�chóne Gewohnheit, �cheint es , �ey zu den Zeiten JeU
im Abgang, oder gänzlich verge��en gewe�en. Es �ey
nun , daß eben dies eine �olche Mahlzeit gewe�en , das

bey dies hâtte ge�chehen �ollen, + oder daß beym An-
bli> des Ueberflu��es an Spei�en, und �olcher Gä�te,
die des Ueberf�u��es gewohnt waren, Je�us die Bés

trachtung machte , wie viel �chi>licher es wäre, wenn

an�tatt die�er , Arme und Unglücklichemit zur Tafél

gezogen würden; er machte dem Ga�igeb darüber Vors

�tellungen. Wenn du Lu�t hätte�t , eine Mahlzeit oder

ein Abende��en zu geben , an welches du immer mit

Freude könnte�t zurückdenken, �o �ollte�t du eben nicht
deine reichen Freunde, Vettern, Baajen , oder reiche
Nachbarn und Bekannte einladen; die�e würden dich
nur hinwieder zu Ga�t bitten. und du genö��e�t nie die

Freude, ein gottgefälligesWerk verrichtet zu haben ; es

wäre nicht mehr wahres Verdien�t dabey , als wo man

�ich �ogleich für �eine Dien�te bezahlt macht. Arme,»

Hungrige, be�onders �olche, die nichts erwerhen fôns

nen ; Lahme, an Gliedern Ver�tümmelte, Blinde, —

die �ollte�t du deine Gâ�te �eyn la��en. Dafur würden

Men�chen dir danken, und Gott dich belohnen. Weil

deineGâ�te au��er Stand wären , dich hinwieder ein

zuladen , �o würd? es dir bey der Aufer�tehung der

Frommende�to reichlicher wieder vergolten werden.
* Z.B.: B VEE

'

den Ze-
henden u. Opfermahlzeiten; bey Mahlzeiten von de!

+ Dies i�t die Meynung des Herrn Michaelis.
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Einer’ von den Gä�ten hörte ihm aufmerk�am zu.

Der Gedanke rührt ihn , wie glü>lih Wolthäter und

Gro�imüthige in der künftigenWelt �cyn würden. Ja,
(fugt er bey) der wäre glüf�:lig , der dies thäte ; für
die Mahlzeiteny die er hier den Armen gäbe, würd?
er eine be��ere in dem Reiche des Meßias finden. Glücks
lih , wer da mit an das gro��e Freudenfe�t kommt!

Die�e Anmerkungveranlaßte Je�um , den Gä�ten
eine Parabel vorzutragen, die �ich auf die Achnlichs
keit der Freuden im Reiche des Meßias mit cinem bey
detn freudig�ten Anla��e gegebnen Ga�tgebot gründete.
Sie i� in allen ihren Zügen treffend.

Es wollte jemand ein gro��es Ga�tmahl rü�ten, und

lvd viele Per�onen ein ; �chon frühe , damit �ie �ich
darnach richten, und dann nicht dur<h Ge�chäfte abs

gehalten würden. Als die ge�ezte Stuide kam , hieß
er �einen Knecht noch einmal zu den Geladcnen gehen -

und �ie bitten zu kommen , die Mahlzeit �ey gerü�tet,
man kdunegleich zur Tafel fißen. Ungeachtet �ie nun

Zeit genug gehabt , alles in Ordnung zu bringen , um

�ich zu rechter Zeit einzufinden , �o �tellten �ie �ich doh
ißt �o ge�chäftig an, als wenn die Einladung er�t igt
käme. Nicht anders, als ob �ie es verabredet hätten,
dem Ga�igeb den Verdruß zu machen, vergebens eine

Mahlzeit gerü�tet zu haben, ent�chuldigten �ie �ich, �ie
könnten nicht kommen. », Jch habe ( �agt der eine )
mich in den Kauf eines A>ers eingela��en , und muß
gehen , den�elben zu be�ichtigen; — ih la��e deinen

Herrn bitten, mich für ent�chuldigt zu halten. »
— Und

gieng auf �einen A>er. », Mir fállt es (�agt cin ans

derer) unmöglich , zu kommen. So eben hab ih
mir fünf Paar Och�en ange�cha�M , und bin im Bes

griff, �ic zu be�chen, und Proben damit zu machen. —

Dein Herr wird mich für ent�chuldigt halten ; ich la��e

bey ihm abbitteu, »„— Ein dritter �agt: », Er habs
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�i verheyrathet und könne darum nicht kommen. „,
—

Der Knecht brachte die ab�chlägigen, Antworten �einem

Herrn zurü>ke, Die�er wird unwillig und be�ichlt �ei

nem Knechte, damit die Mahlzeit nicht vergebensge-

rü�tet wäre, �ogleih auf die Ga��cn und öffentliche
Plätze der Stadt zu gehen , und alle die Armen , die

durch Leibes�chaden zur Arbeit untüchtig wären , Lah-
me, Blinde, an Gliedern Ver�tümmelte, — in �ein
Haus kommen zu hei��en, und zur Tafel zu �ezen. Dies
thut der Knecht , und zeigt dem Herrnigt an, es �ey
noch für mehrerePlag. So gehe ( �agte der Herr )
vor die Stadt hinaus, und wo du drau��en auf der

Stra��e , oder an Scheidwegen, Arbeitlo�e oder Hung-
rige find�|, �o mach �ie alle ohn’ Unter�chied in mein

Haus kommen , nur damit die Zahl der Geladenen er-

�ezt werde; denn du �ich�t, daß ich nicht Willens bin,
einen ‘einzigenvon die�en, wenn er nun �chon noch kä-

me, und mein Ga�t �eyn wollte, an meine Tafel zu

la��en. Lebhaftes Gcmald von dem Betragen der Ju-
den bey der Auffoderung, �ich zu der Glück�eligkeitder

Tage des Me��ias anzu�chien! So ungereimt das Be-

tragen derer wäre , die auf alle Aus�lúchte dâchten-

um nicht an eine gute Mahlzeit kommen zu dürfen ;

o0 ungereimt war ihr Bezeigen bey der Ankündigung
des göttlichen Reichs, Johannes lud �ie ein. Es i�t
alles bereit (�agte er) der Me��ias mit �cinem Reich

i�t vorhanden , ihr dürfet nur fommen und an dem�els
ben Theil nehmen. Allein an�tatt �ich zu die�er von il»
nen �elb�t läng�t erwarteten Glück�eligkeit anzu�chiken ,

hatten �ie �ich gleich�am veradredet , die Tage des

Me��ias und �eine Gegenwart, die�en grö�ten von allen

Vortheilen„ ungebraucht vorbey zu la��en. — Unddies

�cheintnicht nur von morali�chem Nuten zu gelten -

den ihnen der Glaube an den Me��ias wúrde gewährt
haben; �ondern auch von andern Vortheilen, die da:
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mit begleitetgewe�en wären. Denn wenndie Nation
den Me��ias angenonmenhätte,

*

�o würde (ih will

das wenig�te �agen ) auch ihr bürgerlicher Zu�tand �ich
verbe��ert haben; und was �on�t nicht möglich war ,

möglich geworden�cyn, nämlich, daß �ie wieder ein

freyes , unabhängigesVolt , und -in die glú>�elig�te
Verfa��ungge�ezt worden wären. Nun lag es freylich
mit in dem Plane der Für�ehung, daß der Me��ias

verworfenwerden �ollte, damit dur< Zula��ung eines

kleinern Uebels ein grö��eres ** Gut erreicht würde.

Aberes war doch wirkflih, wenn man ihre mit der

Religion �o genau verwebte Staatsverfa��ung betrachs

tet, von ihrer Seite die �chlechte�te Staatsfun�i von

der Welt , daß �ie ihren grö�ten Wolthäter und Herrn
verwarfen. Und dafür �ah es auch der Heiland �elb

an. + Was aber für �ie �chon in zeitlichen Dingeu y

ge�chweige denn in höherer Rück�icht , der grö�te Nachs
theil war ; das war für dicjenigen , die bey die�em Ans

la��e zur. Theilnebmung an der von ihnen vernachläßig-
ten Glück�eligkeit eingeladen wurden, der grö�te Vor-

theil, {+ Doch der propheti�che Theil der Parabel bes
* Es if� eine erlaubteWißbegierde , zu fragen : Was dann

erfolget ws“? , wenn die Liation ihren Uleßias ofent-
lich angenonz! ‘en Hatte ? Es 1 dochcin möglicherF.:1l.
‘Da wir mun aus der Ge�chichte �ehen , was für Unglückss
fâlle nach der Verwerfiing des Meßias dic�e Nation betrof-
fen , und als Etrafgerichte darauf gefolget ; �o 16ßt �ich wol
mit Grund anuchmen , das in dem entgegenge�ekten Falle
die�e Unglücksfälleausgeklieben wären , und ibre bürgerliche
Verfa��ung �ich eher verbe��err, als ver�chlimmert haben wurde,

* Nâmlich ein grôf�eres für vie ganze Welt , als der Natio-
nalvortheil der Juden , wenn fte: ihn angeuommen hätten ,

gewe�en 1väre. SN
+ Er �agt Luc. RIK : 41. es würde zur Abwendungdes he-

vor�tehenden Untergangs der Stadt gedient haben , wenn �ie
�o glücklichgewe�en wäre„ die Zeit ihrer Heim�uchung(d. i.
dic Zeit , da der Meßias kam , ) zu erkennen , und �ich zu
Nugze zu machen.

+ Dies wird in dex Parabel dadurchzu ver�tehen gegeben,
daß an�tatt dervergebenseingeladenenGâ�te von allen Or-
ten her gemeine Leute ins Haus gebracht werden.
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darf feiner weitern Auslegung, da man die-Erfüllung
aus der Ge�chichte weiß.

‘

So lehrreich machte Je�us an die�er Mahlzeit �eine

Ge�präche, ob es gleich im Anfang ge�chienen hatte ,

�eine Feinde würden auch hier allen Nutzen ciner Ges

genwart verhindern

Das Wunderwerk , das ex an die�em Orte verrichs
tet hatte , vermehrte wieder die Zah! �einer Begleiter.
Wenn �ein Gefolge von Ort zu Ort �ich fo vermehrt
hâtte, bis nah Jeru�alem, �o würd? er zuletzt mit eis

nem ganzen Volke von Verchrern dahin gekommen �eyu.
Je�us unterließ darum nichts , diejenigen zurúcke zu
wei�en , von welchen er (ah, daß �ie Toch nie �cine-Jün-
ger , �oudern eher �einen Ab�ichten verhinderlich �eyn
würden. Er redet den gro��en, Haufen an: Bedenket
euh wohl, eh ihr mir weiter nachfolget. Jch verlange

igt feine Begleiter , als �olche, die ih zu meinen Lern-

jüngern machen und als Apo�tel aus�enden kann. Wer

mich gern begleiten, uud um mich �eyu mögte, �ich
aber uicht ent�chlie��en kaun , aus den vorigen Verbin»

dungen herauszugeh:n , �einen Vater , �cine Mutter -

�eine Frau , Kinder, Brüder, Schwe�tern, und noch

dazu �ein eigen Leben — aufzuopfern , (�ich über

alle die�e Hinderni��e �eines Vor�aßzes wegzu�ezen ) der

kann mein Jünger nicht �eyn , (in dem Sinn, wie es

die�e wenige �ind); und wer uicht Schandé und Leiden

auszu�teyen vermögend i�t, und mit dem fe�ten Ents

hlu��e , �ich die�en zu unterziehen , �ich mir zur Ges

�ell�chaft anbeut , der kann mein Lernjünger nicht wer-

den. Aber die�en Ent�chluß zu �a��en, braucht es Ues

berlegung.Es verhält ich damit eben �v , wie wenn man

ein anderes Werk von gro��en Unko�ten und Schwie-
rigkeiten unternimmt. Welcher von euch i� �o unbe-
�onnen » daß, wenn er ein Hans bauen will, er- nicht
zuer�t Zeit nehme, die Unko�ten zu über�chlagen, die
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auf den Bau verwandt werden mü��en ; ob ex �olche zu

be�treiten im Stand �ey? Er wird nit er�t'das Fun-
dament zu dem Gebäude legen, und �h der Gefahr
aus�egzen e es nicht vollenden zu können,und dem Spotte
der Nachbarn und Zu�eher, die ihn einen Thoren nens»

nen würden , der angefangen habe bauen , ohne zu
wi��en, w0 er das Geld dazu hernehmen wolle. So
i�t auch wol kein König oder Für�t, wenn er gegen einen

andern Königin Streit auszichen �oll , �o unbe�onnen -

daßer �ich nicht mit �einen Räthen Zeit la��e zu überlegen,
ob er mächtig genug �ey, es mit dem andern aufzus
nehmen ; ob es wahr�cheinlich �ey , daß er mit zchntaus
�enden einen Feind, der mit zwanzigtau�enden im Ans

zug i�t , werde �chlagen können. Findt er dies unmög-
lich , �o wird er, ehe der Feind vorhanden i�t, Frieden
auszuwirken �uchen , und zu dem Ende Ge�andte an

ihn �chi>ken. — Solche reife Ueberlegung , �olches Abs

wägen der Kräfte , der Gefahren , des Vermögens, der

Unko�ten , ‘wird erfodert , wenn jemand mein Schüler
werden will; er muß es er�t bey �ich �elb| ausgemacht

haben , ob er im Stand �ey, auf alles, was er hat,
Verzicht zu thun. :

Meine Jünger mü��en ein Salz �cyn , das unter

die Men�chen ausge�ireuet , und womit die�elben gleich-
�am durchwirkt werden. Nun i�t Salz cin nügliches
Ding. Sollte es aber Ge�chma> und Kraft verlies

ren, �o wär es ja �o viel als kein Salz; oder wie

wollte man es wieder kräftig machen? Es taugt zu keis

nem Gebrauche mehr; man wird es auf die Ga��e
werfen. Eben dies wäre der Fall , wenn meine Züns-
ger in der Probe nicht aushielten; �ie wären die undrauch-
bar�ten Leute von der Welt. — Wer Ver�tand hat nachs
zudenkender denke nach!

Unter einem �o zahlreichenGefolgewaren viele ge-

meine Leute, Zöllner, Per�onen von �chlimmen Rufe,
die
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die entweder gro��e Fehler begangen , oder um ihres bey
den Judenverhaßten Berufs willen mit zu den Súns

dern oder Seiden gezählt wurden, Daß unter den Ans

AnhängernJe�u �ich �olche befunden, kann uns nicht
befremden , wenn wir bedenken, wie �anft und cinlas

dend �cin Betragen war - in�onderheit gegen Leute, die

�ich zu be��ern Lu�t bezeigten; wie ab�chre>end und graus
�am hingegen jüdi�cheGeililiche mit �olchen umgiengenz
und wie wahr�cheinlich es i�t, daß Leute, die, mehr
unglúlich als la�terhaft, in Aus�chweifungengerathen,
im Grunde mehr Gutes haben und leichter zur Tus
gend zurücfzuführen�ind, als andere-welche viel zu gut von

�ich �elb�t denken, als daß ihnen an Selb�tverbe��erung der

Sinn kommen �ollte. Kein Wunder, daß Je�us mit

Leuten von der er�tern Art viel lieber umgieng, und

daß auch die�e �ich lieber bey ihm einfanden. Wirk»

lich be�tanden zuweilen �eine be�ten Zuhörer aus �ol-

chen. Man weiß aber aus ähnlichen Fällen, wie die

phari�ai�chen Gelehrten �cinen Umgang mit �olchen Pers
Fonen ange�ehen. Er hätte �ie als Zuhdrer immer noch
dulden mögen; aber daß er �ich, wie �ie �agten, gemcin
mit ihnen machte, in ihre Zollbuden gieng, �ich von

ihnen zu Ga�t bitten ließ, u. dgl. das fam ihnen ans

�iófiig, und einem J�raeliten , ge�chweige einem Pro»
pheten , unan�tändig vor. — Seht doch, hieß es, wie

der Maun �ich �o gar nichts daraus macht, mit dem

verworfuen Pöbel umzugehen! — Sie glaubten, �ie
könnten ihm keinen grö��ern Schandfle> anhängen, als

wenn �ie �o vou ihm redeten; er aber bewies , daß eben
dies der Ab�icht �einer Sendung am gemä��e�ten �ey.
Ich mòögteeuch nur fragen, ob jemand, dereine Heer-
de von hundert Schaafen hätte und eins der�elben

perlôre, nichtdie übrigen neun und neunzig auf der

Weide zurückla��en, dem verlornen nachgehen, und es

�o lange �uchenwürde , bis er es fände? Und wenn cr

(Ge�chichte Je�u. II, Band.)
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es gefunden hâtte, : ob ers nicht mit Freuden auf �els
ne Schultern nähme, es zu der Heerde zurü>trüge,
und daheim �einen Freunden und Nachbarndavoners

zählen, und ihnen �agen würde: Seht, wie glücklich
ih bin! Jch habe mein verlornes Schaaf wieder ges

funden!
— Glaubet mir, wenn auh nur Ein Men�ch,

der la�terhaft gelebt hat, wieder zu �ich �elb�t kommt,
und �ib be��ert, man hat in dem Himmel grö��ere Freu-
de darüber, als über das Nicht-verirren von neun und

neunzigGerechten, die freylih auch Gott und Engeln
lieb �ind, aber eben darum , weil �ie nicht er�t dem Ver»
derben mü��en entri��en werden, keinen �o au��eror dents

lichen Anlaß zur Freude geben. — Oderich frage euch:
Würde nicht cin armes Weib , das zehn Drachmen *

in ihrem Vermögen hätte, wenn es eine verlôre, ein
Licht anzünden, das Haus kehren ; alle Winkel durchs

�püren, bis es �ic gefunden hâtte?-— Und wenn es. �ie

gefunden , ihre Freundinnen und Nachbarinnen rufe?
es ihnea erzählen, und �ich glückwün�chen la��en ; daß
fie die verlorne Drachme wieder gefunden?

” Glaus
bet mir: So groß i� die Freude, die Engel Gottes
darüber bezeigen, wenn auch nur Ein verführterMen�ch
auf den Weg der Tugend zurückekehrt. :

Ein Mann ( fuhr er fort) hatte zween Söhne. Der
jüngere�prach zu dem Vater: Vater! Gieb es mir hers
aus, was ich ein�t zu erben hätte: ih will damit han-
deln. ®*

Der Vater theilt �cin Vermögen unter �iez
der âltere láßgt�einen Theil in väterlichen Händen und
will noch nichts eigenes. + Der jüngere hingegen - der
�ich auf einmal im Be�itz eines gro��en Vermögens�ah,
denkt , er könne in dem Hau�e �eines Vaters nicht frey
* Eine Drachme aalt ungefähr drey Gro�chen. :

** Es i� in den kleinenUm�tänden die�er beyden Gleichni��e
eine unveraleichliche Anmuth.

xxx Nach der �ehr wabricheinlichen Erklärungdes Grotius,
+ Dies zeigt �ich aus dem Verfolg der Parabel.
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genlig damit umgehen; macht �ein- Gelt zu�ammen,
und reist in die Fremde, - Hier läßt. er �einen Lüften
freyen Lauf, und lebt �o unmáßig und wollü�tig ;: das
es ihn in kurzem �ein ganzes Veemögen ko�tet, « Er
Hatte eben das wenige Uebrigeauch noch vollends auf-
gezehrt , als eine �chre>lihe Hungersnoth in- da��elbe
Land kam, . Jgt fieng ex'an ¿- Mangel zu empfindenz
es fam �o weit mit ihm/ daßer einem Einwohner �eis
ne Dien�te anbot, dieniedrig�tenDieu�te, wenwer ihm
nur dafur zu e��en gâbe. Der:hieß ihn auf �eine (ip
ter- gehen;und den Schweinenhüten. *

Hiev hätt? ex
nur �o gevn �i mif den Eicheln ge�ättigt, welche die
Schweine: fra��en ; er -Tonnte-aber auch �o �einen: Hun-
ger niht �tillen; Ein�am und.verla��ea denkt:er- �einein
Zu�tande nah, Der Sian, kommt ibm gn: �eines.Va-
ters Haus, Wieviel Taglöhnexhat mein Vater! nd
die�e haben alle Brod im Ueber�uß. — Jch: will heim
zu meinem Vater gehen und zu ihm�agen: Vater! Jch
habe mich an Goit und an dir ver�ündigt: F< big
nicht mehr werth, dein Sohn zg bei��en; — �aß mich
nur wie einer deiner Taglöhner�eyn. Sogleichbegtebter
�ich auf den Weg und rei�et zu �einem Vater. Er-warx
noch weit von Hau�e , als ihu dex.Vater �chon erblitt
und erkennt, Voll Mit�eiden läuft er ihm entgegen -
fällt ibm um den Hals und küßt’ ihn aufs zärtlich�te,
Der Sohu �agt zu ihm: Vater! Jh habe mich an

Gott und andir ver�undigt und bin nicht werth, dein
Sohn zu hei��en. — Bringet ( rief der Vater den Knecthp
ten) das vornchm�te Kleid heraus, und leget es ihm
an. — Ste>et einen Fingerring an �eine Hand ; die�e
Ehre gebührt meinem Sohne. —. Bringet Schuhe, daß
er fie anziehe, — Nchwitun�er fette�tes Kalb, -uud
* Ein Um icht. verge

acbrackt i�t. DieJudenhattenweeSt vergehensanacbbrianne MB:
�cheu, Dies zeigte al�o, ‘wic tief die�er Meu�ch herunter-
getommenm �o, ‘wie ef e�e veu�chd
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�chlachtet es; heute halten wir Mahlzeitund �ind frd-

lich. Denn �eht da! Die�er mein Sohn! Erwar todt;
aber. ex i�t: wieder lebendig! Verloren war er; aber ex

i�t wieder gefunden! —

Der ältere Sohn war auf dem Felde bey den Ar«

beitern und kam ißt heim , und hört, da er �ich dem
Hau�e nähert, Mu�i> und Freuden�timmen. Er �tund
an, rief einen Knecht, und frägt, was die�es neues wäs
xe? Dein Bruder, �agte der Knecht, i heimgekoms
men. Sogleich ließ: dein Vater vor Freude, daß er

ihn ge�und wieder bekommen hat, das beßteKalb �chlachs
ten und eine Mahlzeit rü�ten, Dies verdroß den ls
tern Bruderz er wollte nicht ins Haus hinein, um an

der Freude Theil zu nehmen. Da gieng der Vater

heraus, und �ucht” ihn zu bereden , daß er hineinkoms
me. Er konnte �ich nicht enthalten, dem Vater Vors

würfe zu machen: So manches Jahr ( �prach er) hab*
ich, wie- ein Knecht, dir gedient; ih habe mir nichts
Etígrieiaugema��et: und deinem Willen nie zuwider ges

Handeltzaber :miv-Hâätte�t du nur nie ein Böckgen ges

geben, daß ih mit meinen Freunden eine kleine Mahl;
zeit hâtte halten können; — ihm aber , deinem andern
Sohne /, der dein Haab und Gut unter Huren vers

hwendet hat, — ihm lä��e�t du , �o bald er kommt,
das be�te Kalb ab�chlachten. — Der Vater erwiedert :

Mein Sohn! Dubi�t allezeit bey mir ; du ha�t es
gut, wie i �elb�t. — Alles, was mein i�t, i� dein. *

Du�ollte�t eben das für dein Glück halten , daß du �v
bey mir leben kann�t. Und das war doc wol auch
eines Freudenfe�is werth , daß die�er dein Bruder, +
p

° i 1 �ei

bantheil we

Îltereaver‘den�einenbeymVater�tehenla��en(7 1c:
nun im eigentlich�ten Sinn' alles, was der Varer hatte, �ein.

Wenn
er des Vaters Vermögen âufnete, �o äufaeteer �ein

ctqnes.

+ Die�er âltere Sohn hatte ihn oben nur nichtBrudernens
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der todt war, wieder lebt, der verloren war, fh wies
der gefunden hat.

Jch müßte meinen Le�ern wenig Emp�indung zu-

trauen, wenn ich von der Schönheit die�er Parabel
viel �agen wollte. Das Charakteri�ti�che, das Emp�inds
�ame, und die edle Einfaltder Erzählung, mü��en �ich
�elbt empfehlen. Ueberdie Deutung i�t nicht viel ans

zumerken, Die allgemeine Und bekannte , welche unter

dem Vater Gott, und unter den beyden Söhnen die

guten oder gutgebliebenenauf der einen, und die �o
bô�e gewe�en, aber �ih nun be��ern, auf der andern
Seite ver�teht, �timmt mit dem Zwe> und Junhalt
�ehr gut uberein. Wenn man aber die Erzäblung au

nur als ein zur Nachahmung vorge�telltes Bey�piel der

Güte und Nach�icht gegen Sünder , die �ich zur Be��es
�erung an�chiden , nehmen wollte, man würde �ie {on

�o lehrreich , und in Rück�icht auf das , was dazu Ans

laß gegeben, zwe>mäßig finden.

Jch hoffenicht , daß jemand �olcher Parabeln mü-
de �cyn werde. Es folgen mehrere; und mir dünkt -

�i können , ¡0 nach einander gele�en, auch die�en Nus
ken haben, daß �ie uns mit der Lehrart Fe�u bekann

ter machen. Wodurch hätt’ er die Aufmerk�amkeit dex

Jünger be��er unterhalten, ihrem Ver�tand ‘und Hers
zen mehr Nahrung geben können, als durch �olche 1Er-

zählungen ? Sie unter�cheiden �ich von der Fabel-da4
rinn , daß �e nihts Wunderbares haben, �ondern �o,
wie �ie da erzählt werden, �lch zugetragen haben köns

nen, auch viclleicht wirklih �ich mehrmals zutragen.
Sie machen die Schönheit oder Schändlichkeitgewi�a
�er Ge�innungen �chon dadurch �ehr an�chaulich, daß
�ie eine aus dem gemeinen Leben entlehnte Zandluns

nen mögen : Als aber die�er dein Sohn :c, Der Vater
wei�et ihn zUrecht ; er �gat nicht : Die�er mein Sohn, (01-
dern die�er dein Brune oe: Die�ermeinSohn
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vor�telleh , wo das, was man empfehlen oder mißra«
then will, wirklich öfters zu ge�chehenpflegt; und um

die�e Handlungzu beleben und intere��antzu machen,
ver�chiedene kleine Um�täude mit anführen, die aber ale

le zwé>máßig�ind. ‘Eine blo��e men�chliche Handlung
wit richtigem Auge beobachten, hil�t oft mehr zur Kennts.
nig des mewchlihen Herzens, läßt tiefer auf den

Grund- einer Tugend. oder eines La�ters �chen, als als
les , -was._in allgemeinen Sägen davon gelehret würde.

Die�e-Handlung:-darfauch: darum eben nicht weit hers

geholt - �le: fann aus. den gewöhnlich�ten Situationen
des Lebens entlehnt, �eyn. : Die�es nimmt ihr nur de-

�o: mehr den Schein der Erdichtung , *. und glebt ihr
einen:Grad von Wahr�cheinlichkeit, der mit der Wahrs
heit felb�t ‘verwechielt werden kann. Jm Grunde war

es gleich viel , ‘ob gerade dies, was. der Heiland erzähls
te, ader etwas �ehr ‘ähnliches �ich zugetragen. Es hâts
te wol an wirtlichen Bey�pielen nicht. gefehlt, dabey er

Seit uur Qrt: und: Yer�ouen, hätte nennen köunen, wenn

dieszu, dem Zweck ndthig.gewe�en, wäre. — Manchmal
enthaltendie�e Handlungen nicht nur -Bey�piele ,

*n

die. man nachahmen muß; �ondern zuweilen zeigen �ie
auch: was man �ich yon der göttlichenArt zu verfah-
xen für einen Begriff machen mü��e +. Anderemale
�ucht er aus der Art ¡wie die Men�chen in gewi��en
zeitlichenAngelegenheitenzu handeln pficgen, begreifs

*In der Fabel , 1md zwar în der ä�opi�chen(von welcher
„man „denBegriff eiuer Fabel zu ab�trahiren pflegte) bleibt
„die, Erdichtungund dgs Wunderbare immer aufallend;
da nämlich’die mei�ten Haudlungen qus dem Thierreiche ge-
‘fotmien �ind. Mit den Parabeln un�ers Herrn verhält es

�ich.anders ; �ie �tellen mei�t nur etwas. dar, das �ich wirk-
lich.�0,- wie cs erzähltipird„zugetragen haben fönite. Mau
che arch in dem Anhang zur Lebensge�chichteJe�u, den Ab-
�chnitt: Von den Paxabeln, |

»» Mie in der Parabel von dem Samariten, -und andern.

+ Z, B-+ In der näch�t vorhergeheudenErzähluug,



8. Buch. I, Kap. IZT

lich zu machen, wie man, nah den�elben Regeln,
in wichtigernFällen zu Werk gehen mü��e. Von lets
terer Art i� die Parabel, worinn ex �einen Junzern,
in Gegenwart einiger Phari�äer +, zeigte, wie man

�eine zeitlichen Güter �o anwenden fönne, daß man es

auch noch in der künftigen Welt zu genie��en hätte :

Ein gewi��er Mann, der �ehr reich war, hatte eie

nen Hausverwalter, welchem er die Be�orgung �einer

Einkünfte gänzlich überließ, Vondie�em ward ihm aus

�ichern Anzeigen hinterbracht, er gehe mit �einem Haab
und Gut ver�chwenderi�ch um. Erließ ihn rufen, und

gab ihm den Verweis: Solches hab ich von deiner
Verwaltung hören mü��en; gieb Rechnung von deiner

Haushaltung. Dir werd ich weiter nichts anvertraus
en. Der Haushalter konnte nicht hoffen �< zu rechts

fertigenz gewiß, er würde �ein Amt verlieren , dachi?

er igt nur darauf, wo er künftig �einen Unterhalt fins

den fónnte. Was �oll ih anfangen? Der Verwaltung
werd’ ih ent�czt. Feldarbeit verrichten, um mein

Brod zu verdienen, �teht einem Mann übel an , der �o
lange der Bequemlichkeitgewohnt war ++. Betteln zu

gehen �chäme ih mih. — Es fallt mir. bey, was ih
thun fann: Jh will mich um die Schuldner meines

Herrn noch recht verdient machen, will �ie mir �o zu

Freunden machen ; daß, wenn ich nicht mehr Hausvers
walter bin, �ie mich doch gern in ihr Haus und an ih-
ren Ti�ch aufnehmen. — Sogleich läßt er �eines Herrn
Schuldner einen na< dem andern vor �ich kommen,
und redet mit ihnen: Jch �oll , �prach er zu dem er�ten,
meine Rechnungen in Ordnungbringen. Wieviel bi�t
du meinem Herrn �chuldig? — Hundert Tonnen Oels
+ Die�es i�t wegen des Verfolgs zu bemerken.
TF}_Auch hier �ieht man den richtigen Beobachtungsgei�tdes

Hcilandes. Solche Leute, wie die�er , ergeben �ich vielen

Gemächlichkeiten, oft noh mehr, als ihre Herren, 1nd
wenn �ie die�e einmal mi��en mü��en, �o �ind fie unglücklich-

À
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�agte die�er. Sogleich nahm der Verwalter des

Schuldners Hand�chrifthervor , worinndie�e Sumine

�tand : Nimmbier deine Hand�chrift zurú> : �prach er),
und �chreib eine andere. Sege die Schuld auf fünf
zig Tonnen. Das Úbrige�oll dir ge�chenkt �y1. Dann

frägt er einen andern , wie hoch �eine Schuld �ich bes

laufe? — Auf hundert Malter Waitzen - prach dies

�er. Gut, vec�eßter, zwanzig �eyen dir ge�chenkt; da

ha�t du deine Hand�chrift , �chreib eine auf achtzig
Malter: So macht er es allen Schuldnern �eines Herrn,
die thn von die�er &tund? an für ihren größten Wols
thâter an�ahen. Als der Herr es erfuhr, da die Sas
che niht mehr zu ändern war, �o konnt? er, ob er

gleich �o viel dabey eindüßte , �ich nicht enthalten, den

Einfall �eines ungetreuen Haushalters , bloß um der

Klugheit willen , zu loben. Und wirklich findt es �ich/
daß Welimen�chen viel klüger haudeln und ihren zeits
lichen Vortheil be��er in Acht zu nchmen wi��en, als

die ihren ewigen, von denen man als von Erleuchtea
ten glauben �ollte, fie könnten ihr- wahres Glúcf un»

möglich verfehlen. — Fh willeuch auch eine �olche Res
gel der Kluheit geben: Wenn ihr eitele Güter be�iket,

�o wendet �ie an, euch aus den�elben Freunde zu mas

chen; eu< um Arme und Nothleidende �o verdient zu
machen, daß wann ihr �terbet , �ie euh zur Dankbar- -

keit hinwieder an den Gütern, dte �ie an dem Orte
der Seligen genie��en, Theil nehmen la��en, Geben
i�t doch immer �eliger als empfangen.

*
Wer das

Kleine gewi��enhaft be�orgt, der wird auh das Gro��e
gewi��enhaft be�orgen ; wer hingegeu im Kleinen untreu
und gewi��enlos i� , der wird es auch im Gro��en �eyn,
Habt ihr nicht einmal mit die�en euern citeln Gús
tern als getreue Verwalter umzugehen gewußt, wie
* Die�er Aus�pruch des Heilandes, der Ge�chichtb. RX. an-

‘prt wird, wiewoler nicht in den Evangelien @elt

,

lá
chhierchidlichein�chalten.

g �eht, lágt
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werdet {hr tüchtig �eyn, Güter von höherm Werth,
wahre himmli�che, zu verwalten? Habt ihr bey Vers

waltung de��en, was niht euer cigen , �ondern nur

anvertraut war, untreu
*

gehandelt, wie werdet ihr
der eigentümlichenGüter, mit deren Be�ig wahre Glücks
�eligkeit verbunden i�t, gewürdigtwerden ? Wird euch
Gott zu Verwaltern die�er höhern Güter machen, da

ihr bey Verwaltung der weit geringern untreu gewe

�en? Er wird euch für. Knechte eines andern Herrn
halten mü��en ; nun kannaber kein Knecht zween Herrn
zugleich dienenz er wurde den einen ha��en, und den
andern lieben, dem einen getreu �eyn, dem andern

niht. Unmöglich könnet ihr dem wahren Gott, und

dem Göße des Reichthums zugleich dienen.

Man hat in der Parabel , die die�en Betrachtun
gen vorgeht , Dunkelheiten bemerkéèn wollen. Sie

ver�chwinden aber �ogleich , wenn man nur die Sache,

die der Heiland vor Augen hat , mit dem Vild oder

der Parabel zu�ammenhält. Gott hat dem Men�chen
eine Portion zeitlicherGüter anvertraut ; er hat ihn
* Dex Heiland nennt hier untreu handeln, es �o machen ,

wie der Verwalter es zuer� machte, nämlich �eine Gütex
wollú�tig ver�chwenden. (Denn �ein uachheriges Betra-

gen „ da er cinen Theil den Schuldnern: nachließ, kommt

bier nicht als Untreu , �ondern als Klugheit in Betrachs
tung. Freylich war es in die�em be�oudern Fall auch Un-
treu ; aber was dem�elben in dem Gleichniß ent�pricht , nâm-
lich , das Seine zum Be�ten der Armen anwenden „ das if
wahre RUlugheit; (o wie es bey dem Verwalter fal�che
Klugheit war. ) Nun �cheint es, der Herr rede be�onders
mit �olchen Jüngern , die vorher im Zöllner - Berufe ge�tan-
den, mithin etwas, daß ihnen anvertraut war , zu verwal-
ten gehabt , �ich aber auch der Untreu — ebenwie jener
Hausverwalter — �chuldig gemacht haben; wie denn eben

deswegendie Zöllnerin dem {limm�ten Rufe waren. Nutt
will ihnen Je�us zeigen, wie �ie dic�e ehmaligé Sunde et-

Uutigerma��enwieder gut machen, und aus ihrem übrigenVer-
mogen �ich um Arnie nnd Dürftige verdient machen köntt-

Antheil zu haben.Gütern der zukünftigen Welt de�t
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zum Verwaltér: darúber ‘gemacht; . oder der: Men�ch
�teht in emem Beruf oderAmte, wobey ibm manches
anvertraut ‘wird , für de��en Verwaltunger Rechen-

�chaft geben!muß : die�e �ind alo 1 icht �eine eigene,
�ondern fremde Güter. “Nun findt �ichs ,- daß er mit

den�elben .úbel. Haushaltund �ie zur Befriedigung �eis
ner Lü�te mißbraucht , an�tatt daß er �e getreulich bes

�oraen -�olkte, Er joll igt von �einer Haushaltung Res
chenchaft gehen ; ex wird von der�clben abgerufen z

die Warnung ; die an ihn ergeht , i be�onders die

Annäherung des Todes,
*

Der Men�ch, �einer �chlims
men Haushal:ung �ich bewvßt, denkt nach, was er

thun �oll damit er irgendwo Zuflucht finde; und ge»

räth auf den Gedanken, weil eó noh Zeit �ey von

den zeilichen und zum Theil mit Unrecht erworbnen

Gütern ‘einen tolchen- Gebrauch zu machen, (zumal
in Fâllen , wo. feine eigentliche Wieder - Er�tattung
mehr riöglich (|, )' daß er ficy dadurch Dank erhokle
bey : Abtken: ind !Dür�tigen, Gott �icht es gern,
wenn: der Men�ch auf die�en Gedanken kommt ; er

hatte ihm ja eben zu dem Ende Güter anvertraut,
damit er durh Mildthätigkeit �ich um andere verdient
machte. Nun thut ers, er wendet �ein Vermögen,
welches ihm bald �ollte genommen werden , doch auch
noch , obgleich �päte , zum Beßten �einer Nebenmens
�chen an, und erwirbt �ich bey Armen und Unglükli-
chen 10viel Dank, daß er nun hoffen darf, eiu�t de�to

eher mit an den Ort zu kommen, wo ihnen die Wis

derwärtigkeitendie�er Zeit er�ezt werden.

Und #0ver�tanden auch die Phari�äer y die zuhôr-
ten , diè�e Parabel : Aber �ie �porteten über den Rath :

Sich aus zeitlichen Gütern Freundezu machen, —

�ie hielten die�e Sittenlehrefür ungereimt und über-

» Das zeigt �ich aus den Worten¿ Damit �ie euch,waun ihr
“

�erbet u. � wv.
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trèeben, Sie war von ihrer Art zu denken: weit ges

nug entfernt, Liebe des Reichthumswar zu tief in

ihren Herzen , als dag ÿe ih �ollten bereden la��en »

das klüg�te �ey , wenn man jich aus dem Reichthum
Freunde für die Ewigkeit mache. Die�e Sittenlehre
mögte auch wol izt noch Phari�äer antreffen, die �ie
verlacheten, Je�us �prach zu ihnen : Jch kenneeuh,
ihr �eyds , die ihre vermeynte Frömmigkeit zuin Mus
�ter nehmen, nach deren fie andere beurtheilen , und

eben darum Vor�chriften verwerfen, die mit ihren Ge-
�innungen �o gar nicht überein�timmen. Doch ihr
möget immer in euern und anderer Men�chenAugen
gerecht �eyn» Gott kennt euere Herzen , er urtheilt
anders von euh; ihm i�t das gerade am verhaßte�ten
was �c in den Augen der Men�chen den größten
Schein von Heiligkeit und Verdien�t giebt, Wi��et
es i�t igt eine Zeit, wo bey denen, die ins Reich
des Meßias kommen wollen , eine ganz ungewöhnliché
An�trengung erfodert wird. Was �o lange von Mo�e
und den Provheten vorher verkündigt worden, —

roorauf ihre Aus�prüche und Verhei��ungen alle ziel-
ten, das i�t nun einmal da. — Vonißt an , von der

Zeit an, da der Täufer Johannes zu euch kam,
wird das himmli�che Reich nicht mehr bloß von wei

tem angekündigt, �ondern als gegenwärtig angeboten,
und, wie wann um einen Preis ge�tritten wird , ges

�chieht ißt eine allgemeine Auffoderung, daß wer an

dem�elben Reiche Theil haben wolle, (i< alle Múhe
gebe und den Zugang in dies Reich gleich�am mit Ge-
walt öffne. Weit entfernt , daß auch nur eine von

den fittlichen Foderungen des Ge�etzes zurückbleiben

dürfte, fie mü��en alle ohne Ausnahm von dem-

der iù dies Reich zu kommen verlangt, befolgt wer-

den. Eher mögten Himmel und Erde ins Nichts
zurückefallen;eh auch nur ein einziges die�er Gebote
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kraftlos werdeti könnte. ‘Machetdaraus den Schluß
auf euere Túchtigkeit zum Reiche des Meßias. Auch
das �treng�te, wasich je behauptet habe , auch das,
was euch-am an�tößig�tenvorkommt , muß dem Buchs
�taben nach erfüllt werden. So bleibt es ¿. B. bey
meiner Behauptung: Ein jeder , der �ein Weib von

�ich läßt und eine andere heyrathet, i� ein Lhe»
brecher. — Und: Lin jeder, der cine von ihrem

Yzann ver�to��ene heyrathet , i� cin Ehebrecher.
*

Jch hatte von Anwendung der Reichthümer geres
det. Höret, was ih euch zu erzählen habe: — Es
lebte cin reicher Mann ,

** der �ich für�ilih in Purpur
und By��us kleidete, täglich ko�ibare Tafel hielt , und

�ich alle Lu�tbarkeiten erlaubte. An dem�elben Orte

war aber auch ein �ehr armer Mann, er hieß Las

Zzarus, + der mit �cinen elenden und kranken Körper

lange Zeit vor der Pforte �eines Pala�tes lag, und

gern auch nur mit den Bro�amen , die von des Reis
chen Tafel fielen , �einen Hunger ge�tillt hätte, Den

®» Der Heiland kanu bier einen be�ondern Grund gehabt hg-
ben , warum er eben die�e Beyipiele anführt.

x* Folgende Anmerkung des Herrn Micbaclis verdient Ueber-
[leguna: 5» Die Erzählungvon dem reichen Manne , enthält
y» wol nicht eineallgemeine Moral , �ondern gett per�önlich
»» auf die Familieded Hannas , und auf einc fünfSdhne.
5» Denn den reichenMann , der fünf ihm gleiche Brüder
5, hatte, die Mo�i und den Prophetennicht glaubtea, und,
9 iwie es �cheiut / keinezukunftigeWelt befürchteren, wird
5 man in der jüdi�chen Ge�chichte kaum miß?ennen , wenn.
» man an Kaiphas , den Tochtermann des Hannas , und
5» an die fünf Söhne des Hannas , ( Jo�eph. Alterth. RR,

» G. 1.) denkt, die das Hobeprie�teramt nach und nach be
5» fTleidet haben, dabey aber inszge�ammt vom Glauben Sad-
5» ducder waren. », Einl. in die Schrift. des N. B. 2, Tb.
GS. 1186.

; n,

Sollte Chri�tus vielleicht wirklichauch auf eine
i

Per�on deuten? — So würde die Benennung des Bem
den Reichen kenntlichgemacht haben. Nach einigen

Hand�chriftenhat er auch �einen Namenund heißtLlinives-



8. Buch. x. Kap. 157

ließ man unverpflegt , unbe�orgt von Men�chen, da

ligen : Niemand fam zu ihm, als etwa freundliche

Hunde , um �eine Ge�chwüre zu le>en. Jude��en trug

�ich zu, daß der Arme �tarb, und von den Engelu an

den Ort- der Seligen gebracht ward , ‘um an dem

Freudenfe�te der Väter ; zuaäch�i bey Abraham , Plaz

zu nehmen. Nach einiger Zeit �tarb auch der Reiche
und befam ein �tandmäßiges Grabmal.

Aber dort in der Unterwelt fühlt? er unerträgliche
Pein; und da er cinmal auf�ah, erblickt er von Ferne
Abraham an-dem Orte der Seligen, und Lazarus ihm
näch�t an. der Seite. Er kennt und erinnert �ich des

ehemaligenZu�tands. O Vater Abraham] * (uief er)
hab mit mir Elenden Mitleiden und �ende Lazarus zu
mir hinúver, Mögte er nur �einen Finger ein wenig
mit Wa��er beneßen, und meine nach Kühlung lechs
zendeZunge berühren! Denn ich leide unaus�tehlich in

die�en Flammen, So wün�cht er �ich izt Lazarus zum

Freundegemacht zu haben; **
Aber er konnte ihn an

keine ihm erzeigtenWolthaten erinnern. . . Abraham
gab ihm dies zu ver�ichen. Sohn! (unglücklicher
Nachkömmling!) Lay es dich nicht befremden, daß ihr
beyde iut in �o ver�chiedenem: Zu�tande �eyd. Erinnere
dich , daß ein�t die Reihe, glücflichzu �eyn , an dir war.

Dort in jenem Leben geno}�e�t du dein Jrdi�ch - Gutes ;

du verlangte�t nichts anders, und bi�t darum �elb�t
Schuld , daß du, nachdem die�es vorbey i�t, nichts be�e
�eres ha�i. Lazarus hingegen hatte damals �eine bô�e
®

So láfit ihn der Heiland dreymal ausrufen. Die Juden
nâmlich hatten den Vater Abraham immer im Mund’,
Und bildeten �ich auf ihre Ab�tammung von dem�elben nicht
Wenigein,

ze

¿an führt dies darum an , um die Le�er zu erinuern , ba
le�er Theil der Paravel �ich een auf dies bezicht , was der

Heiland vorber geiagt : Man �olle �ich aus „dem eitelu
Mammdn Freunde machen.

- 2
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Zeit. Nun ‘i�t es umgekehrt!Er �indt Tro�t und Er-

�aß fin �eine Widerwärtigkeiten; du leide�tSchmerzen.
Ueberdies findt zwi�chenunsund euch keine Gemein-
�chaft Statt daß wir zu ‘einander kommenkönnten,
Ein wéiter und undurchdringlicherZwi�chenraum �cheis
det uns, und macht es eben �o unmöglich, daß ihr an uns

�erer: Seligkeit Antheil nehmen, als daß wir zu Lin-
derung euerec Pein etwas beytragen könnten. Nun

er�t �ah er �ein Elend und’ de��en Ur�ache ganzein. Hätt?
Ich dieß �chon in dem Leben gewußt!

-

dacht er; und

�prach weiter : Sobitt’ ich dich wenig�tens, Vater Abras

ham! daß. du Lazarum wieder auf Erde in meines Va-
ters Haus �ende�t; ih habe fünf Brüder , die �o leben,
wie ich lebte. Es würde nur meine Pein verimnechren,

wenn �ie auch in die�en quaalvollen Ort kornmen�ollten,

Laß �ie durch ihn warnen , und ihnen �agen , was hier
auf �ie: warte.

*
— Sie haben (antwortet Abraham )

vié göttlichenSchriften, die es ihnen deutlich genug
Fagetl.? Mögen. �e - die�en Gehör geben1. — Nein,
( �prach’der Gepeinigtez7) :�e-lä��en fich durrh die�e nicht
belehren: aber wann ein Todter aufer�tünde und zu ih:
nen käme und ihnen erzählte, wie es hier wäre, dann
würden �ie er�chre>en, und �ich be��ern. Jm gering-
�ten nicht! (�prach Abraham.) Wenn �ie ihren gött-
lichen Schriften nicht Gehöôrgeben , �o würden �ie <
eben o wenig zur Be��erung an�chicken, wenn einer

von den Todten auf�tünde, und ihnen predigte.
“

Ein �tärkeres, �chre>enderes Gemählde vom Zu-
�tand nach dem Tode findt man nirgends , �o oft aucz
Je�us und �eine Apo�tel auf die�en Punkt zu reden kfo¡m-
men. Der Hauptgedatke i�t die�er: Reichthumund

Ueberflußohne Men�chenliebe und Wolthätigkcir,macht
in Zukunftunglü>�elig, Wenn die vermeynte Glück-
# Dies “eint în der That der Meynung, dag Je�us Saù-

ducáer im Auge habe, gün�tig zu �eyn.
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feligkeitauf Erden hin i�t.„ woher �oll plôblichein Hims
mel, eine Seligkeit fommen ? Die Seele geräth in eis

nen Zu�tand , -darinn �ie < von allem, was ehmals

ihr Gut war, entblößt, und zu dem; worinn die See

li:keit be�teht, gar nicht: aufgelcgt findt. Und weil

nach dem Tode ( nach dèr-Vor�tellung der Schrift) auch
noch fôrperliche Empfindimgen Statt finden, �o können

die�e wol: nicht anders als �chmerzhaftund quälend �eyn.
Armuth- hingegen ,: bey einem gela��enen Gott. ergebes
nen Herzen ;: machteben darum himmli�cher Glück
�eligkeit fähig, weil �ie nichtsirdi�ches hat , womit �ie
fich bethôren und des Be��ern darüber verlu�tig werde
fônute, ‘Und was. i�t überdies der Für�ehung: anfäns

diger, als daß-dem Lazarus ein Er�aß ge�chehe und

der Reiche es ernpfinden:-mü��e ,: daß: Reichthum nicht
�elig macht , und Hunyer und Ge�chwüre:am Ende

nichts �chaden konnten ? Und. wie �{ön ent�prechen die

beyden Auftritte einander :- Hier Lazarus drau��en vor

der Pforte ligend, höch�tensetwa mit einem Stückgen:
Brod abgefertigt, übrigensyur von Hunden gekannt
und be�ucht: Der Reiche im fo�tbaren Zimmer, au

der üppigen Tafcl, bey täglichenLu�ibarkeiten. Dort

Lazarus zunäch�t bey. Abraham, verträulich an ihn

hingelehnt , und mit ihm und den Seligen im Ucber-

flu��e von’ Seligkelt : Der Reichgewe�enevor unaus�t
licher Hite �ich nach einem Trôpfgen Wa��er �ehneud y

in einer Stellung7-darênn er des andern fe�tliche Freus
den von weitem: erbliken-kann: Vom Reichen �teht
niht , daßer dem Lazarus czar nichts habe zufoms
meh la��en, aber eben �o wenig, daß er mildthäcig
gegenihn aewe�en z und das hätte doch mit 1n die Ges

�chichtegehört ; deni hätt’ er �ich ihnzum Freunde geo
macht,

®

�o wäre ( �cheint es) die Kluft: durchdringe
#

a mußhier“immêranf die vorige‘Parabelzurücke
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lih gewe�en, und Lazarushâátt’ ihn in die Hätten der

Seligen aufnehmen können.

Aber hátte es denn wirklich nichts genußt , Lazg-
rum zu dea überlebenden Brüdern des Reichen zu �en,

den? Ich denke mit Abraham, es hätte nichts genugt.
So wenig als ein Herodes �ich gebe��ert hat, da er

glaubte, der fromme Johannes, den er enthaupten laß
�en , �ey von Todten aufer�tanden, * �o wenig würden
fichdie�e gebe��ert haben. Oder würden �ie Lazaro,
den fie lebend nicht höher achteten , als ihm und den

Hunden ein Stück Brod vorzuwerfen , ißt �o leicht den

Zugang in ihre Zimmer vergönnt haben? Er hätte
wol , um die�es zu erhalten, in einer andern Ge�talt
und Aufzug, nicht mehr als Lazarus, kommen mü��en z

dann aber wäre ja die Sache auch �chon um �o viel

unwahr�cheinlicher gewe�en. Ueberdies denkt Abraham
richtig , wer der alten Offenbarung , die er durch Wun-
der be�tätigt glaubt, kein Gchör gebe, �ey auch nicht

aufgelegt „urn irgend eines neuen Wunders willen,

penn er es auch einge�tehen müßte, �eine Denkensart

und Sitten zu verbe��ern.

Zweytes Capitel.

Lehrenund lehrreicheBegebenheiten.
a Je�us �ich ein�i die Menge von Hinderni��en vor�tell-

te, die �eine Jünger bey Bekanutmachung der Lehre, die

er ihnen anvertraut, antre�fen würden, be�onders �itt,
liche Hinderni��e, bö�e Bey�piele und Aergerni��e, wos

durch viele von Annehmung der Wahrheit abgehal»
ten, und viele , die �ie �chon augenommen, zurückege»
�cheuchtwerden würden, machte er ihnen folgende
Vor�tellung Es

v Oderauch - o wenig die Auferwe>ungdes wirklichen La-

Saridie Denkensartder Feinde Je�u ändern tonne,—



8, Buch. 2. Kap. I61

Es laßt ih unmöglichverhindern, daß nicht die
Lehre der Wahrheit von allen Seiten An�toß finde, dag
niht bô�e Men�chen andere, die �ie �on�t annähmen,
verführen; es wäre wider die Freyheit des Men�chen ,

wenn dies gewalt�am verhindert würde, und wider den

Lauf der Dinge; — aber weh dem, der �o die Aus-
breitung und Wirkung desEvangeliums verhindert !
Es wär’ ihm be��er, er würde,gleich den �chlimm�ten
Mi��ethätern, an einen Mühl�teingebunden, ins Meer
ver�enkt *; �ein Gedächtuißwürde mit ihm auf ewig
von der Erde. vertilgt, als daß er auc nur Einen von
den no< unmündigen Bekennern der Wahrheit zu vers

führen fi unter�teht. Nehmt euh in Acht , daß i6r
nicht verführt werdet, und nicht �elber verfüßhret. Sol»
te aber dein Bruder und Glaubenögeno��e �<{ ( durch
verführendeReden oder Bey�piele) an dir ver�ündigen,
�o mach ihm Vor�tellungen ,

— und wenn er �einen
Fehler �ieht und bereut, �o verzeih ihm; ja weun er

des Tages �iebenmal dich beleidigte, und eben �o oft
zur Erkenntniß �eines Fehlers �ich bringen lie��e, den»
�elben ge�tünde und Be��erung ver�präche, �o ver-

zcih ihm.
Ein banger Gedanke für die Jünger, daß �ie vou

allen Seiten mit Verführungen umgeben �eyn würdev !
Sie fühlten �ich noch gar zu �chwach , mancher Ver�us
chung, manchem Vorurxtheile zu wider�tehen ; �ie hat-
ten �chon ôfters erfahren , daß ihr Vertrauen auf ihren
Lehrer und Be�chüzer, auch in �olchen Fällen , wo �ie
ihrer �elb�t �icher zu �eyn geglaubt , �ehr �chwach gewe-

�en, und dem Vorurtheil , der Leiden�chaft, dem ver»

fübrenden Bey�piel nachgegeben. Die�e Erfahrung
lehrte �ie, wie nothwendig es �ey, �i< mit �tärkern
Vertrauen auf �einen Bey�tand zu bewaffnen. Sie ge-
x Von die�er “as hL

.

¿ den
Alten an.

Todes�trafe führt Whitby Bey�pieleM

(Ge�chichte Je�u, 11, Band.) L
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�tuhnden es ihm, daran fehle es ibnen noh; und ba-

ten, dag er ihnen dazu helfe.Vermutbhlicherinnerten

�ie �ich �o mancher Verwei�e, die er ihnen über ihren

�chwachen Glauben gegeben. Je�us ver�icherte �e, mit-

telt eines Fandhaften Vertrauens auf ihn , würden �ie
die größten Dinge von der Welt auszurichten vermò-

gend �eyn. Wenn euer Vertrauen auf meine Sendung
undmeinen Bey�tand nur die Grö��e eines Senfforns
hâtte, das, �o flein es i�t , zur größten Pflanze wird;
ihr würdet jedes Hinderniß, das euch bey Ausbreitung
meines Evangeliums auf�tößt , eben �o unwider�tehlich
aus dem Wege räumen , als wenn die�er Maulbeer-

baum euh im Wege �túnde, und ihr zu ihm �agtet/
wourzle dich los und verp�lanz dich ins Meer, und er

�ogleich gehorchte. — Das foll euer Vertrauen nicht

�{wächen , daß ihr izt noch nichts von dem, was ih
euch in meinem Reiche ver�prach, gegenwärtig �chet.
Wird wol einer von euch �einen Knecht, der ihm das

Feld-baukte oder das Vieh hütete, wenn er Abends vom

Felde heimkommt , �ogleich zu Ti�che �itzen , e��en und
trinken hei��en? Wird er ihm nicht �agen: Rü�te mir
er�t mein E��en zu und warte mir auf, dann mag�t du
dich zum E��en und Trinken hin�ezen. Oder glaubt
er wol dem Knecht aus Dankbarkeit mehr �chuldig zu
�eyn, weil er ihm den Tag über gearbeitet hat? Jch
denke, nein; denn er that ja nichts, als was ihm vor-

ge�chriebenwar, Solche Knechte �eyd ihr. Euch if

einTagwerk, eine be�timmte Arbeit vorge�chrieben; ehe
die�e vollendet i�t, wird die Mahlzeit nicht �eyn; aber
wenn �ie auch vollendet i�, �o dürfet ihr euch darum
nicht mehr anma��en, als was Knechten gebührt; und,
�olltet ihr über Verdienen belohnt oder geehrt werden,
�o ge�teht es nur �elber , ihr �eyet de��en unwürdig,
weil ihr ja nichtsgethan , als was ihr zu thun �chuldig
gewe�en,
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Aufdie�er lekten Rei�é nah Jeru�alem *, trug �ich
etwas zu, das der Ge�ell�chaft zu wichtigenBetrachtuns
gen Aulaß geben konnte. Je�us hatte �ich bey �einen

Heilungenmei�t auf J�raeliten einge�chränkt, Selten

heilte er andere z-au��er wenn er etwa, um Nach�tellun-
gen zuentgehen; an benachbarte heidni�che Oerter gieng;
und um Hülfe-ange�prochen wurde. Und: man weiß
‘aus mehrern Próben , daß an die�en fremden Oertern

: �eine Wunder :oft �tärkern Eindru> machten, als bey
J�raeliten �elb�t, unddaß, wenn die Ab�icht �einer Sens
dung ihm erlaubt hâtte, dfters au��er das jüdi�che Land
zu gehen, er-dà wirklich eine gün�tigere Aufnahm wür-
de gefunden Haben. Ein vorbedeutender Um�tand,
daraus man-abnehmen:founte,was bey weiterer Ats

breitung .der Lehre vom Me��ias, von den Juden, und

was hingegen von Griechen; Rômern und andern Nas

tionen. zu erwarten �eyn würde, Die Ur�ache. die�es

Unter�chieds liegt theils in. den Vorurtheilen der Jus
den gegèn �eine Per�on, theils in einer gewi��en Träg»
heit und Stupidität , die �ie bey �einen größten Thaten
oft unbegreiflichgedankenlos machte. Dies zeigte �ich
auf eine für �ie be�chamende-Art bey folgendem Vor-

fall: Er näherte �ich einem-Flecken; von weitern �tans
den einige , die ihn zu kennen und über �eine Ankunft.

�ich zu freuen �chienen, zehen Aus�äßige, die ihm nicht
in den Fleckèn hinein folgen, auch nicht allzunahé koms

men durften. Denn, weil ihre Krankheit an�ie>end
x

i
ies

�ey etwas
frü

8
cini

i

Siet erle me ent ero
wo es �ich zutrug, wax die Gränze zwi�chen Satnari&

und Galiläa, Luc. XVIk: 11. Sie gehört al�o vermutb-
lich in die lezten Táge �eines Aufenthalts in Galiläa, nichr
lange nach dem(Luc. IX : 51. 52.) erzählten vergeblichen
Verfuche durch Samaria zu rei�en. Da wir aber bey den

JEbenheitendie�er lekten Reife bisher die Ordnung des LU-
cas beobachtet , weil die mei�ten von ihm allein de�chrieben
werden; �o �chien es unnöthia , umdie�er kleinen Verkkz
willen , von �einer Ge�chichtsfolge abzugehen-
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war, und: fär unheilbar-gehaltenwurde, müßten fic
zu ihrer größten Unbequemlichkeit�ich äbge�ondert hals

- ten. Von fremder - Hulfe. verla��en , �uthte. einex dem

andernzu helfen, und man �ah darum oft iber mehres

re bey�ammen. Sie hatten, �cheint es ,: Nachricht bes

kommen, daß der gro��e Wunderthäter die�en Weg nels
men würde, und �tanden bereit , �ich ihm zu zeigen.

Je�us! riefen �ie, gro��er Lehrer! Laß dich un�er
Elend rühren! — blieben aber immer in gleicherEnts

fernung �tehen, voll Erwartung, was er ihnen �agen,
oder mit ihnen vornehmen würde. — Geht, �prach
Je�us, laßt euh von den Prie�tern be�chen. .+ —

Die�e Ausfäßige hatten vielleicht , wie Náäeman,

geglaubt, er würde etwas. mit ihnen vornehmen , da-

durch �ie �ichtbarlich von ihrem Aus�atz befreyt würden:
Aber �ie zweifelten doch nicht , daß auch das blo��e Hits
gehen zum Prie�ter, auf �ein Geheiß , die�e. Wirkung
haben werde. Starke Probe ihres Vertrauens! Hâts
ten, fie im:.gering�ten an �einer Macht oder Gúte:g&
zweifelt,.- �p, würde: ibneu.das ,: was ‘er �e thun. hieß y

beynahe �o vorgekommen (yy, als wollte er ihrer �pots
ten: Denn �o aus�ätig , wie, fie ißt noh waren, hât-
ten �ie ja nicht vor den Pre�ter kommen dürfen, ex

hätte �ie gleichwieder als unrein zurü>e gewie�en. Und
was lag deun darinn für- eine Heilungsfraft, wenn (ie
nur 0 zum Prie�ter hingiengen? — Doch �o dachten

�ie niht, Zum voraus entchlo��en , was er befeblen
würde, zu thun, begeben�ie �ich den Augenblick auf den
Weg, um den Prie�ter über ihren Aus�agz urtheilen zu
la��en. — Waskonnten �ie anders denken , als daß fie

Sofoderte es das göttlicheGe�ez. Wer die Krankheitdes
Aus�ates hatte , der durfte nicht eher wieder in �eine Stadt
oder in �ein Haus zurk>e kehren , bis der Prie�ter ihn für
rein erflärt hatte. Die�er hatre auf gewi��e Merkmale Acht
zu geden„an welchen er den Reinen von dem Unreinen un=

ter�chcidenmußte,
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dann weniet�tens rein �eyn würden , wenn �ie vor dem
Prie�ter �tünden ? E

Indem �ie aber hingiengen, wurden �ie rein.

Sie waren �ich plôtlich, Und alle zugleich , einer gro�s.
�en Veränderung bewußt ; die mit ihnen vorgegangen.
Sie �ehen einander an, Und. jeder bemerkt, daß auch
der andere nicht mehr aus�äßigi�t,

Neune von die�en gleugen zum Prie�ter, und von

da, ohne Je�um wieder zu �ehen, in ihre Wohnungen
zurü>. Einen andern Dauk , als die Freude über ihs
re Gene�ung, bezeigten �ie ihmuicht, Nureiner nahm
�h durch �eine Dankbarkeit heraus ; einer , der no
eher als die- úbrigen zu ent�chuldigen gewe�en wäre,
wenn er es unterla��en hätte, ein Samarite. .—

Er hatte �ich zu den júdi�chen Aus�ätigen: ge�ellet „-

und �ich mit ihnen an Je�um , gewandt. Er glaubte
nicht, daß der�elbe ihn allein aus�c{lie��en, und nur

�eine Landsleute ge�und machen werde.
*

Seine Hoffs
nung war erfüllt, Da er �h ißt, gleich die�en, von
der ab�cheulichen Krankheit befreytfühlt, da ex den

i�raeliti�chen Propheten , wider die Gewohnheit �einer
Nation , �o unparteyi�ch handeln �ieht, (oder welcher.
jüdi�che Arzt würde wol in dem Fal einer gewöhnlichen
Krankheit �o unparteyi�ch gehandelt haben ?) �o if er.
lauter Dank und Freude, eilt zurü>,- �ucßt �einen Wol,

thäter auf, fällt vor ihm nieder, und läßt �ein dank-
bares Herz alles ausdrücfen , was er empfand; Hochs
achtung gegen �einen Erretter , und Dank gegen Gott,
der ihmeinen �olchen Erretter zuge�andt hat.

:
-

- Ein rührender- Anbli> für den Heiland, den S
*

Wennex ihn nämlich anch nur ein wenig von der morali-
�chen Seite kannte. — Daß Je�us-gegen Samariten nicht
�o feind�elig,wie andere Juden , ge�innet wax, mußte ie-..dermann wi��en, der ihn anch nur aus dem Gerüchte kannte 3

und zu Sichar , einem amarlti�chen Städtgen

,

hatte er

eine cur�cheidende.Probe hievon abgelegt, Iob, 1V.,e, .
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imariten mit �o gefühlvollemHerzen zurü>kehrén,und

ibm dankeu zu �ehen. Er hatte hier die Freude,die

ex nicht bey jedem Wunderwerk hatte, zu: �ehen, daß
es auf das Gemüth des Geheiltentiefen Eindru> mache
teund'es zudem Urheber alles Guten erhob. Bemer--
fentwerthwar es, daß beyihm allein die Dankbarkeit
�o großwar. — Es waren ihrer zeheny tnerkte Je�us
ati — Wo�ind die neune? — Sie �ind doch (indem er

�ich zu denUm�tehenden wandte ,) �owol als diefer, ges"
héilet worden ; aber keiner kommt zurüeund legt �eis
nen Dank“gegen Gott’au: denTag, wf die�erAus
länder! *

Den Samariten entließ.er mit dén aufmunternden
Worten: Steh auf, und geh heim; dein VBertrauen-

zumiL'i�ts;- was dir geholfen hat.
Wenn ich den Satnariten �o dankbar �ehe, �o kommt

Amit vor, ‘er hâttè-wol ‘auch in cinem andern Falle
den-J�raeliten eben fo �chr im Wolthun be�chämen kôns
tien) ‘áls évx ihn hier im Danken be�châmte; und �v
dünkt mir dann auth jene Parabel noh viel wahr�cheins
licher, da ein Samarite' als Wolthäter und der Pries
�ter und Levit als unbarmherzig vorge�telltwerden, — —

So manches Wunderwerk wird vom Heiland ers

zählt, und die mei�ten mit Um�tänden, welche für die

Juden be�chämend �ind! Und doch glaubten �ie immer

er�t noch Bewei�e göttlicherSendung fodern zu dürfen.
Sie rou�iten , daß er viel vom Reiche des Meßias rede,
und da��elbe nahe zu �cyn behaupte. Wirktich war

dies, richtig ver�tanden, der Hauptinhalt�einer Lehre.
Sie gäben ihm zu ver�tehen , es dünke- �ie, er vertrôs

�te �ie auf etwas, das nie komme. Wann wird es nun

einmal aufgerichtet, dies läng�tverhei��ene Reich des

Meßias? Wann �ieht man es in der Welt? Wann
wird der Meßias în Per�on da �eyn undregieren ?

Man ficht wohl, was die�e Frage für einen geheis
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nien Vorwurf in �< faßte, Es war 0 viel ge�agt ,

alô: Dadeine Lehre den Meßias ankündigt; da deis

ne Anhänger �o geneigt �ind , dich dafür zu haltenz
wie kommt es , daß noch keine An�talten zur Aufrichs

tung die�es Reichs gemachtwerden? — Je�us gabfurs

ze Antwort, weil er bey ihrer Abneigung von der

Wahrheit �ich in weitläuftige Erläuterung nicht einla�s
fen konnte, und damit �ie immer noch genug nachzus
denken hátten, wenn �ie nachdénken wollten, Das gôtts
liche Reich wird überall nicht �o, wie ihr euch einbilso
det , er�cheinen. Pracht und Ehrenbezeigungen begleis
ten den Meßtas nicht. Es wird nicht hei��en : Seht k

Hier ier? Hier tritt er mit Glanz und Pracht aufk
— Oder: Dort kommter her, der König, der Sieger.
— Jhr irret, wenn ihr denket, es werde �o zugehen,
wie wenn ein König in einem Land anlommt und jes

dermann ihm entgegen �ieht, und auf ihn weist. Jhr
müßt mit den Augen nicht hin: und her {hweifen, um

ihn hte und da in einer Ge�talt , welche die Sinne
blendet, zu erblicken;�on�t �eht ihr ihn gerade da nicht,
wo er wirkli i� Bemerket dies! Jn eurer Mitte

i�t er, und wird von denen cekannt, die nicht
áuf áu��erlichhen Schein , �ondern auf das We�en
hen. —

Den Jüngern gab er noch cinen ausführlichern Un-

terricht hierdber, — Jhr �eht denfelben Men�chen nicht
immer bey euh. — Jhr werdet eine Zeit erleben, da

es euch �ehnlich verlangen wird, ihn wieder bey euch
auf Erde zu haben *z aber das wird nicht �eyn können.
— Man wird euch gar bereden wollen, hier oder dort
hab’ er < �ehen la��en, Und da werde man ihn an-

treffen, u, dgl, Jch rathe euch, auf �olche Reden
® Mich dint)

, , ME

n

0

�ebnlic)denMe�iaPerenele.deutevedoetipi�chenStaatvom Unterganag.rettenmögte. Manveraleiche Mattb-
und Luc, KRI. mit gegenwärtigerStelle:
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nicht zu achten , und in der Hoffnung, ihn hie odey
da zu finden, nur keinen Schritt zu thun... Denn was

die Art, wie er der Welt �ichtbar werden wird , betrift,

�o ge�chieht �olches �o plôglich,mit �o durchdringens
dex Kraft und auffallendem Glanze, wie wenn ein
Bligt ent�teht Und plözlichden ganzen Himmel in Flams
men �et. Es wird nicht er� nôthig �eyn zu fragen »
Woi� er? — oder andern zu �agen, wo er �ey. —

Jt aberi�t es noch nicht darum zu thun, daß er �o

er�cheine.Er muß er�t viel Leiden aus�tehen und von
�einen Zeitgeno��en verkannt und verworfen werdeu, —:

Weit entfernt , daß er �o mir königlichem Pomp ers
�cheinen, von Ferue. ge�ehen und bewillkommt werdens
oder daß die Welt auf �eine Ankunft, als auf eines

Königs, �ich vorbereiten �ollte, es wird vielmehrdany

wann er-ain näch�ten i�t, von Zurü�tungen zu �einem
Empfang am allerwenig�ten zu �chen �cyn. Es wird.

nicht anders in dex Welt zugehen , als wie es immer.
zugieng „nicht anders als wie zu Noas Zeiten, da die

Wa��erfluth annäherte. . Man: lebte. cher ; man aß und.

trank; mau gab und nahm zur Ehe. Es gieng �o.
fort , bis an den Tag, da Noah in das Schif gieng,:
und die Wa��er�luth kam, und allen den Untergang.
brachte — Oder wie zu Loths Zeiten, da der Unter-.
gang Sodoms �o nahe, und doch alles ruhig und ficher
war. Man aß und trank, man kaufte und verégu�ftez-
man pflanzte. man baute. Jude��en brach der Tag.
an, da Loth von Sodom -wegzog ; Feuer- und Schwes,
felregenfielen vom Himmel, und richteten.fie alle zu

Grund. — Eben �o �icher werden die Men�chen auh
dann �eyn; eben �o plôglih wird einbrechen der Tag,
da der Meßias fich o�enbart. An die�emTage geht
zwi�chenMen�chen und Men�chen eine plöglicheScheis_

dung vor. Gute und Bö�e werden nicht {änger unter

einander. verini�cht �eyn. Wergerettet �eyu will , muß
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�ich plôglichvon denen, welehen die Gefahr droht , abs
�ondern, Wo �ie etwa in einer Stadt bey�ammen
�ind, da nehmeer, �obald das Verderben �ich nähert ,

�hleunig die Flucht; �o {leunig , daß, wenn er dros

ben auf der Zinne �eines Hau�es �tünde, er. nicht er�t
in den Zimmern herumgehen und feinen Hausrathmits

wegnehmenz und wenn er auf dem Felde wäre, uicht
er�t nach Hau�e kehren, �ondern alles auf der Stelle
verla��en muß. — Plôtlich wird man �ich von allen

zeitlichenAngelegenheiten,Freuden,Gütern, losrei��en
mü��en, — Denket an das Weib Loths , was die�e bloß
darum, weil �ices wagte zurücfzukehren,für ein Schicks
�al erfuhx.!, — Wer dgnnauf Rettung- �eines Lebens
bedacht i�t - der muß ebendadurch in die größte. Gefahr
fommen,: es zu verlieren,und die Seligkeit zugleich z

— wex hingegen �ein irdi�ches Leben darüber einbüßt -

weil:er ch von den Bö�en ab�ondert , der wird es für
die: künftige Welt errettet haben, — Glaubet mir:

Es werden an die�em Scheidungstage der Guten und

Bó�en , wo etwa zween in EinemBette �chlafen *, der

eine von dem Verderben mitergriffen,derandere unbe-

�châdigedavonkommen; oder wo etwa zweyWeiber mit

einanderdie Handmühle treiben,wird die eine miters

gri�fen , die. andere frey gela��en ; oder wo etwa zween

mit einandex auf dem Feld arbeiten, dex eine mithins
gera, der andere ge�ichert. ‘

Mit größter Aufmerk�amkeithatten dieJünger zuges-

horcht. Von dem gro��en Tage der Er�cheinungdes

Me�ßias hatten �ie nun viel Neues, Gro��es, Furcht-
bares gehört z �tark gezeichneteZüge die ihnen unaus-

lô�chlichim Gedächtniß bleiben mußten : Aber wo ( frag-
ten �ie) wird der Meßias die Seinen in die�er Noth
* Die�e Bor�tellunasarten zeigeuzugleichdie Plöglichkeitdie�er

Gerichte an. Sie werden die Men�chenbe ihrengewöhnHe

lich�ten ‘Verrichtueqe úberfallen.
9
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hinbringen? Woi�t der Zufluéhtsort , wo die einen hin
flichen , die andern ausge�chlo��en �eyn werden ?

Wer �agt dem Adler, wo der Raubliege? antwors

tete Je�us. Sein �charfes Ge�icht wei�et ihn von �elb�t
dorthin. — ‘Woder Meßias, wo �ein Sammelplag
für- die Geretteten�ey, das werden die�e, �o wie die

Adler ihren Raub, von ferne erblicken, und mit �chnels
lem Fluge �i<- ver�ammeln.

Weil ‘aber Je�us �ah, daß die�e Zeit �einer Offen-
barung �< noh lange verziehenkönnte, und es doch

unumgänglich nothwendig für alle �eine Jünger �ey,

�h bey allem, was ihnen wiederfahren würde - auf �eto
ne Wiederkunft zum Be�ten der Seinen �icher zu verlafs

�en, �o ver�ichert er �ie, daß, �o lange es auch an�tehen

móôögte, die�er Tag des Meßias endlich doch unfehlbar
die gewün�chteRettung bringen würde. Nur �ollteti fie
immer ein fe�tes Vertrauen auf Gott behalten, ihre

Angelegenheiten ihm empfehlen,und bey aller Verzdges
rung dîe�es Tages ruhig bleiben. Jun ciner Stadt -

�agte er , wak ein Richter; der für Gott keine Ehr-
furcht, und für dieMen�chen keine Achtung hatte. Jn
der�elben Stadt wohnt eine Witwe, die oft zu ihtn
kam uud ihn bat, er mögte ihr gegen die Unbill, die
man an ihr ausúbe, Schuß ver�chaffen. Er gab lan-

ge Zeit kein Gehör. Endlich, als �ie nicht aufhörte,
ihm ihreKlagen vorzutragen , dacht? er eines Tages :

So wilt ich ihr denn einmal Recht (hafen — Ob ih
�chon von Gottesfurchtnichts weiß, (die mi, wie

fie �agt, dazu verpglichten foll ; ) und Men�chen, die �o
wenig zu �agen haben, wie �ie, nichts nachfrage *, �o
will ih ihr doh, um des be�chwerlichen l1leberlaufs
los zu werden, Recht �chaffen. Sie würde mich bald

i czeihneter Chara>ter, De
if ni

,

EinE �endernrechnercs NdzurEppanif nichti
und darf herausdenken und heraus�agen , was ein anderer
nur im Herzeugehabt hätte.
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ant E��en und Schlafe �iôren — Habt ihrs gehört ,

was der ungerechte Richter �agte? — Er will ihr

Recht �chaffen , nur weil �ie mit Klagen ihn betäubt.

Soerhált man endlich auh von den Schlimm�ten das

Recht, wenn man �ie lange -genug bittet. Und wie

Éönntet ihr es euch in den Sinn kommen la��en, Gott
werde denen nicht Rettung �enden, die Tag und Nacht -

mit ihren Klagen bey ihm einkommen , ohne daß ex
desivegen ihrer überdrüßig wird? *

— Glaubet mir;
weit entfernt, unnöthigen Auf�chub zu machen ; wird
er ihnen bald Recht �chaffen. Es wird �ie noch ims
mer eine kurze Zeit dünken , die �ie auf Rettung haben -

warten mü��en. — Aber wird wol der Meßias, wann
er zur Rettung der Seinen kommt, auf Erden noch
�olche finden - die ihn erwarten ; und glauben, die Vers

hei��ung �einer Wiederkunft werde erfüllt ?

Man wird �h erinnern, daß zu alle die�en Lehren
und Parabeln Phari�äer Anlaß gegeben, die ihm wes

gen der Zeit , wann das Reich des Meßias aufgerichs
tet würde, eine Frage vorgelegt hatten. Es �cheint,
es ivaren noch welchezugegen , die die�en ausführlichen
Unterricht (wiewol ex eigentlich nicht für �e, �ondern
für die Jünger war,) mitangehört. Da Je�us auf
das Gebet zu reden kam, uud die Jünger zum Anhals
ten in dem�elben , ungeachtet alles An�cheins von Vers

zdgerung der Hülfe, ermahnete; �o war es natürlich,
bey die�em Anlaß auh no eine Lehre für jene, die

über die�en Punkt ihre Heucheley am weite�ten trieben ,

beyzufügen. Sie glaubten �tarke und unermüdete Be-
ter zu �eyn, und das Volk hielt �ie dafür. Aber ihre
» Das vis AKO FUUD im duole i�t nämlich der Gegen�as

geaen jenes Richters verdrüßlicher Ungeduld bey wieder
holten Klagen. Gott , will er der Heiland �agen , wird der

Bitten der Men�chen nicht überdrüßig, wenn �ie ihm au

täglich vorgetragen werden. Er wird erhöxenund Necht
�chaffen — aber nicht aus Ucberdru��e,
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Art, mit Gott zu reden, war #07 daß �ie eher ein Aus

dru> dex Selb�lzufriedenheit,als der Demuth, hei�s

�en fonnte- - Was Je�us �eine Jünger über das- Gebet

lehrte, mußte ipneu ungereimt vorkommen, weil es

weder- mit ibrer L hre, noh mit ihren Gebets» Uebuns
gen úbercinfam. Was �ie zu die�er Religions- Pflicht
am unge�chi>te�ten machte, war die hohe Meynung,
die �ie von ihren religio�en Vorzügen gefaßt hatten,
nach deren �ie nicht nur Ansländer, �ondern auch ihre

gemeine Mit - F�raeliten mit Verachtung an�ahen.
Zween Männer, erzählte Je�us, giengen zu gleis

cher Zeit in den Tempel , um ihre Gebets -Stunde zu

halten. Der eine war ein Phari�äer, — der andere

ein Zöllner.
*

— Der Phari�äer der an einem be�ons

dexn Orte �tand, brache �ogleich in �ein Gebet, was

er bey �ich �elb, �obald er den Zöllner mit in den-Tems

pel fommen �ah, gedacht hatte, u::.d wovon überdies

�ein- Herz voll war, O Gott! ich danke dir, daß i<

nicht zu-dem groi�en verworfenen Haufen, zu den Gelds

�üchtigen , Ungereehten , Ehebrechern gehöre ; + — daß
ih nicht cin Men bin , wie 8 viele �ind , wie geras

de die�er Zöllner i�t. — Was weißder Elende vom

Fa�ten ,
— vom Beten, — pom Zehnten geben t —

Zween Fa�itage halt? ich jede Woche ; Prie�tern und

Levitengeb ich von allem, auch den gering�ten Gewächs
�en „, den Zehenden. »,

— Der Zöllner �tandentfernt in

einer E>e des Vorhofs und �cheuete �ich näher zum Heie
» Manerinnere �ich, was hin und wieder von der Verachtung,

die die�e Leute um ihres Berufs, undo freylich zum Theil
auh um iyrer Fehltritte willen , aus�teben mukten, ge�agt
worden , um die Grö��e die�es ‘Gegenfatzes einzu�chen.

Mir: dünkt

,

der Heiland nenne hier La�ter , deuen die Pha- -+
ri�áer wirklichLiébenwaren, aber ohnees zu alauben. Gelo:
�üchtig werden �ie Luc. RVI. genennt.Daß �ie die Gerech-
tigkeit verab�äumten , wirft ihnenJe�us Matth. XXII : 23-

vor. Und demEhbruchmü��en �ie nachJoh, VI ; 8, erge-
ben gewe�en �éyn. :
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4igthum hinzutretten; er durfte nur nicht �eitie Augen
gen Himmel auf�chlagen, �ondern �chlug an �eine Bru�t,
Und �prach : Gott! Sey mir Súnder gnädig. — Glaus

bet mir + Die�er Zöllnerz: dem der Phari�äer �cien

Plag unter den. Geld�üchtigen und Ungerechten anwies,

erhielt Gottes Beyfall - er konntemit der Empfindung,
daß. er begnadigt �ey , heimgehen; der Phari�äer nicht.
—. Dennein jeder, der �ich �elb erhebt , wirdgedems
thigt; und ‘wer �ich �elb�i demüthigt, geehrtwerden;

*

Drittes Capitel. n

Reden, welche �ich aufdas bevor�tehendeLeiden
beziehen. Heilung3-Uu. �p Ww. u”

Nach�o vielen Veden und Thateny die auf die�er
legten Rei�e nachJeru�alem vorgefallen , näherte Jes
us die�erStadt. Er war bereits in Judäa angekom

men, und befand �ich unweit Jericho, welcheStadt
nur �e<s Stunden Wegs von Jeru�alem lag. Das

Pa��ahfe�t , auf welcheser in die�e Stadt zu kommen

�h vornahm, wax �chr nahe; doch hatte er deswegen
eben nichtnôthig, die Nei�e zu be�chleunigen, weil
noch die wenig�tenJuden y die auf die�es Fe�t zu reis

�en pflegten , dort, waren, �ondern er�t von allen Orten
her die Rei�e antraten, Je näher.er gegen Jeru�alem
kam, je mehy�tiegenin den Gemüthernder Jünger Bes

�orgni��e auf. ‘welchen�ie bishernie hatten Plat geben
wollen , die �ie aber igt, da die RedenJe�u �ie iwmer
wieder darauf führten, und viele Um�tände�ie daran
erinnerten, nicht längeraus dem Sinne �chlagen
konnten. Sie dachten ißt wiederan die Schmás
hungen undVerfolgungen welcheer das leztemal
an demLaubhütten-und Kirchweihfelauszu�tebeu
® Ein Lehr�pruch, dender

“

Heiland�ehr oftimMundefäbrte.



-174 Ge�chichte Je�u.

hatte, -* Und was konnte dermalbe��ers auf ihn war»

ten? Die�er Gedanke, der ihnenwiderihren Willen

auf�tieg, erfüllt �ie mit Bangigkeit und Schre>en.
Wenn-�ie ihn �o gela��en und zum Leiden ent�chlo}en

vor �i hergehen �ahen, und dachten, wie bald �ich
wieder �olche Stürme, oder noch he�tigere, erheben

könnten,�o giengen �ie ihm mit �chwerem Herzen nach
und wün�chten, daß doch die Sache �ich aufheitern und

das fin�tere Gewölk, welches �ich ber ihm zu�ammen-
30g, �ich zertheilen mdgte. Jnde��en waren �ic wcit ents

fernt, �ich �o �chre>envolle Auftritte vorzu�tellen, als

�ie nun bald �chen �ollten. So �tark waren ihre Vors

Urtheile immer noh, daß �ie glaubten, wenn auch

noch mancher �chwere Kampf bevor�tehe, �o werde er

�ich doch gegen �eine Feinde behaupten, und auf ihre

gänzlicheEntwaffnung den Grund zur Aufrichtung �eis
nes Weltreichs legen. Und �obald nur die�er angenehs
mere Gedanke wieder in ihre Seele kam ,; �o kam auch

Ruhe - Hoffnung, Freude zurück. Dann hiengen �ie
dem �ü��en Traume �v lange nach, bis Rang�ucht und
Ehrbegierde auf einen recht hohen Grad �tiegen; ohne
daß �ie es merkten, wie weit �ie dies von der Denkensart
Je�u abführe und wie klein �ie { dadurch in �einen
Augen machten. Je�us fand nôthig, es ihnen no<-
mals und deutlich zu �agen, was �ie noch nie hatten
ver�tehen wollen. Er nahm �ie von dem übrigen Vols
ke der Begleiter weg auf die Seite; und da �íe aufs
merk�am horchten, was' er ihnen ab�onderlich zu �agen
hâtte, �prach er in ern�tem Ton: Seht! Wirrei�en
nach Jeru�alem, und damit es euch nicht befremde,

was ge�chehen wird , will ih euch alles vorher�agen :

Derverkannte Meßias wird verrätheri�ch den Häup-
tern der Prie�ter�chaft, den Ge�eßgelehrten, und übris

* Man �ehe nach in dem er�ten und dritica Capitel des fünf
ten Buchs-
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gen Gliedern des Synedriums übergeben. Sie werden
über ihn Gericht halten, und ihn zum Tode verurtheis
len. Hierauf werden �ie ihn gebunden der römi�chen

Obrigkeit ausliefern, und von der�elben ihr Urtheil bes

�tätigen la��en. Nun wird man ihm die niedrig�ten
Be�chimpfungen anthun - ibn gei��eln , ihm ins Ange-
�icht �peyen, und dann das Todesurtheil- vollziehen,
und ihn au ein Kreuß �{lagen. — Sterben wird Er;
an dem dritten Tag aber vom Tode aufer�tehen. —

So deutlich , �o mit allen Um�tänden, �o in der Folge»
wie alles �ich zutrug, hatte er ihnen die�e Begebenheit
noch nie vorherge�agt, — Warum aberalles �o ge�ches
hen mü��e, das ließ �ich ihnen noch nicht �agen; die

Gründe lagen zu tief in dem Entwurfe der Offenbas
rung; wie hâtten �ie ihnen gezeigt werden können, ohs
ne daß er ihnen zugleich viel anderes, was �ie noch
nicht hättengperßeder können, mit entwickeln mußte?

Jhnen nur dloßdie Sache zu �agen, ohne die Ur�achen
davon anzuzeigen, das konnte doch �chon dazu dienen
daß �ie hernach, wenn nun alles ge�chah , die Göttlichs
lichkeit der Sache auch daraus �agen, weil �ie �o ges
nau mit der Vorher�agung eingetroffen, Es konnte

auch bey manchem die Hoffnung auf �eine nahe Throns

be�teigung �{<wächen, und doch zugleich den Glauben
an �eine Sendung �tärken. Ein wichtiger Nutzen, wenn.

er nur bey vielen erreicht worden wäre! Aber die Ges

müther der Jünger waren nicht �o ge�timmt , wie wir

ißt in die�em (pâten Zeitalter, aus Mangel genug�a-
mer Kenntniß ihrer Lage, wol denken mögten. Uns

kommtes unbegreiflichvor , daß �ie auf die�es , freylich
ganz deutliche, Vorher�agen , nicht al�obald ihr Vor-

urtheilabgelegt , und von igt an jedes folgende Begeg-
niß mit dem�elben verglichen, und bey allem , was vor-
fiel, �ich mit dem Gedanken beruhigt haben, es �ev ia

genau das, was Je�us vorherge�agt, und der Ausgang
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werde dan au< �o tro�ivoll �eyn, als er. es in der�el»
ben Vorher�agungver�prochen,Aber wer die Men-

�chen kennt und dieinnere und äu��ere Verfa��ung der

Jünger ,- wird o nicht. denken, Lieber! Wenn du ets

nen Königs�ohn kennte�t, und wüßte�t , daß ihm von

�einém Vater läng�t die Thronfolge be�timmt wäre, und

täglich Proben �âhe�t , daß �ein Vater ihn au�s zärts-
lich�te liebe, und �ogar ein �chriftliches oder mündliches
Ver�prechen lä�e�t, daß er ihm noch bey �einen Leb-

zeiten die Regierung übergeben wolle, und die�er Ks

nigs�ohn dir , �cinem Freunde, im Vertrauen �agte,
�ein Vater, der König, meyne es zwar immer gut mit

ihm, und werde ihn wirklich bey �einen Lebzeiten krds

nen, für einmal aber werde er ihn doh von ge-
wi��en boshaften Leuten be�chimpfen und tóden

la��en. — Würdedies leutere ( wenn du von der Wahrs

heit �einer übrigen Aus�agen auch noch �v �ehr ver�ichert
wäre�t ,) dir glaublichvorkommen ? Würde�t du nicht
eher'irgend einen verborgenen Sinn in �einen Worten

�uchen , und denken , er �age. dir ein {wer aufzuld�en-
des Râth�el, als glauben , alles werde �o dem Buchs
�taben nach ge�chehen? — Zumal wenn der Königs-
�ohn auch �on�t eine etwas uneigentliche Sprachezu re-

den pflegte? Würde�t du um �olcher Worte willen die

Hoffnung �ogleich aufaeben, nun bald von �einer Er-

höhungNuten und Ehre zu ziehen? Jch denke Nein.
Eben (o wenig konnten die Jünger , da �ie einmal in

ihrem Lehrer den König J�raels erwarteten, die Hoffa
nung, ihm bald zur Thronbe�teigung Glück zu wün�chen,
darum �ogleich fahren la��en, weil er igt �v’ traurige
Auftritte wei��agte.

Ein �onderbarcs Bey�piel, wie weit �ie in die�em

�ü��en Traume �ichverirrten , geben die Brüder Jakob
und Johannes, ZebedäiSöhne. Sie waren von den

eifrig�ten und ge�chäftig�ten; und wenn es je einer ihe
nen
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nen zuvorthat, �o war es Petrus. Die�e dreyhatten
dfters das Glúcf, den Umgang ihres Lehrers auch da

zu genie��en , und �eine Begleiter zu �eyn, wo er die

andern nicht mitnahm. Undvielleicht war es eben dies,

was die zween Brüder glauben machte, �ie könnten
in dem Königreiche des Meßiaszu einer vorzüglichen
Würde gelangen, und keiner.von den übrigen werde

‘ihnen �olche �o leicht �treitig machen, = als etwa Pes
trus. — Sie hofften de�to gewi��er die�e Ab�ichc zu er»

reichen , wenn �ie �ich beyzeirender vorzüglichenGun�t
ihres Lehrers ver�icherten, und wo möglich ein Vers

�prechen von ihm auswirkten, daß die zwo vornehm�ten
Ehren�tellen in �einem Reich auf �ie fallen �ollten. Auch
ihre Mutter, Salome , hatte ein gro��es Verlangen, ihs
re Sdhne über die andern Jünger erhoben zu �ehen;
und vielleicht war eben �ie es, die �ile zu �o ehr�ächtis

gen Gedanken verleitet hatte. Sie �{hmeihelte �ich,
ihr An�uchen unter�tüßen zu können , �uchte eine Geles

genheit, mit dem Herrn allein zu reden; gteng mit beys
den Söhnen zu ihm; alle drey thun einen Kniefall vor

ihm und die Mutter �agt, �ie kämen ihn um etwas zu
bitten — in der Hoffuung, er werde die Bitte nicht
ab�chlagen — Auch die Jünger lie��en es werken ,- daß
�ie eben die�es hofften, Und was denn, fragt Je�us,
was hättet ihr gerne von mir? Salome fuhr fort: Jch
wollte dir meine zween Söhne empfehlen. Laß �ie,
wenn du nun König bi�t, im Rang die näch�ten nach
dir ; laß �ie deine zween vornehm�ten Bedienten �eyn.
welche Freude für mich, meine Söhne zunäch�t an dei-
nem Throne zu �ehen! — Sie hatke es nit Kühnheit
und Freymüthigkeitge�prochen; und die Jünger �timm-
ten mit ein, daß dies ihr �ehnlicher Wun�ch, ihte hôch-
�te Ehrbegierde �ey.

Je�us wollte die Bitte geradezu weder ab�c<{lage!!/
noch zu�agen ; lieber wollte ex �ie ein�chen la��en, daß

( Ge�chichte Je�u, I1. 25and.) M
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es eine-unüuberlegte Bitte �ey, die �ich auf. fal�che Be-

griffe voh der Grö��e zu deren er �ie erheben wollte

und vom: den Mitteln, die�eibe zu erreichen, gründe.

Da: �ie. aur immer vorwärts auf jenen Stafel von Els
re hli>ten, den �ie zu: be�teigen wün�chten, ‘0 wolte

er �ie erf: auf die Schwierigkeiten zurüce�chen lehren,
mit denen �ie noh zu kämpfen hatten. Jhr bedenket
nicht , wofür ihr bittet. — Findet ihr euch im Stand,
Clangfam und mit Ern�t �prach er dies) mit mir aus

Einem Becher den bittern Trank , der mir dargebotten
wird , zu trinken? Findet ihr euh im Stand, mit mir

eine Taufe, wo- das: Wa��er bis an die Seele geht,
über euch ergehen zu la��en? — Jhr bittet für die�es,
wenn ihr bittet, in meinem Reiche mir die nach�ten zu

�eyn z. denn ohnejenes kann auch dies nicht ge�chehen.
— Ja wir �ind es im Stand , ver�eßteir die Jünger,
mehr aus Verlangen , auf die�e Bedingung hin �eine

Qu�age zu erhalten , als aus Ueberlegung. JFhr wer-

det euch freylich.( antwortet Je�us ) �o wol als dieandern

Jünger dies mü��en gefallen la��en ; aus Einem. Trinkges
�chirr werdet ihr mit mir den bittern Trank trinken , mit

in die�elben Trüb�ale kommen , die auf mich warten;
Aber den Vorrang vor den brigen , den näch�ten Plaz
am Throne , den kann ich niemand ver�prechen noch ges

ben, -als denen, die von meinem Vater dazu auser�es
hen �ind. — Hier brach er ab.

Jakob und Johannes hielten es vor den übrigen
nicht (o gar geheim, daß �ie die�es An�uchen an ihn ges

than. Die�e merkten aus ihrem Betragen , oder aus

gewi��en Reden, daß �o. etwas mü��e vorgefallen �eyn.
Es verdroß fie, daß die�e zween ihnen allen den Vors

zug im Reiche des Meßias �ireitig machen wollten.

Vermuthlichnahm Petrus es am empfindlich�tenauf z

er, der �elb�t �chon einmal , wiewol nicht �o aus�chlie�-

�end, gefragt hatte: Was ihnen ein� im Reiche des
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Meßias für eine Stelle würde angewie�enwerden?Die
Antwort,war damals: Sie würden zwölfFür�ten über
die zwölfStämme werden: Mehr’ erlaubte er �ich nicht
au fragen: Aber. die Söhne Zebedäi giengen weiter,
Je�us �ah den Unwillen und die Eifer�ucht der übri

gen ;- er rief �owohl die / die �ich beleidigt glaubten, als
auch die, welche beleidigthaben �ollten, zu �ich, und
gab ihnen eine Lehre dieeben fo be�chämend.für den
Ehrgeiz der. einen, wie für die Eifer(ucht der andern
war. Jhr wi��et, worinndie Gro��en und Mächtigen
die�er Erde-ihre-Grö��e �eßenz darinn , daß �ie Gerin-
gere unterdrücéenund ihre Obermacht fühlen. la�en,
Aber darinn, meine Jünger, �ollt ihr euere Grö��e nie
�egenz nie �oll einer von euh, mit Verkleinerungdes
andern �ich groß machen; �ondern euer Mittel, groß
zu werden, �ey die�es; Linander dienen, einander
in allem gefällig und hülfreih �eyn. Wer es da-

rinn am weite�ten bringt, wird unter euchder Größte
werden. Wer der VBe�cheiden�te,der Dien�tfertig�te y

aller Knecht i�t, der wird ein�t der vornehm�te zu hei�s
�en verdienen, Nehmetdie�en Men�chen da zum Bey-
�piel , der , da er auf Erde kam, �ich auch nicht vor�eg-
te, von den Men�chen Aufwart und Ehrenbezeigungen
zu empfangen ; �ondern vtelmehr �elb� ihnen bedient zu

�eyn, und mit �einem eignen Lebenvieler Glücf�eligkeit
zu erkaufen, .

|

Je�us �etzte �eine Rei�e fort , und kam gen Jericho.
Au��er der Stadt an der Stra��e ja��en zween Blinde,
die von Vorübergehendenein Allmo�en �ammelten, Je-
�us bemerkte �ie. Weil aber viel Volk mitrei�ete und
er mit �einen Wolthaten nicht gern Aufj�ehen machte
oder auch weil er. den HülfsbedürftigenAnlaß geben
wollte,ihr Vertrauen an den Tag zu legen , gienger

vorüber. Die Blinden , auf die Vorübergehendenauf
merk�am, fragten, wo die�e Leute hinwollten,oder
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wen �ie begleiteten? Man �agt ihnen, es �ey das Ge-

folg des Propheten aus Nazareth, Kaum hörten �ie
�einen Namen

/

als ihnen an die vielen Wunder der

Sinn kam/, die �ie von ihm erzählengehört, und die

dfters das Verlangen in ihnen erwe>t hatten, daß auch
�ie �o glü>lih �eyn mögten, ihn irgendwo anzutreffen
und �eine Heilkraft an �ich zu erfahren. Man kann

�ich leicht vor�tellen , das allgemeine Gerücht von �einen
Thaten �ey auch zu �olcher Leute Ohren durchgedruns
gen, und habe ihnen �eine Per�on hôch�t �chäßbar und

wün�chenswürdiggemacht. Men�chen nun , die �elb�t
im Falle �ind , daß �ie die Wolthat bedürfen, davon

man ihnen �o viel erzählt, urtheilen richtiger , als an-

dere, die nicht in dem Falle �ind. Was konnten Blin»

de, Lahme, u. . w. für Vorurtheile wider ihn has»

den? Zumal Arme und Verla��ene. Ob er von Naza-

reth wäre, oder von Jeru�alem; ob er wie ein andes

rer Men�ch, oder wie ein Engel aus�ähe , das galt ih-
nen gleich viel, wenn er nur konnte �ehen und gehen
machen. Dies dünkte �ie ohne Wider�pruch groß und

göttlich, und des Meßias, den �ie erwarteten, höch�t
würdig, Jhnen konnte unmöglichan �olche Mißdeu«
tungen, wie die Phari�äer �einen Wundern gaben,
ein Sinn kommen. Auch lie��en �h die�e �elten �o
weit herab, �olchen Leuten ihr gün�tiges Vorurtheil für
Je�um durch Ge�präche zu benehmen : Aber ihnen blos

zu �agen, �ie �ollten �ch niht von ihm heilen la��en,

(ob er es gleich könne, ) weil er die Rraft dazu von

einem bó�en Dámon habe; das hâtte wol �chr wes

nig Eindruct auf fie gemacht. Blinde �ahen al�o
in die�er Ab�icht, wie Je�us bemerkte, "

mehr als die

Sehenden. Die�e beyde , in�onderheit der bekanntere,
ein gewi��er Bar -Timai, zweifelten im gering�ten
nicht , die�er Prophet von Nazareth �ey der meßias.
» Joh, IX: 39,
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Wenn �ie jemals in der Synagoge die Stelle aus Jes
�ajas vorle�en hörten, welche auf die Zeit des Meßias

ver�pricht, daß die Augen der Blinden das Licht

�ehen würden, * und die�es mit dem, was �ie von
ihm hörten, vergliecben, �o mußten �ie ganz natürlich
den�elben Schluß machen, welchen Je�us die Jünger
Johannes machen hieß.

Sohn Davids! Gro��er Yeßias! riefen fie mit
�auter Stimme, Sohn Davids! 7eßias! Erbarm
dich un�er! und �tre>ten die Arme aus, ob jemand �o
gefällig �eyn, und �ie zu ihm führen wollte.

Viele hatten es cinanderauch wol �chon ins Ohr
ge�agt , er �ey der Sohn Davids, der Meßias. ( Die®

�e Ausdrücke waren gleichgeltend.) - Aber �o laut, �o
ins Volk hineinrufen: — Du Meßias! — das bes»

fremdete. Auch Gutge�innte waxen noch nicht gewohnt»

öffentlichdie Sprache zu führen. Wie leicht konnte

hie und da ein Phari�äer �eyn, welcher jedem ein Vers
brechen daraus gemacht haben würde, der die�em uns

gewöhnlichenZurufe Beyfall gegebenhätte. + Man
warnete die Blinden : Sie �ollen �h bedenken , was

fie da fagten. — Zerr , du Sohn Davids! (fuhren
jene fort aus. voller Bru�t zu rufen :) Erbarm dich
un�er, Sohn Davids!

Jefus �tand f�lill. Ex wollte, er konnte �eine von

thnen erkaunte Grö��e nicht verläugnen. Er ließ fie
durch die Um�tehenden zu �< rufen, gleich �prachen ih:
nen die�e Muth ein , und hie��en �ie das Beßte hoffen.
Sie lie��en �ich zu ihm führen. Bar -Timai, um de-

�to ge�chwinder bey ihm zu �eyn, warf �ein Oberkleid
von �ich, Jgt �tauden �ie vor ihm. Jch hab euch ru-

fen hôren, �prach Je�us, was hättet ihr gerne von mir?
» Je�ai. XRRY :
+ Selb�t bey dem Einzuge foderten �ie noh

: Je�us �ollte dies

Zurufen des Volks dugefebexten�ie noh

:

I

o
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Dies, 0 Herr und Lehrer, �agte Var -Timai , daß
dir us das Ge�icht wieder geben mdgte�t.— Jhr Zus-
�tand gieñg ihn zu Herzen. Da habt ihr das Ge�icht
wieder:; € �agt er, und berührt ihre Augen- die �ich �os

glei" öffneten,) nun geht und danket es euerm: Vers

trauen. zu mir, daß ihr wieder �ehet.

_

Voll Freude über ihr wieder erlangtes Gelicht, hiel»
teni �ices fürPflicht, ihren Wolthäter zu begleiten, und

alle Mitrei�ende aufzumuntern , mit ihnen zum Lobe
Gottes und �eines Ge�andten einzu�timmen.

Waslicß �ich aber darans �chlie��en.) daß Je�us auf
ihren wiederholten Zuruf: Du Sohn Davids! �til

le:�tand-, und �ile fécgté:- Was �ie von ihm verlangten?
— Dies war: leicht zu �chen. Ein Um�tand, der, mit

dein: Wunder: �elb�t: verglichen , den Eindru>de��elben
auf die Gemüther �ehr: ver�tärkte.

Je�us- gieng mit �einem Gefolge durchJericho.
Daâ lette Wunder zog ihm aus die�er Stadt noch mehe

rere Bègkeiter: nach. -Untèér die�en war ein gewi��e?
Zathäus , Auf�eher’ über "die Zollbedienten.' Ex war

bey: die�em Gewerbe ‘reich gewordeä; und zwar auch
durch ‘�olche Mittel , die �chon Johannesder Täufer
dîe�en Leutenunter�agt hatte. Eigennuß war ein fa�t
allgemeines La�ter der jüdi�chen Zollbedienten , von den

römi�chen Zollpachtern um fo viel ehergeduldet, weil

�ie dabey- auch ihre Rechnung fanden. Zachäus aber

war ißt nicht mehr “der , welcher er gewe�en war,

Schon �eit einiger Zeit ; wie es �cheint ,' hatte er Pros

ben von Be��erurig: gegeben. Ob die ehemaligen War-

nunigeriFohannes ,: oder was er.von Fefu vernommen y

ihn áuf die�en Ent�ehtuß- gebracht  i| ungewiß. Die
AnkunftJe�u zu Jeritho reizte �eine Neugier, und �ein
Verlangen, mit ihm bekannt zu werden. Einen Mann,

den �o viele Wunderthaten, wie die�e lette , (die vor

den Augen der Stadt Jericho ge�chah, ) berühmt ge-

dL



mat; einen Mann, der uon vielen für denMeßias
gehalten zu werden anfieng, den wollte Zachaus auch
�chen. Eh er -einen bequemen Anlaß dazu fand, .un-

terhielt ex �ich mit lebhaften Vor�tellungen , wie er.wol.
aus�ehen , was Gro��es in �einer Stellung oder Mies

ne zu bemerken �eyn mögte. — Jut aber, da Je�us
durch Jericho gieng , drang er hinzu. Aber der Zus,
lauf und das Gedräng war ‘�o groß, daß Zachâäus y

klein von Statur, ihm nie �o. nahe kam, daß er ihn
recht inó Auge fa��en konnte. Erlief voran, �tieg auf
einen wilden Feigenbaum am Wege ,; und waxtete da:
bis Je�us vorbeygieng. Je�us.kam mit �einem Ge7olg,-
und gieng ißt unter dem. Baume vorbey. Zachäus
glaubte, von ihm unbemerkt zu �eyn. Plöglich {lug
Je�us �eine-Augen-auf, und �ah ihnz er hatte ihn, wol,

�chon, eh er auf den Baum �tieg, ge�ehen, *-und mit
Fleiß die�en Augenbli> abgewartet, um �ich ihm näs

her zu erkennen zu geben. Zachaus! — (Er nennt

den beymNamen, mit dem er nie die gering�te Bekannts
�chaft gehabt) Eilend kommherunter. Du �oll�t mi
heute in deinem Hau�e beherbergen. — Welche Ans

muth! Er ladet �ih �elb�t béy dem Manne zu Ga�t y

der �o �ehnlich ihuzu kennen wün�cht , aber bey der Ehr-

furcht , die er für ihn hat, nichts weniger hoffen darfs
als daß er. bey ihm, einem Zöllner, einkehren werde.
Mit größter Eile �teigt Zachäus vom Baum herunter
und bietet �ich ihm zum Führer in �ein nahe gelegenes-
Haus anz zu grö�ter Verwunderung der Begleiter , die:

es uicht begreifenkonnten, wie ein. �olcher Prophet �o

vertraulich, �o unphari�äi�ch mit einem Mann ohne Res.
ligion (denn dafür �ah man ihn uud andere �eines Bes

rufs an) umgehenkönnte. Daß er �h �elb�i zu ihm.
einlud , Ge�präch mit ihm fuhrte, beym Eintritt ins

Hauskeine Reinigungs»Cârimonie beobachtete, �i (0
* Wie dort Nathanael, da er noch unter dem Feigenbaum �af-
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wenig daraus machte, mit dem Zöllner zu �pei�en»
als mit dem Phari�äer: — Dies alles war deu Zu�e»
hern überhaupt, am mei�ten aber Phari�äern �ehr an-

�tóßig. Nun war Je�us bey ihm. Manche giengen:
ohne Zweifel, �ehr geärgert, ihn auch nur über die

Schwelle die�es Hau�es tretten zu �ehen, nach Jericho
zurüz andereblieben da, um ihn hernach weiter zu-

begleiten;in�onderheit �olche, die dergleichen Bedent-

lichkeitennun nicht mehr�v gar weit trieben, Zachäus,
der über die ungewöhnlicheHerabla��ung des Prophes
ten �ich auch �elb�t, verwundert, weiß �eine Freude nicht

�tark-genugauszudrücken. Da er �ah, wie ungleich er

von dem Volk, und hingegen von Je�u ange�ehen wurs

de, �o glaubt er es �a wohl �einem Ga�te, dem man

diefen Be�uch �o �ehr mißdeutete, als �ich �elb �chule
dig zu �eyn , Úber �eine itzige Denkensart und Auffühs
rung Rechen�chaft zu geben, und �ich von dem Vers
dacht, als ware er noch der vorige la�terhafte Mann -

au befreyen. Er wandte �ih an Je�um: Jch darf mit

gutem Gewi��en �agen ,- daß ich igt nicht mehr denke
und handle, wie ehemals. Die Hälfte, Herr, von

allem, was ich erwerbe, geb? ich dea Armen; und wo

ichjemandvervortheilt habe, dem er�tatte iches vierfäls
tig wieder,

Je�us �elb gab ihm das Zeugnlf, er keune die�e
�eine be��ern Ge�innungen , und habe �i< eben darum
niht ge�chämt , bey ihm, als einem J�raeliten , der

die Verachtungnicht mehr verdiene, darin er �eines
Berufs wegen �tehe, einzukchren. Heute, �prach er,

hat auch Er mit �einem Hau�e das Glük gehabt, das
Gott allen J�raeliten will widerfahren la��en, (nám-
lich den Meßias kennen zu lernen. *) Ein Glück, dar-

an {hm um �o mehr auch ein Antheil gebührt, weil ev

�ich als eineu âchtenSohn Abrahams beweist , dex von

* Dies liegt in dem Zelyzuaeyevl/o,
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audern, die �< die�es Herkommensrühmen, darum,
weil er die�en Beruf hat, oder weil er �olche Fehler

begieng,eben nicht verachtet werden darf. Mit ol-
<en Men�chen umzugehen, i�t der Ab�icht des Mens

�chen- Sohns gemäß; der�elbe hat ja eben dies Ge�chäft
auf Erde, denen nachzugehen und zur Seligkeit zu hel
fen, die auf dem Weg des Verderbens gewe�en , aber

�ich zurücführen la��en.
'

Nachdem er �o die Ga�tfreygäbigkeitdes Zachäus
geno��en und wiedervergolten , �ezt er �eine Rei�e fort.
Er hâtte noch den�elben Tag zu Jeru�alem ankommen
können; + aber weil das Pa��ahfe�t noch nicht vorhans
den war, �o eilte er nicht; lieber wandte er die Zrais
�chenzeit noch zu Unterredungen mit den Jüngern an.

Die�e und viel andere Begleiter konnten den Beyfall,
womit zu Jericho, und allenthalben , �eine Thaten ers

zählt und bewundert wurden, ungeachtet de��cn, was

er von �einem nahen Leiden ge�agt; nicht anders, als

für einen Vorboten gro��er Ehrenbezeiaungenhalten.
Und wo �oll denn nun der Schauplag �einer dffentlis
chen Annehmung der Meßiaswürde eher �eyn, als zu

eru�alem? Und warum nicht gerade auf dieß Pa��ahs
fe�t, da die�e Stadt denn voll von �einen Verehrern
war? — Sodachte �ein galiläi�ches Begleit. Unnmôdgo
lich konnten �ie bey dem Gedanken, er �ey der Mefßias,
— einen Augenblickan�iehen , �ich �eine Regierung im

jüdi�chen Land' und die Eroberung der Welt als gewiß
und nahe vorzu�tellen. Und wie viel �innlih�chône Auss

�ichten mußte dann der Gedanke eröffnen! „Nun ges
» hen wir nah Jeru�alem. Nun wird er von der

» Nation für den König J�raels erkennt und anges
» nommen! Nunfolgen der Reihe nach alle die er-

» wün�chtenVeränderungen, die die�e Monarchienach
» �i{ zieht! ,»

+ Jericholag nur 6. Stunden Wegs von Jeru�alen
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Dadie túdi�then Begriffe von dem Reiche :des Me�o
fias mit Wahre und Fal�chem,vermengt waren, �o
ließ es �ich nicht, �chlechthin zu dencn, die �o dachten,
�agen: FEuero-ÆXrwartungif eitel. — Sie wär’ eg

nicht. gewe�en, wenn �ie einer�eits den Unter�chied der

Zeit zwi�chen der er�ten und legtern Ankunft des Meß
�ias , ander�eits die mehr als irdi�che Herrlichkeitdie�es
Reichs, welches �ie �ich gar zu �innlich vor�tellten , bes
dacht hâtten. Um �ie auf richtigere Begriffe zu fühs
ren, wählte der Herr �eine gewohnte Lehrart , die Pas
rabel.

Ein vornehmer Mann wollte in ein cntlegenes Land
rei�en, um. �ich die königlicheWürde, zu deren er das

Recht hatte „ geben zu la��en; er hatte im Sinn, wenn

die�es ge�chehen: �eyn würde , wieder in �ein eigen Land,
wo er vorher gelebt , zurüczufehren. * Daß er König
werden würde, wußte er �o gewiß, daß er igt �chon
alle An�talten machte, damit wahrend �ciner Abwe�en-
heit-�eine: Einkünfte �ich vermehren, und er in den Stand
kommen mögte„die königlichen Ausgabenzu be�treiten.
Er ließ zehen Bediente vor �ich kommen und �choß je-
dem eine Summe Gelds dar. Dahabt ihr Geld, �prach
er zu ihnen, handelt mit dem�elben, + wendet eg �o
an daß ich Gewinn daraus ziehe. Dieß �ey euer Ge»
{ät bis ich wiederkomme. Die�e An�talt, �ich zu
beyeichern , und �ein Ver�prechen, als Königzurück
zukommen,. machte �eine Mitbürger auf ihn neidi�ch.
» Die Anmerkungdes Clericus ift nicht un�chi>li „- das, wag

hier it der Paxabel vorge�tellt werde - zu denfelveu Zeiten
unter dehIten, wirklich öftersge�chehen; wie dann z, Y,
Archelaus und-�ein Bruder Antipas nah Nom gerei�et , unx
von

vem
ai�ex die königliche Würde und Machtzu erhal-

ten u. . w. «

ëiner vonden Aus�prüchen, welcheder Heiland nac demY Sauani��ealter' Kirchen - Väter , öfters im Munde cefübre
haben �oll, lautete: Teweode xaAo: TeumecTaus Gebet gute
Wechsler ab,
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(Sie konnten ihn aber auch um �einer Gerechtigkeit
willen nichr leiden , und weil er das Aeu�ferlichenicht
an �ich hatte, was �ie bey ihrem Könige �uchten. ) Ans.

�latt ihn als ihren Mitbürger. zu ‘empfehlen, chi>ten
�ie gleich nach �einer. Abrei�e eine Ge�and�cha�t gn den

Ort , wo er zum König erklärt wetden und ‘die Negies
rung übernehmen f�oltte/, und prote�tirten: dawider.

*

Wir( lie��en �ie �agen) wollen �eine Unterthanen ‘nicht
werdenz eher wollén--wir uns jedem andern unterwers

fen, — Jhrer. Wider�ezung ungeachtet, be�iteg er den

Throu.- Nun kam er án �ein Heimath-zurück; : Er�t
ließ ev: cine Bedtenten-. vor �ich kommen, : denen er die

Beforgung und-Aeuffnung- �eines Vermögens aufgetrkas
gen , und foderte: von: zedem' Rechen�chaft... Da hab’

ich ¿ Herrr-( �agte-- einer), was. ih mit deinem-Gelde

gewonnen; -Zehnmal �d: viel als ‘ich empfangen hatte.
— Vortreflich , (erwiédert-�ein Herx der König) du

recht�chaffner getreuer Knecht! Es war ein Geringes,
was ich dir anvertraut hatte, Weil du bey de��en Vers
waltung �o viel Treu und Fleiß bewie�en ha�t, �o will
ih dir mehreres anvertrauen Jch. �eze: dich.zum Res

genten über zehn Städte. Hier i�t, was- ich erwarb,
�agte ein:andererz Fünfinal (o:viel , als ich empfangen
hatte..—- Sey auch du fúr deine treuen. Dien�te ge»

lobt, :�pra�7der Herr: Fünf Städte �oll�t du unter

mir {wregieren hahen. Es-war aber unter die�en Bes
dienten auch einer , der trotzig:und mit Verivuyderung,
daß er für eine �olche KleinigkeitRechnung gebèn �olls

te, dem Herrn ins Geficht fagen durfte : Da , Herr,
i�t dag- Gelt, was du mir gab|. Jch ließ es wol bes
halten in det Ki�te ligen. Es i�t noch �o, wie ichs ems

pfangenhabe ; gewonnen hab ich nichts. Jch wußte
z

Tom à: - DS . m ;

deBudentinafenenBefadAoiLei�entusgunfm
Cá�ar neueWürden

zu

exbalten

,

Ge e�chikt „um
ihnen ihr Vorhabenzudeceit Apart



188 Ge�chichte Je�u.

nicht, wie ich es einem Herrn recht machen �ollte , der

mir nicht mehr als die�e Kleinigkeit anvertraute und

doch davon weiß nicht was für einen gro��en Gewinn
erwartet. Das beißt: Nehmen, wo man nichts hin-
ge�eztz erndten, wo man nichts ausge�äet hat. —

Jhm gab der Herr zur Antwort: So verurtheil� du
dich ja �elb, an�tatt dich zu ent�chuldigen. Nichts
würdiger Knecht! Wußte�t du , daß ich der bô�e Mann
�ey, der wenig giebt, und viel zurüfodert; erndtets
wo er nicht �äete, nimmt, wo ex nichts hin�etzte, wars

um ha�t du nicht mein Geld auf die Wech�elbanke ges

geben, damit es mir Zins trúge , und meine Hab�ucht
befriedigte?— Nehmt ihm ( befahl er den Um�tehenden )
das Belt, und gebt es deim, der zehnmal �o viel ems

pfangen , aber eben �o viel gewonnen hat. — Er hat
aber ( erwiederte man ) �o viel, dafi es nicht billig �cheints
ihm mehr zu geben. — Gebt es ihm, �prach der Herr.
Hier i�t der Fall, wo die Regel gilt : wer hat, be-

Xommtz; (weil er dur die Anwendung , die er davon

machte, mehr zu bekommen verdient. ) Wer nichts aufs
wei�en kann, das er erworben hätte, wird auch das,
was ihm anvertraut war, verkieren.

So handelte der König mit �einen Bedienten. Und
eben die unum�chränkte Macht �eßte ihn in den Stand,
�eine ehmalige Feinde zu unterdrücen. Die�e, da fie
ihren alten Groll gegen ihn behielten und ihn auch iut
noch nicht für ihren König erkennen wollten, ließ er

herbeyführen, und vor �einen Augen niedermachen.

Sehrviele für die Jünger höch�t wichtige Begriffe
hatte er in die�e Parabel gelegt. Daß er anderswo9,-
hin gehen mü��e , um das gro��e Reich in Be�iß zu neh
men;

*
daß �eine Mitbürger ihn mit Be�chimpfungen

von fi la��en, und auch nah �einer Entfernungdie.
» Zur Be�treitung des Vorurtheils, als wenn die�e Erde der
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Nachrichtvon �einer Erhöhung zur allgemeinenHerr»
�chaft nicht annehmen werden;

* daß er ihnen, �einen

Jüngern , bey �einem Ab�chied, �ein auf Erde be�e��es
nes Vermögen(die Gaben zur Führung des Apo�tel-

amts, ) übergeben;
*" aber bey �einer Rückkunft von

ihnen und andern Rechen�chaft fodern, und, nah
Maaßgabe ihrer Treu und ihres Flei��es in Anwendung
die�er Gaben, �ie belohnen werde; daß er er�i bey �eie
ner Wiederkunft �ich der Nation, die ihn verworfen ,

als König dar�tellen, und in dem vollen Glanze �einer
Herrlichkeit zeigen werde ; + daß er dann �eine getreue
Bediente an der Regierung des Reichs Theil werde

nehmen la��en, und ihnen ver�chiedene Provinzen übers

geben; da�i die�es Reich, aus�chlie��ender Wei�e , we-

der im Himmel allein, noch auf Erde allein, �ondern

allenthalben �eyn werde ; +t daß �eine Feinde es noch

zu ihrem Unglü> erfahren werden , daß der, den �ie
perworfen , der gro��e von Gott erwählte König �ey:
— Daß dies alles in der Parabel lige, i� niht zu

zweifeln; man darf �ie nur, Um�tand für Um�tand, durch-
gehen. Daß aber die Jünger �chon dies alles darinn

ge�ehen , i�t nicht wahr�cheinlich ; vielmehr läßt �ich aus

ihrem nachmaligen Betragen �chlie��en, daß �ie eher

nicht , als nach dem Ab�chied ihres Lehrers , den gött-
» Mider das Vorurtheil , das �ie glauben machte, dex Me�s

�ias könnte unmöglich von �einer Nation verkgunt und ver-

worfen werden.
3% ider die Meynung , daf �ie �ogleich an �einer �ichtbaren

Regierung Theilnehmenwürden , ohne �ich er�t die�er Ehre

durchgetreue Dien�te, die �ie ihm lei�ten �ollten, würdig zu
machen.

+ Widerdas Vorurtheil, weil er damals kein �olches Reich,
wie �ie eins wün�chten , aufgerichtet , werde ex anch künftig
ue als Meßias �ich dar�tellen und Gericht halten.

++ Wider das Vorurtheil , daßes ein Reich von die�er Wélt
�eyn werde. Er �olte nämlich im Himmel zu �einer |
nigswurde gelangen ; docaber auh auf Erde Probendas

yon geben , daß er gdctlfcherKönig fey.
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lichen Plan-khige�ehen,und de��en Zu�amwmen�timrnung
mit den alten'Ans�prüchen und mit �olchen Gteichniß-
teden dés Hèrtidurchfor�chthaben. Jnde��en benimmt
dies dem Werthe der Parabel’ nichts , daß �ie damals
nicht völtig

- ver�tanden ward. Sie �ollte (wie andere

Reden Je�u) auch für die künftigeZeit, für den Stand
der Erleuchtung, in welchen die Jünger nachher. kas
men , einen Unterricht enthalten. Und auch für uns in

die�en �pâtern. Zeiten, muß es ein lebhaftes Vergnüs-
gen �eyn, �hon in die�er �impeln Parabel den ganzen
gro��en Entwurf zu erbli>ken, nach welchem die An-
�talten der Für�ehung �ich entwi>elt haben , und künf-
tig entwickeln werden. Auch erweitert und veredelt �ic
die damals �d einge�chränkten Begriffe von dem Reis

che des Meßias. Sie �tellt die Erde als eine Pro-
vinz de��elben vor, wo �ich zwar des gro��en Königs
Herrlichkeit offenbaren, aber doch nicht auf die�e kleine

Land�chaft einge�chränkt �eyn, �ondern die ganze Schd-
Pfung- ümfa�fen'werde. |

Y
.

N Vie rtes Ca pitel. -

'

Auferwe>ungdes Lazarus, mit ihren Folgen.
Jiudé�fèndaßer mit ent�chloßnem Muthe �einen
Schik�al entgegen gieng , �eine Jünger auf da��elbe
vorbereitete , �einen übrigen Anhängernden lezten
Unterricht. gab - �eine Feinde bey jeder Gelegenheit
durch LehrenUnd Thaten be�chämte ; trug �ich “eine

Begebenheitzu , welche auf der einen Seite �eine
Grö��e und Göttlichkeitzum Er�taunen ins Licht�ezte,
auf der andern �eineVerfolger niehr als alles an-

dere, was �ie von ihm ge�ehenund gehört hatten
wider ihn aufbrachte; eine Begebenheitvon. den

wichtig�ten Folgen „ die uns vollends an die Grân-

zen der Leidensge�chichtefuhrt,

it
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Noch eh er in Judâa angekommen/
*

erhielt ex

aus Bethanien , einem nahe bey Jeru�alem + gele-
genen Flecken, die Bot�chaft , daß Lazarus , beydem

er mehrmals Einkehr genommen , gefährlichkrank

lige. Manerinnere fich jenes lehrreichen Be�uche85
wobey �ich �owol die Freund�chaft und Hochachtung,
die man in die�em Hau�e fur ihn hatte, als die Den;
kensart der beyden Schwe�tern zeigte. Martha und

Maria hatten für ihren Bruder �o zärtlicheLiebe ,

und zu Je�u, der �ie alle drey �einer Freund�chaft
“

würdigte , ein �o �tarkes Vertrauen , daß �ie es ihm
ohne An�tand �agen lie��en, der Mann, den er �einer
Freund�chaft würdige , �ey krank; übrigens �o piel
Be�cheidenheit „- ihm--weiter nichts vorzu�chreiben ,

was er zu �eines Freundès Rettung - thun �ollte,
Mit geruhigem Ton und-in Gegenwart der Jünger,
die den Mann kannten und liebten, antwortete Je-
�us dem , der ihm die Bot�chaft brachte , er �ollte
den Schwe�tern nur �agen, es habe mit ihrem Bru-
der keine Gefahr , die Ab�icht , warum er in die�e
Krankheithabefallenmü��en „ �ey nicht , daß er daran

�terbe, �ondern Beförderung der Ehre Gottes; Be-

kanntmachung der göttlichen Vollmacht ;
- womit er

�einen Sohn zum Beßten der Men�chen ausgerü�tet.
— Meit die�er Autwort entließ er den Boten �prach
weiter nicht von der Sache „ �ondern ließ zween

Tage hingehen „ ohne es �ih nur merkten zu la��en ,

Daß er im Sinn hâätte-,nah Bethanien zu gehen.
Die Jünger glaubten aus die�em Auf�chub �chlie��en
¿u können , es mu��e mit ihrem- Freunde gebe��ert
haben. Denn Je�us pflegteja �on�t �ogleich zu Kran-
®

Dieszeïat �ich aus dem �iebentenVers des eilften Capitels
Iohamnis.

+ Nur funfzehnStadien , d. i, drey Viertel�tunden Weas
davon entfernt.
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fen , für die er um Hülfeange�prochenwurde , hin-
zugehen , oder doch �ein Wort von �ich zu geben,daß
�ie auf der Stelle ge�und werden �ollten; in gegen-

twwártigemFall aber that er keins von beyden, Und

doch war nicht zu vermuthen , er, der �o vielen
Kranken geholfen, auch Fremden und Unbekannten,
würde die�e würdigeFamilie ihrer Bitte nicht ges

währt haben , wenn die Gefahr �o groß gewe�en
wäre , wie die Schwe�tern �ie vor�tellten. So muß-
ke es den Jüngern vorkommen z Je�us aberhatte für
�einen Au��chub andere Gründe.

Am dritten Tage nach erhaltenem Bericht , fodert
er , ohne von Lazarus ein Wort zu �agen , die Jün-
ger auf , mit ihm in Judáa zu rei�en, Sie waren

damals gerade in einer �okchen Gemúthsverfa��ung-

wie wir unläng�k bey ihnen wahrgenommenz
* klein-

müthig und verlegen bey dem Andenken an die Ver-

folgung , die er das leztemal zu Jeru�alem aus�tehen
mü��en, und noch mehr bey der Aus�icht in künftige
eben fo �chre>envolle Auftritte. Furcht und Hoff-
nung herr�chten abwech�elnd in ihren Gemüthern;
und izt „ da �ie �ich �o plôvlich aufgefodert �ahen,
vollends mit ihm dahin zu rei�en, wo �o feind�elige
Ge�innungen herr�chten , entfiel ihnen aller Muth :
— Schon will�t du wieder in Judäa rei�en , nach
Jeru�alem , wo man dich neulich ver�tcinigen woll-
te ?, — So widrig in der That der An�chein war ,

(�o un�chi>lich war die Warnung. Sie- �ollten es

läng�t bemerkt haben , daß er bey alle �einen Schrit-
ten und Tritten unter - einer be�ondern Vor�ehung
�tand, die ihn �o manchmal aus den augeu�cheinlichs
�ten Gefahren gerettet; �o daß im gering�ten nicht zu

fürchtenwar , es mögke ihm, früher oder �päter als

dic
® Zy Anfang bes dritten Capitels die�es vierten Buchs, ( Ver-

gleichet Marc. X: 32. )
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dieAb�icht �einer Sendung .foderte , irgend ein Un-
glu auf�to��en. Meynetihr „ �prach Je�us, es feh-
le mir an Gottes Schus und Vor�ehung, das, was

ihr be�orget , �o .lange zu vermeiden, als es mein

Beruf erfodert ? Hab ich nicht (�o wie alle Men�cheu
zu ihrem Tagewerk eine gewi��e Anzahl von Stunden
haben , ) einea be�timmten Zeitraum für mein Ge-

�chäft ; und „ �o lange der�elbe währt, eben �o viel

Sicherheit „daß mir keinUnfall begegnenwerde „ als
einer, der-bey Tage rei�et , vor An�toß ge�ichert i� !
Er würde es ‘niht �eyn , wenn. er bis tief. in die
Nacht fortwanderte. Und �o fände euere Be�orgniß
nur dann Statt, wenn ich nicht wüßte, wie lange
die zu meinen Verrichtungenbe�timmte Zeit währt ,

und daß , �o--lange �ie währt, kein Ort für mich
un�icher �eyn. fann.

'

Auch bey die�er Antwort un�ers Herrn findt die

Anmerkung Statt , daß er �einen Jüngern auf ihre
Warnungen oder Bedenklichkeitenjedesmal . nur �o
viel geantwortet , als zu ihrer Beruhigung, oder Be-

�treitung gewi��er! Vorurtheile dienen konnte , ohne
�ich in ausfuhrlicheErklärungder Gründe, warum

er. �o oder anders handle, einzula��en. Daß Ver-

folgungen auf ihn warteten , hatt? er ihnen �chon eis

nigemale ge�agt z;aber da �ie bey �o vielen Proben -

die �ie ge�ehen, daß er nie unvor�ichtig �ich Gefahren
aus�eze , und �ich aus allen Verlegenheiten zu helfen
wi��e , doch noch �chwach genug waren , ihn zu
warnen ; �o begnügteer �ich, ihnen zu zeigen , er

roi��e genau , wie weit die ihm be�timmte Zeit reiche ,

und wie lang es für ihn �icher �ey : ohne ißt de��en
zu erwähnen,was er von �einem nahen Leiden ges
�agt ; denn die Frage war ißt nicht, ob gar keine
Gefahr ob�chwebe , �ondern nur , ob, ohne eine Un-

vor�ichtigkeit zu begehen,er inen Vor�as , zu Laza-
(Ge�chichte Je�u, Il, Band.) N
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rus zu gehen , ißt nochins Werk�eßen könne? Fe�us
fand, daf er es könne ; weildas- was er da zu

thun im Sinn hatte , mit zu �einem Tagwerk ge-

hôre , und erf dann der Abend aubreche, wo �eine
Ge�chäfte ein Ende hätten.

Mit die�er Antwort gaben die Jünger �ich zus
frieden , oder mußten �ich zufriedengeben. Nunres

det Je�us wieder vom Lazarus „ den er verge��en zu
haben �chien : Un�er Freund Lazarus i�t ent�chlafen z
aber kommt, ich gehe ; ihn aufzuwe>en. — Es fonn-
te �ie niht befremden , daß Je�us wußte , wie es

um Abwe�ende �tehe. Was er aber �agte , ver�tanden
�ie von eigentlichem Schlaf. Auf das Aufwe>en
gaben �ie niht Acht. — So �teht es nun ja be��er
um ihn ; er wird bald ge�und �eyn. — Dies �ollte
wieder ein Grund �eyn, ihn vou: �einem Vorhaben
abzuhalten,

'

Je�us wußte , daß Lazarus ge�torben war ; aber
von einem Tode „, der �obald wieder �ollte aufgeho-
ben werden , redet er wie von einem vorübergehens
den Schlummer. Die�e Sprache �chi>t �ich für den,
der �o leicht vom Tod erwe>ken kann, wie man einen
aus dem Schlaf aufwe>kt, am beßten. — Doch weil

ihn die Jünger nicht ver�tanden , �agt ers heraus:
Lazarusi�t ge�torben. — Aber (�ezt er hinzu) ich
bin �roh , daß ich nicht dort war ; ihr werdet �o nur

zu de�io �tarkerer Ueberzeugungvon meiner Sendung
gelangen. * Kommt ! wir wollen zu Lazarus gehen.

Kommt, �prach Thomas zu den Mitjungern :

Auch wir wollen hin — und mit ihm �terben! —

Er�icht die Gefahr grö��er - als �ie der Herr gezeiget
hattez er �ieht nichts als Tod, für ihn, für �ich �elbf,
für die Mitjunger. — Aber an�tatt daß die�e beym
* Er giebt ihnen einen Wink, was e

j

denfieavernicht ver�and,
28 thun ge�innet �ey-
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Anblick die�er Gefahr lieber zurückebleibenund den

Herrn �elb abwendig machen wollten i� Thomas

muthiger und ent�chloßner. Er giebt es auf, den

Herrn von �einem Ent�chluß abzubringen Er fo-
dert die Mitjüngerauf, mit dahin zu kommen , wo

freylich nichts als Gefahr und Tod zu ertvarten �ey.
Es i mehr hoher Muth und Anhänglichkeitan �eis
nen Herrn und Mei�ker , als eigentlicher Glaube.

y» Will er denn �terben, �o wollen wir mit. „
— So

gewiß ers hier mit dem Sterben nimmt, �o tief lag
ihm auch da noch Sterben und Verwe�ung im Sinn,
als er dem Gedanken an die Aufer�tehung Plas geben
�ollte. So wenig ihm hier an eine Auferwe>ung
des Lazarus der Sinn fommt — eher an das, daf
�ich der Herr �elber in augen�cheinliche Lebensgefahr
�türze — 0 wenig will ihm dort die Aufer�tehung
des Herrn �elb eingehen. Aber �o fin�ter er �ich das

denkt , was izt bevor�tehe , �o will er doh Jünger
bleiben und mitgehen, und die andern �ollen auch
mit! — Die�e machte das au��er�t verlegen , daß
Je�us über das , was �ie hofften und nach ihren
Begriffen vom Meßias hoffen mußten „ nie auf eine

�ie befriedigende Art �ich erklären wollte. Wie bald

hâtten �ie alle Furcht vor der Prie�ter�chaft und ih-
rem Anhang fahren la��en, wenn fie nur auch etwas

Aufmunterndes nah ihrem Sinn gehört hatten?
— Aber was er ihnen lezthin ge�agt, das zu Jeru-
�alem auf ihn warte , war �o �chre>lich , daß �ie nur

nicht dran denken möôgten, und lieber �o zwi�chen
Furcht und Hoffnung in der Mitte �chweben , als

�ich ent�chlie��en wollten , einmal ihre Muthma��un-
gen Uber die Entwickelung der Sachen und die Zeit
undArt der Aufrichtung �eines Reichs zurückzuhalten,
bis er �elb| nähern Unterricht geben würde. Von

zween A�ekten beherr�cht , die wech�elswei�e in ih:
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ren Gemuütherndie Oberhand behielten , der Erwar-

tung �einer Thronbe�teigung„undder Furcht vor

Nach�tellungen - kamen �ie je längerje mehr aus der
Gemäthsfa��ung heraus , die ihnen ißt bey den Be-

gegui��en -
die auf ihn warteten, �o nothwendig ge

we�en ware.
*

Sie giengen nach Bethanien. Als �ie ankamen ,

war Lazarus vier Tage �chon im Grabe. Alles war

in tief�ter Trauer. Viele Bekannte aus Bethanien
und Jeru�alem waren noch bey den Schwe�tern des

Ver�torbnen, �ie zu trö�ten, und nach jüdi�cherGe-

wohnheit die Trauerwoche bey ihnen zuzubringen.
Martha , die Hauswirthin, vernahm zuer�t etwas

von der Ankunft Je�u, ließ:ihre Schwe�ter, die noch
nichts davon wußte , drinnen bey den Trauerga�ten,
und gieng ihm vor den Fle>ken hinaus entgegen.
Alle Um�tände zeigen „ daf �ie ihn früher, und gleich
auf die Nachricht , die �ie ihm von ihres Bruders
Krankheit geben ließ, erwartet hatte. Sein Au&
bleiben hatte �ie �ehr verlegen gemacht z igt am vier-

ten Tage nach der Begräbniß erwarteten �ie ihn gar
niht mehr , oder höch�tens , daß er über die nahen
Fe�ttage. �ie auh einmal be�uchen würde. Sobalo
Martha ihn zu Ge�icht bekommt , erinnert die Zârt-
lichkeitfur ihren Bruder �ie aufs neue an das, was

�ie wahrend �einer Krankheit immer �o �ehr gewün�cht,
daßdoch Je�us mögtezugegen �eyn. — Ach,Herr! —

War�t du hier gewe�en , mein Bruder wäre nicht ge-

�torben ! — Jch weiß aber doch, (ein Stral von

Hoffnung kommt in ihr Gemüth „ der aber gleichwie-
der verdunkelt wird ,) ich weiß „ Gott wird dix alles,
wofürdu bitte�t, geben. — Mit geruhigem,ern�tem
* Mai! wird die�e Anmertung vornehmlich in dem Verfolge

brauchbar finden , zur Erklärungdes Verhaltens der iün-

ger , währeudund nach den Leidensauftritten.
1 der Jún
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und vielver�prechendemTone, gab Je�us zur Ant-
wort : Dein Bruder wird aufer�tehen.

-

Martha, die ihren Verlu�t zu �chr empfand, als

daß �ie einem hohen Grade von Hoffnung Plas gez

ben konnte, ver�tand es nicht �o , wie ers meynte.
Mangewöhne �ich „ einen Verlu�t , der damals nicht
abgewandt ward , als man es noh hoffte , nun,

wann er da i�t, für uner�eßlich zu halten. Und mach-
te nicht eben das Ausbleiben Je�u es �ehr wahr-
�cheinlich , daß er ihn nicht wunderthätigerWei�e denr
Tode habe entrei��en wollen? Jch weiß es, �agte
Martha, er wird aufer�tehen ; — an dem leztènTage. —

Je�us , der nie zu viel und nie zu wenig �agte /'
�ah �ie in einer Gemüth8verfa��ung, darinn ihr eine
Wahrheit , auf welche alles ankam, in ihrer ganzen
Wichtigkeit ans Herz gelegt werden fonnte ; eine

Wahrheit ; die ein unbedingtes Vertrauen auf ihn
foderte, aber dann auch alles hoffen ließ: Jh —

bin die Aufer�tehung und das Leben. -—

Man kennt an die�er Sprache den Urheber und

Wiederher�teller des Lebens. — Jch bin Aufer�tehung
und Leben, — Wer zu mir ein unum�chränktes Zu-
trauen hat, der hat �chon ein Lebenin �h; * wel-

ches der Tod ihm nicht rauben kann. Auch wann er

ge�torben zu �eyn �cheint , lebt er. Und wer �chon in
die�em Leben ein �olches Vertrauen auf mich �ezt „
der wird ( eigentlichzu reden ) nie erben. Es i�t
kein Tod zu neúnen , was mit ihm vorgeht ; ( es

i�t. eine Fort�etzung des Lebens au��er die�em Leibe ,

und zivar eines Lebens , welches nie ein Ende neh-
men kann.) Glaub�t du , was ich �age ?

” Nämtkicheven darinn be�teht ( wie Je�us anderówo �aat )
das ewige Leben , wenn man den allein wahren Gott, und
Ie�as

,

den è
: kennt.

s obi. VIL: Meßinsy welchen er ge�eudthat -
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Ja, Herr! ( antwortet Martha.) Jch glaubedir

alles; ih glaube - daß du un�er göttliche Meßias,
daß du die Per�onbi�t , die zu un�erm Beßten auf
die�e Welt kommen �ollte ; und �o erkenn? ih auch
in dir-den Urheber des Lebens.

Voll hoher Gedanken wün�cht �ie , ihre Schwe-

�ter hier zu haben , die an �o erhabenen Ge�prächen
be��er Theil nchmen konnte, und �hon mehr als �ie
aus dem UnterrichtJe�u gelernt hat. Da aber Je�us
nicht in den Fle>en hineingehen , und der in ihrem
Hau�e ver�ammelten Trauerge�ell�chaft beywohnen
wollte, �o gieng �ie, währendadaß er drau��en war-

tet, ihre Schwe�ter von der Ge�ell�chaftwegzurufen.
Der Lehrer (�agt �ie lei�e) i�t gekommen , und ver-

langt, dich zu �prechen. — Kune angenchmere Nach-
richt konnte der Maria gebracht werden. Mit un-

geduldiger Eile geht �ie ays dem Hau�e , und trift
ihn au��er dem Fle>kenan. Ach , Herr! (und fallt
auf dié’ Kniee) Du hätte�t nur bey uns �eyn dürfen,
mein Bruder würde nicht ge�torben �eyn!

Aber ehe �îe mit ihm ins Ge�präch kommen kann,
kommt die ganze Klagege�ell�chaft hinter ihr nach,
und beraubt �ie für eine Weile des Tro�tes, den �ie
aus dem ftillen Umgang mit ihm zu �{öpfen gehofft.
Da María �o �chnell aus dem Hau�e wegeilte , glaub-
te man, �ie würde zu dem Grabe gehen, um daih-
ren Thränen freyen Lauf zu la��en. Man gieng ihr
nach, und �uchte ihre Trauer zu mildern. Nicht
ohne Verwunderung traf man au��er dem Fle>kenden

galiläi�chenPropheten und Maria vor ihm auf den
Knieen an. Den mei�ten Einwohnern Jeru�alems
und Bethaniens wär er von Per�on bekannek.Mds
wußte, in was fur êiner genauen Freund�chafter

mit Lazarus ge�tanden Nun gieng unter den Ver-

wandten und Freunden das Wehklagenvon neuen
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anz denn bey jedemneucn Ausbruchder Traurigkeit
der Hinterla��enen hielten es die Anwe�enden für eine

Pflicht , mit ihnen den Klageton anzuftimmen. Je-
�us nahm an ihrem Schmerzen Antheil. Er kannte

das men�chliche Elend z; er war , auch von Seite des

Herzens, zu �ehr Men�ch „ als daß ein �olcher Auf-
tritt ihn nicht gerührt haben�ollte. Schwe�tern, die

um einen Bruder �o zartlich weinten , de��en Ver-

lu�t nichts Jrdi�ches er�eßen konnte! — Dann war

ihm auch das ein trauriger Gedanke , wie {wer
es ihm durch der Men�chen Mißtrauen würde, �eine

‘wolthuende Kraft an ihnen zu äu��ern, da�elb�t die-

�e Schwe�tern, �eine Schülerinnen , fein �o vollkom-

mecsVertrauen auf ihn zu �etzen �chienen, als es �o
viele Proben , die ihnen von �einer höhern Kraft be-

fannt-�cyn mußten , erwarten lie��en. Die Lage der

Sachén war ißk �o , daß, obgleich niemand ein Wun-

derwberkfoderte , oder für gewiß erwartete , er doch
nicht trô�ten konnte, ohne zu helfen, und auf eine

Art zu helfen , wie es �on�t niemand konnte. — Wo

habt ihr den Leichnamhingelegt?
Komm , Herr, und �ich, wo un�er Bruder liegt ;—

Fe �prachens mit der Wehmuth eines Men�chen , der
- gern �einen Schmerz nährt , gern an den Ort hingeht,

und �eine Freunde dahin führt , wo das Andenken an

den erlittenen Verlu�t aufs neue erwe>t , und jeder
andere Tro�t „ als der, ungehindert weinen zu können,
ausge�chlo��en wird. Je�us �elb konnte �ich der

Thränen nicht enthalten. Er empfandbey demrüh-
renden Anbli> , was immer ein zartklichesHerz
empfinden ftann.

Seht, hieß es, wie er um ihn weint , wie er ihn
geliebt haben muß! — Bey Je�u war ein jeder �tär-
kerer Ausdru> von Freude oder Traurigkeit �chon
darum bemerfenswürdig, weil er �elten aus �einer
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gleichmüthigenFa��ung kam. Es merktenaber auch
einige an , eben díe�e Freund�chaftfür Lazarus hätte
erwarten la��en , er würde die Wunderkraft, davon

er �o viéle Proben abgelegt, auch an-�einemkranken

Freund?äu��ern. — Manerinnerte einander an das,
was er'zu Jeru�alem gethan, an die Heilung jenes
Blindgebornen. *

„Es war doch nicht �chwerer , �ei:
y nen Freund beym Lebenzu erhalten, als jenem das

» Ge�icht zu �chenken. — So wurde von �einer
Sendung , deren Bewei�e man nicht laugnen konnte,
bloß darum zweifelhaft ge�prochen , weil er in die-

�em Falle nicht auch- ein �olches Wunder „ wie in

andern Fallen , gethan. Je�us, der chon �o �tark
bewegt war , war bey dem Gedanken, wie viel er noh
mit Zweifel�ucht und Unglauben würde zu kämpfen
haben , noch trauriger.

Sie: kamenis6t alle zu der Grabhöhle, die-in einem
Fel�en gehauen , und mit einem gro��en Stein bede>t

war, : Hier würde man die Trauer erneuert und nach
einigen -Cätimgnien das Grab wieder verla��en haben,
hâtte nicht Je�us Aller Aufmerk�amkeit dadurch fege
gemacht, daß er den Stein , der die Oefnung der

Höhlebede>te , wegzurü>enbefahl. —

Den Schwe�tern war es ein Tro�t, daß Je�us
mit zum Grabe kam. Maria möógteauch wol aus

�einer Bereitwilligkeitmitzugehen, und aus dem Be-
fehle das Grab zu öffnen, Hoffnungge�chöpft haben ;
(wenn anders ein Herz , das �o �tart den Verlu�t
empfand , und igt bey dem Grabe noch lebhafter
fühlte, der Hoffnung Plas geben konnte : ) Martha
hingegen„ die doch aus dem , was ihr Je�us ge�agt,
mehr als nur �chwache Hoffnung hätte {höpfenkôn-
nen , war zu einer �olchen Erwarkung �o gar nicht
aufgelegt„ daß fie auch hier etwas von der ängftlis
* Joh. IK,
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en Sorgfalt äu��ert , die in ihrem Chara>terlagz
�ie be�orgt, wenn das Grab geöffnetwürde , mögte
der Geruch einer viertägigenLeicheden Um�tehenden
ividrig �eyn. — So wenig dachte �ie nach , warum

Je�us das Grab ‘ôffnenhieß! So wenig an jenes viel

ver�prechende Wort!
*

—
.

Hab? ich dir nicht ge�agt, �prach Je�us „, du �oll-
te�t. Vertrauen haben ? — Wenn du dies habe�t , #0
�ey nichts zu groß, daß du von Gottes Allmacht nicht
erwarten dürfte�t ? Hab ich dir nicht entbieten la��en,
�eine Krankheit werde zur Ehre Gottes dienen? —

Sie ließ den Stein auf die Seite welzen.
Nunlag die Leiche, in ihre Tücher eingewi>elt ,

da, daß man �ie �chen konnte. Man hatte aber die

Nugen mehr auf ihn gerichtet , was er vornehmen
würdez ‘denn einen be�ondern Grund mußte er doch
haben, warum er den Stein wegrücken ließ.

Je�us wandte �eine Augen gen Himmel , und

�prach : Vater!Jch danke dir , daß du mir auch die�e
Bitte gewährt ha�t ; der Erhörung �o gewiß, als
wenn �ie �chon erfolgt wäre. Miri� es nicht unges
wohnt „ vondir erhört zu werden ; ih weiß, daf
dies allemal ge�chieht. Nur mögte ich auch die�e
Um�tehenden überzeugen;und darum dauke ich dir

vorher �chon für das, was ge�chehen wird, damit
man es einmal mit Ueberzeugung glaube , daß ich zu
allem, was ich rede und thue, von dir den Auftraghabe.

Er �prachs „ und rief mit lauter Stimme : Lazarus!
Komm heraus! — Sogleich �teht der Ver�torbene auf z
#0 wie er da gelegen war , im Hemde, Schweißituch-
und andern Tüchern , darein Arme und Fü��e einge-
wi>eltwaren. — Je�us befahl , man �öllte ihn auf-

lo�enund gehenla��en. Lazarus kommt aus der Grab-
höhle heraus,
*

_» Ich bin die Arrferfichung-und das Leben. „» u- �, +
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So {nell , �o in wenig Augenblicke zu�ammenge-
drangt die ganze Handlungvar, �o deutlich mußte
�ie doch jederman in die Augen fallen.Die Trauer-

ge�ell�chaft �tand vor der Grabhohle. Vor aler Au-

gen lag die Leicheda. Vor aller Augen �and YJe-
�us daz und redete den Todten an. Vor aller Aus

gen richtet die�er �ich auf, und geht aus der Gruft,
Der Le�er �ege �ich an die Stelle des Zu�chers , und

frage �ich, was er mehr zu �einer Ucberzcugungvers

langt hatte. Er empfinde dann aber auch den Ein-
druck , den dies Wunder auf �ie machen mußte.

Mehr aus Freund�chaft , mehr aus Verlangen y

die Gutgefinriten in dem Glauben an �eine Sendung
zu befe�tigen , als nur die Zaßl �einer Bewunderer zu

vermehren „ hatte Je�us dics Wunder verrichtet.
Aber auch dies leztere founte nicht ausbleiben. So

viele Freunde Lazari, �o viele Lobredner Je�u. Warum

aber (fönnte man fragen), hat Je�us , der oft �o
�orgfältig, was Auf�ehen machte , vermied , hier 0
dffentlich „ nahe bey Jeru�alem , einen Todten aufs
erwe>t ? —- Jch denke darum , weil er vorher�ah ,

daß , da nun einmal die Um�tände �chon in einer Las

ge fich befanden,die �einen Feinden zur Ausführung
ihrer An�chlage, aber auch zugleichder göttlichenAb-

�icht „ gun�tig war , nun ein �olches Wunder die Wir-

fung niht mehr habenwurde „ die es früher hatte
haben können; namlich die Bemühung, ihn ihrem
Haß aufzuopfern , zu vereiteln. — Man ftann im

Gegentheil mit Grunde behaupten , er habe vorher;
ge�ehen , daß eben die�e Begebenheit �elb�t zur Bee
�chleunigung die�er lezten Ausbrüche ihrer Bogheit
noch Anlaß geben würde.

Einige Zu�eher die�es Wundertwerks erzähltenes

mit allen Um�tänden den Phari�acrn zu Jeru�alem ;

vermuthlichin der beßten Ab�icht , die �ie aber nicht
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erreichten. Denn über die WunderwerkeJe�u hatte
man läng�t abge�prochen , daß �ie nicht göttlich�eyn
konnten ; je unläugbarer �ie waren , je mehr �ezte
man �ich gegen die guten Wirkungen „ die �ie hie
und da hervorbringen mochten , in Gegenverfa��ung.
Die Be�türzung der Phari�äer war groß. So nahe
bey Jeru�alem, vor �o vielen Zu�chauern, eine be-

kannte ver�torbene Per�on aufwe>en , das mußte den

ent�cheidend�ten Eindru> auf die Gemüther machen,
wenn nicht die kräftig�ten Gegenmittel gebraucht wür-
den, Und das Pa��ahfe�t war �o nahe , daß �ie be-

forgen mußten „ wenn nun auch noch dies neue Ge-
rücht �ich unter dem von allen Orten her ver�ammel-
ten Volk ausbreite , �o werde der Fortgang �eines
An�ehens unmöglih mehr aufzuhalten �eyn. Zwi-

�chen den Fe�tzeiten war es leichter , zu Jeru�alem die

Partey �einer Bewunderer , und mitder�elben die gute

Sache zu unterdrücken , als während dem Fe�te.
Die�e kurzeZwi�chenzeital�o mußte mit Berath�chla-
gungen und Entwürfenzugebracht�eyn , theils um

Uber das Fe�t alles, was zu �einem Vortheil möôgte
vorgenommen werden , zu hintertreiben ; theils um

�ich den Weg zu bahnen , gleich nach dem Fe�te -

wenn das Volk �ich wieder zer�treut haben würde,
ihn vollends zu unterdrü>ken. Der Hoheprie�ter ,

und �eine gei�t- und weltlichen Miträthe , in�onder-
heit die Phari�äer , deren An�chen bey dem gemeinen
Volke �o groß war , hielten eine Raths8ver�ammlung,
worinn die Frage aufgeworfenwurde: Welches die

Eräftig�ten Maaßregeln wären , �ih dem immer

wach�enden An�ehen die�es Galiläers, in�onder-
heit dem gefährlichen ŒEindrucke, den �ein leztes
Wunder auf jederman machen würde , zu wb
der�etzen ? Man war beynahe

* ein�timmig, daf -

» Nicodem und Jo�eph von Arimathäa waren auh Rathöglie=
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toenn man ihn�o forthandelnlie��e, endlichnoch allè

F�racliten �eine Anhangerwerden , und �ih von ihm
blindlings:zu cinen Ab�ichtenwürden gebrauchen la�-
�en. Und’ wie konnten �ie anders , als ihm die

�chlimm�ten Ab#chten andichten , da �ie die Gröf}e
�einer Seele zu �chen blind waren, und �elb�t zu bö�e,
als daß�ie mt die be�ten Handlungen anderer auch
für bö�e hatten an�chen �ollen. Und wenn nun die

Sache �o fortgeht ( hieß es) und er unter dem Deck-
mantel der Be�cheidenheit und Religion ganz J�rael
in �ein Jntere��e gezogen hat , was �ind dann nicht ,

zumal bey einer auf ihre alten Rechte �o eifer�üchti-
gen Nation , für Aufruhren , für gefährlicheUnter-

nehmungen zu be�orgen? Und werden die Römer-
von welchen wir abhangen „ nicht eben daher Anlaß
nehmen , uns vollends zu unterdrücken , und’ dls

Aufcührer mit Zer�törungun�erer Vater�tadt und Auf-
hebung un�crer Republi zu �trafen ? — Man glaubk-
manhôre fluge Vater des Staats rede. Nichts

weniger! Mdn muß ihre Verfa��ung �o an�eheti - wie

fié wirklich war , nach der Vereinigung des politi:
�chen Jntere��e mif dem religio�en. Hätten �ie ,- aug

Liebezu Gott und der Wahrheit , den angenommen,
auf welchen �ie durch ihr Nationa!gc�c6 und o viele

Nerhei��ungen gewie�en wurden, �o hatte dies un-

möglich �o �chlimme Folgen für ihren Staar haben

fönnen- �ondern nothwendig die vortheilhafte�ten ha-
ben mü��en. Niemand trieb die�e fal�che Politik wei:

ter als RKaiphas ; der im Amt �tehende Hoheprie�ter
und Vor�teherdes gro��en Raths. Was braucht cs,
�chriee die�er , viel Bedenkens ? Freylich werden alle

die�e bö�en Folgen unvermeidlich �eyn, wenn wir der

der ; aber entweder zu furcht�am , ihre be��ere Meinung von
Je�u �tandhaftzu behaupten , oder zu wenig von andern

ünter�tlizk„ „um fie durchzutreiben,
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Sache nicht Einhalt thun. Aber was macht uns

denn �o zaudern ? Jhr �chonet zu lange! Ihr �eht zu
viel Bedenklichkeitdabey , ihn aus dem Wege zU raus

men ! Und wenn nun auch etwas mußte gewagt

�eyn, — i� es nicht viel be��er , es werde, auh

mit einiger Gefahr des Aufruhrs, ein �olher Mann

ums Leben gebracht, als daß um �einetwillen die

ganze Liation zu Grund gehe? Sollte es viel

Bedenkens fodern , wo die Frage i�t, ob Lin

Men�ch �terben , oder 0b die ganze Liation un-

glú>lih werden �oll? Der Evangeli�t , der dies

erzähle„- kann �ich nicht enthalten, über die�e Worte

anzumerken„ �ie �eyen , wider Kaiphas Ab�icht , einer

Deutung fähig, die im igentlih�ten Sinne wahr ,

und �o gar propheti�ch �ey ; er habe mehr Wahrheit

ausge�prochen, als er habewollen ; kein Prophet

hâtte deutlicher�agen fönnenwarum Je�us habe

�terben mü��en; namlich zum Beßten nicht nur der

i�raeliti�chenNation , �ondern aller , die auf die Ver-

fundigung des Evangeliums hin �ih dem Volke der
Bekenner des Meßias einverleiben lie��en. — Nun
wurde be�chlo��en , ihn ums Leben zu bringen. Doch
über die Art , ihn gefangen nehmen , verurtheilen -

und hinrichten zu la��en, ward noch nichts verord-

netz dies einzigeausgenommen , dafi �ie in der Stadt

und den benachbarten Gegendeneinen Befehl bekannt

machten , wodurch jedermann - der von �einem Auf-
enthalt wußte , aufgefodert ward, es �ogleich anzu-

zeigen , damit man ihn gefanglich anhalten fönnte.
Es �cheint , �ie hatten die Ab�icht , ihn über das

Fe�t in Verwahrung zu legen und er�t nachher den

Proceßzu beendigen.
Die Fe�twoche.war �ehr nahe. Schon waren vie-

le J�raeliten auf der Rei�e nach Jeru�alem. Je�us
fand nicht gut, feüher, als mit Anfang der Woche-
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dahin zu gehen. So weniger �ich�einen Feinden
Uber die von Gott be�timmteZeit hinauszu entzie-

hen �uchte, (0 wenig wollteer �ich früher, als nô-

thig war - in ihre Gewaltubergeben. Die�e wenigen
Tage , die no< Ubrig waren, hielt er �ich in der ,

einige Stunden Wegs * von Jeru�alem entfernten,

Stadt Lphraim auf. Nahe bey der�elben war eine

von den gro��en Einöden oder Haiden von Judäa **,
iwo er mit �einen Jüngern hingieng, und unter Leh-
ren und Ge�prächen den Tag erwartete, da er zu

Jeru�alem öffentlicheinziehen �ollte.

Neuntes Buch.

Bis zu der Gefangennehmung.

Er�tes Kapitel.

Reden, Vorfälle, die eine nähere Beziehung auf
die Leidensge�chichtehaben.

Nunwaren �chon viele Fe�tesgâ�te zu Jeru�alem an:

gekommen.Aus Ephraim, wo Je�us den Tag�eines
Einzuges erwartete , waren alle, welche wegen Reis

nigungen, Gelübden, Opfern, etwas früherzu Jes
ru�alem �eyn mußten, �chon abgerei�et , und die�e er-

warteten , er werde ihnen gleich nachkommen. Auf
jedes Fe�t ward er von Freunden, und Neugierigen
mit Verlangen erwartet ; aber diesmal war die Er-

wartung grö��er , als �ie noch nie gewe�en : denn auf
der einen Seite hatte die Auferwe>ung Lazarusden

Ruf �einer übrigen Thaten nicht wenigver�tärkt, auf
der andern wußte man, was fur An�chlägeder ho-
# Die Lage die�es. Städtaens 1äßt �ich �o gewiß nicht be�tim-

men. Man �ehe Bü�chings vorläufigeAbhandluugen ¿u
- den vier Eyangli�ten, ** Joh, KI; 54.
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he Nath wider ihn gemacht; da ein öffentlicherBes

fehl jedermann auffoderte , ihn anzuzeigen, �obald
man �einen Aufenthalt entde>en könnte. Wer nun
mit �einen Ab�ichten nicht näherbekannt war, der mußz
ke denten , entweder Je�us werde bey �olchen Um�tän-
den überall nicht nah Jeru�alem kommen , oder auf
eine �olche Art da�elb�t er�cheinen, die �eine Feinde
au��er Stand �ezen würde, etwas gegen ihnzu unters.

nehmen. Man redete von ihm, man fragte einano

der, warum er �o lange ausbleibe, da man �on�t ge-
wohnt war, ihn an dem Pa��ahfe�t im Tempel zu �e«
hen. Das ver�ammelte Volk härte ihm gerne, wie
andere male, zugehört. Auch konntejener prie�terlis
che Befehl viele auf �eine Ankunftaufmerk�am machen,
damit �ie durch Anzeige �eines Anfenthalts Dankers

holen mögten.
:

>

Mitten unter die�en An�chlagen, Zweifeln, Erwars

tungen der Freunde und Feinde kommt Je�us plôtzs
lich zu Jeru�alem an; �o öffentlich,mit �o ungewohns
ter Feyerlichkeit,daß alles Uber �eine Ankunftbetrof.
fen i�t. — Sechs Tage vor dem Fe�te war er aus Ephra-
im nach Bethanien zurü>kegegangen,wo Lazarus
wohnere. Dort hatte ein gewi��er Simon, von �eis
ner ehmaligen Krankheit der Aus�ätzige genannt,
ihn zu Ga�t gebeten ;

* es �ey nun, daß er ihm �eis
ne Gene�ung zu danken hatte ; oder aus Hochachtung
wegen des Wunders an Lazarus. Wirklich war Las
zarus �elb als Gaf zugegen , und �eine Schwe�ter
Martha, Simons Nachbarinn , be�orgte das Ga�s
mahl und wartete bey der Tafel auf. Hier war alles

daraufabge�ehen , dem gro��en Ga�t Ehre zu machen.
Die Ge�ell�chaftbe�tand aus Leuten, die theils ihr e

gen - theils der Jhrigen Leben ihm zu danken hatten>
« d, i, An dem jndi�ch : e�e Mabls

¡eit gehaltenwurde.Sobat è an de��en Abend die�s
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und aus Schülern.Schon das war nichts geringes ,

ihn mit �einen Schülern�o nahebeyJeru�alem zu be-

wirthen ; zu einer Zeit, da beyhoch�ter Ungnade jeder-
man aufgefodert ward , ihn zu entde>en. Es war

ige aber auch das leßte mal , daß �eine Freunde ihm
eine �olche Probe ihrer Hochachtung geben fonnten ;
und der einen Schwe�ter Lazarus, der Lernensbegie-
rigen Maria, chien es �o gar zu ahnden, daß �ie nicht
mehr lange ihren als Meßias * erkannten Lehrer und

Freund bey �ich �chen würde. Sie überließ�ich der

volllommnen Hochachtung, womit ihr Herz gegen
ihn erfüllt war. Sie die hon läng�t �eine aufmerk:
�am�te Schülerin gewe�en, **

nun aber, �eit er ihren
Bruder auferwe>t, von dem �tärk�ten Triebe der

Dankbarkeit �ich belebt fühlte, �ett alle die kleinen

Bedenklichkeiten bey�eits , auf welche die gefährliche
Lage �einer Um�tände�ie hatte führenkönnen z; �ie. un;

kernimmt es, dem gro��en Ga�t eine Ehre zu bezei-
gen - dergleichen ihm bey �olchen Aulä��en noch nie
erwie�en worden. +Þ Es war nichts ungewohntes ,

vornehme Gä�te mit wolriechendem Salböle zu be-

gie��en: Jn Morgenlandi� dies ißt noh in Uebung,
Aber Maxia macht hier einen Aufwand, der unter an-

. dern Um�tänden gar ein Luxus gchei��en haben könn-
ke; �ie nimmt ein Pfund von demfein�ten geruch-
reich�ten Kun�t�albôle , und läßt aus dem Gla�e, de�
�en Hals �ie zerbrochen, einen Theil ihm auf das Haupt
in die Haarloken triefen ; einen andern wendet �ie
zur Fuß�albung an , TF da �ie dann den Bal�am mit

'

ihren
C . -

"

Jenichtgeringer-alsihreSchwe�tervonie, oriskonnte
xx ŸIItes B. C. 2.0 ' '

+ Luc. VII, finden wir zwar eine ähnlicheGe�chichte;( drit-
tes Buch Cap. 2.) allein daß das Salból �o ausnehmend
fo�tbar gewe�en , wird dort nicht aemelder. Es war mehr
der aute Wille; hier kam ein gro��er Aufroanddazu.

++ Dies mogte dem Judas am unnôthig�ten vorgekommen



ihrenlangen-Haarloken einrieb oder auftro>nete; �te
thats mit Ehrfurcht vollem An�tand und Anmuth,,
Und �o „ daß ihr mit HochachtungerfülltesHerz �icht-
bar an jedem fleinen Um�tande der Handlung Theil
nahm. Hâtte �ie einen Kônig zum Ga�te gehabt , �ie
hätt? ihn nicht mit mehr Hochachtung, und nach ih-
rem Vermögen auch nicht kö�tlicher, bedienen können.
Von der Salbung verbreitete der bal�ami�che Geruch
�ich in dem ganzen Hau�e.

Wer �olche Hochachtung, wie �ie, für die Per�on
un�ers Herrn hatte, dem mußte ihre Handlung wohl
gefallen. Sie empfahl �ich zu �ehr durch ihre innere
Schiklichkeit bey die�em Anla��e, dur die Ge�in-
nungen, davon �ie ein Ausdru> war , und durch die
Ehrfurcht - volle Art, wie �ie verrichtet wurde , als
daß �ie Tadel verdient haben könnte. Wie konnce
eine �olche Per�on , wie Maria, einen �olchen Ga�t ,

wie Je�us, bedienen , und ihm nicht, auf die Art,
wie der Mahlzeitgebrauch es mitbrachte, die lebhaf-
te�te Probe ihrer Hoch�chaßzunggeben2

Judas �ahe die Sache mit ganz andern Augenan.
Der �aÿ hier nichts als Ver�chwendung. Und frey-
lich war aus dem Salböle Geld zu ziehen gewe�en :

Und von einer andern Per�on , und unter andern Um-
�tänden, hâtte Je�us �olchen Aufivandwol �elb�t nicht
ge�tattet; er , der �o gar nichts auf Pracht und Weich-
lichkeit hieleé. Aber, �o wie die Sache nun lag,
kfounte wol nichts ungereimters �eyn , als die Anmer-
kung: „Wozu die�er Aufwand! — Hätte man doch
» lieber das Salböl verkauft! Ueber dreyhundertDes
» narien

*

hätte man aus dem�elben erlôst; und die-
» �e hâtte man ja — (hier fann Judas, ohneeincn

fonsoNguetdie�er edle Bal�am auch an die Sü��e vers

* d. î. Über �ieben und dreyßig Dhaler.
|

(Ge�chichte Je�u 11, Band.) 9
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5» Vorivand zu ‘erfinden,nichtwol fortkommen;)
%>migzlicheranwenden, man hatte �ie zu Allmo�en

be�timmenföntien,,,
— Ein �o �chöner Grund, daß

er auch den ubrigen Jüngern einleuchtete, die nun

Lbenfallsihre Befremdungüber die That der Maria

zu äu��ern anfangen.
|

Es war eine gro��e Schwachheit , dent rechten Ge-

�ichtspunkt zu verfehlen, aus welchemdie�e-Hand«
lung betrachtet werden mußte , aber des Judas An-

merkung rührte aus einem �chlimmern Grunde her,
Mandurfte ihn nur ein wenig kennen, �o konnte man
die Ur�ache �eines Mißvergnügensbald entde>ken.

'

Er

war geißzig, Er hatte die kleinen Einnahmen und

Ausgaben der Ge�ell�chaft be�orgt , und trug den Beu,

tel (oder das Kä�tgen) bey �ich, worein bemittelte
Freunde von Zeit zu Zeit etwas zum Unterhalt des

Hexrn und der Ge�ell�chaft zu legen pflegten: Aber

Khon‘in die�emkleinen 'Amte war Judas untreu
*

‘gewe�en.
“

Noch hatte Je�us ihm hierüber keine be�chä-
mende Vorwürfe**gemacht; �on�t hätt? er wol hier
nichts von Liebezu den Armen �{waten dürfen. Er
fonnte immer noch glauben, für einenehrlichen Mann

‘ange�ehenzu werden, und die Spracheeines �olchen
wußte er gut genug zu führen. Bey die�er Denkens-
‘art mußte es ihn freylich verdrie��en, einen Bal�am
von �o hohem Werth auf die�e Art anwenden zu �ez
hen. Maria hâtte, �einer Meynung nach,/ den Ba[-
�am immer für Je�um anwenden mögen, aber �o, daf
Er das Geld zum Unterhalt der Ge�ell�chaft in �ei:
nen Seel bekommen hätte.
x KAemrys ve VI �aat

:

Eiæ er Joh.

VI

: 70, �agt : Einer a1
¡N ei

6

giatezwarNachher/ daßibnJe�us �chonCifcinTeufie
te: Aber damals ward es nicht in der Ab�icht ge�prochen ,

um ihn den übrigen Jüngern verdächtigzu machen. Maa
wußte nicht, von wem Je�us redete; und Judas eignete es

auch wol nicht auf �ich. �elbt zu,
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An�tatt -den Jünger zu be�chämen/vertheidigtJe-
�us die Jüngerm, die, noch in ihrem Ge�chä�te bez

griffen , beynahe durch die�e Anmerkungirre gemacht
wurde. Was �oll das �eyn, fagt er zu denJüngern
(vorzüglichzu Judas )- daß ihr an ihrem Thun �o
viel zu tadeln findet , und �ie in Verlegeuheit �eßzet 2?
Laßt�ie fortfahren. Eine �chóne Thati� es, die �ie
mir zu Ehren verrichtet. Die Armen habtihr allezeit
bey euh, und wenn es euch �o Ern i�t, wie ihr
�aget, �o kann es euchnie an Anlaß fehlen, den�el-
ben Gutes zu erzeigen. Mich habt ihr nicht immer

bey euh. Maria, als ob ihr mein naher Ab�chied
ahndete, hat allemaufgeboten, mir noch die lette Pro-
be ihrer Achtuug geben zu können. Sie hat dem Le-

benden gethan, was fie nun bald dem Ver�torbnen ge-

than haben würde ; �ie hat mich ißt �chon �o viel als

einbal�amiert. Denn lange wird es nicht mehr wäh-
ren - �o i� der Fall da; �ie hat dem�elben gleich�am
nur vorgeeilt — Und mit aller Gewißhcit �age ichs
euch vorher , daß allenthalben in der ganzen Welt ,

wo nur immer die Liachricht von mir hinkommen
wird , auch ihrer That mit Ruhm wird gedacht
werden. .

So �tarke Winke von den näch�tfolgendenBege-
benheiten �ollten die Jünger zum Nachdenkengebracht
haben; aber bald be�chäftigten �ie wieder andere Ge-

danken. *

Je�us macht ißt An�talten „ �einen Einzug
zu Jeru�alem zu halten, Ein öffentlicherEinzug bey
� bewandten Um�tanden, kann beym er�ien Anblick

befremden. Mußte doch ein �olches Unternehmen�eis
ne Feinde nur noch mehr aufbringen! — Allerdings;
aber was war daran gelegen, ob ihre Erbitterung itt
q on

Li
l e . . :

undÜberdaset eer Berdrußuberdie�eDaeoi
haften Handlung

,

die er 1 a Dis

i� nicht unwahr�cheinlich.ach begieng , gewe�en,
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noch mehr gereißtwürde, odernicht , da Ec:ißt ein-

mal fe�t ent�{lo��en war, ihren An�chlägenfreyen
Lauf zu la��en, und keiner Verfolgungfich weiter zu

entziehen?
— Ver�ichert, daß es ißt. #0’der Wille

�eines Vaters �ey , richtet er �eine Anfanft zu Jeru�a-
lem mit Fleiß �o cin, daß fie ein Anlaß zu Be�chleu-
nigung �einer lezten Schick�ale werden mußte; mit

Fleiß ließ ers zu , daß �ein Einzug zur Be�tätigung
de��en diente ; woraus man ihm das größte Verbres

chen machte, daß er für den Meßzias gehalten �eyn
wolle. . . Bisher hatte er �ich alle den Auftritten

entzogen , von welchen er ge�ehen , daß �ie Bewegun-
gen verur�achen würden , die ihm den Weg. zu irdi-

�cher Hoheit bahnen könnten ; denn um irdi�che Hos
heit war es ihm nie zu thun. Da er aber von diez

�em Einzuge , �o viel Auf�ehen auch der�elbe machte ,

�olche Folgen eben nicht mehr zu befahren hatte; da

vielmehr�eine Feinde dadurch veranla��et wurden, �ol-
che Maaßregeln zu nehmen, die ihn �einem lang�tvor-
herge�chenen Schick�al näher brachten ; �o trug er

fein Bedenken mehr, �ich. nun �tärker, als er es mit
Worten noch nie gethan, für den Meßtas zu erkl-
ren; oder vielmehr dafür erklären zu la��en. Wiewol
aber dies als die Hauptab�icht des Einzuges anzu�e-
hen i�k �o �cheint es doch, er habe bey der Art, wie
er den�elbeneinrichtete, noch eine Nebenab�ichtgehabt.
Die ganze Sachehat etwas �o demüthiges, daß einer

von den Hauptzügen�eines Charakters , Be�cheiden-
heit , eben �o �ehr daraus hervorleuchtet , als die Ab-
�icht , �ich für den Meßias zu erklären; und daß folg-
lich �eine Jünger zwar. ist die läng�t erwün�chteGes

legenheitfanden, ihn für den König Jiraels ausru-

fen zu können; aberzugleichbey eben die�er Hand-
lung �eine Gering�chäßung einer blosirdi�chen Hoheit
auf das deutlich�te �ehen mußten, —
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Er ru�t zeen von feinen Schülern,
“

er zeigt ihs
nen das vorüberligendeDörfchen Betphage am Fuße
des Olivenbergszgeht , �agt er, in dies Dörfchen;

ihr findet gleich beym Eingang ein E�elsfüllen anges

bunden ,
— ( �on�t bedienten Reiche �ich damals zum

Reiten nicht mehr des E�els, �ondern des Pferdes—)
die Eslin �teht dabey an dem Wege. Das Fülleni�
noch nie **

zu der Ab�icht , wozuich es brauchenwer-

de, gebrauchtworden. Lö�et die Thiere ab, und

bringet �ie mir hieher. Sollte. jemand euch etwas ein-
reden , und �ie nicht willig abfolgenla��en, �o �aget :

Es ge�cheheauf des Herrn Befehl Þ , der die�er-Thies
re benöthigt -�ey , und er werde �ie �ogleich zurücke-
�chi>ken — �o wird man euch nicht verhindern.—
Wie �elt�am mußte der Auftrag. den Jüngernvortom-

men! Es-war bis in die Stadt noch ein ViertelÆünd-
chen „und um ihn dahin zu bringen , mußten �ie mehr
An�talten machen , als zu mancher gro��en Rei�e; und

wie ungewohnt in �einem Munde klang es: Saget,
es ge�chehe auf des Zerrn Befehl. — Jude��en wa-

ren �ie gewohnt zu gehorchen, und �ich er�t von dem

Ausgangdie Ab�icht �olcher Auftrageerklärenzu la�-
�en. Sie. gehen hin, Sie findendie Eslin und das

Füllen,beg:einer Thür an dem Scheidwege angebun-
den. , Sis lô�en �ie, ab,» Es.�ehen Leutedabey, die

�ie fragen, was �ie da.‘vornähmeu.Sie antworten:

Der Herr:bedarfdie�er Thiere. Mag läfit. �ie. ohne
Widerrede, abfolgen. .Sie bringen die�elbenzu Je�i,
Er�etzt �ich: auf dag Füllen.
”

"Dies.„ge�chaham Sountage: Dem’ er�ten Lageder Leidens-

"qubeiligemGebrauche , oder auchzu Feyétlichkeiten, be-
€ ran �ich gern �olcher Dkiere, die toh nieht zu a?-ris gebraucht, und gleich�amnoeh.upentweiht

+ Dies �ekt voraus, es mü��en Leute gewe�en �evn „dit ihn
chè gefanndund bochgeachtethaben,
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Allein �o 1bâre das ganze Begleit nur agus �einen

Schülern be�tanden. Es �ind hier einigeUm�tände
nachzuholen - die wir, um die Erzählungnicht zu

unterbrechen- übergangenhatten. Daß Je�us aus

Ephráäim zu Bethanien wieder augekommmen, wur-

de zu Jeru�alem unter Freunden und Feinden al�o-
bald bekannt. Jt war es al�o gewiß, daß er auf
das Fe�t fommen würde. Die Menge �ciner Vereh-
rer, und die noch grö��ere der Neugierigen , in�onder-
heit �olcher , die aus entferntern Gegenden auf das

Fe�t gekommen, war ungeduldig, ihn zu �chen. - Keins

von �einen Wundern hatte �o viel Auf�ehen gemacht ,

zumalbey galilai�chen und andern Juden, die das

Fe�t be�uchten , wie die Auferwe>ungLazarus. Da

Bethanien �o nahe bey der Stadt war , �o war es na-

türlich/ dafi viele, die �eit- die�er Begebenheit in die

Stadt gekommen, und die Sache vernommen hatten,
auch noch in den Fle>en hinaus wollten, gleichals
ob da: noch etwas von dem Wunder zu �ehen tváre:

Wenig�ten®wollte man auch den todt- gewe�enen
Mann , ukhb den, der ihn auferwe>t hätte, ‘�chen,
Seine Verehrerkonnten ihrer Hochachtung, und die

Neugierigen ihrer Reugiernicht be��er genug thun,
als wenn fieihm bis Bethanien entgegen giengen und

ihn vonda in die Stadt begleiteten.
: Es kamen gan-

ze Schaaren,
‘

Ein dem Rath únd: dèrPrie�ter�chaft
�o verhaßter Um�tand, daß �e, um die�es anhalten»
de Wandern nach Bethanien {u verhindern, und die
Eindrücke jenes Wunders auf das Volk-auszulö�chen,
�ogar auf den Gedanken‘Feriethen,- Lazarus �elb�t heim-
lich, aus dem. Wege räumen zu la��en ; dies lebende
Denkmaleiner (o gro��en Thattvar eine gar zu au-

gen�cheinlicheWiderlegung ihrer Be�chuldigungenges

gen Je�um. *.
* Da�i diés aber nicht zu Stand gefommem; ma�t6 aus dem
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Die�e �o gün�tig von ihm denkende Fe�tesgä�te. wa:
ren; es, die ihn ißt gleich�am im Triumph einholten,

(8 die Jünger mit dem Füllen und der Eslin zurükes
getommen, fanden�ie ihn �chon mit einem zahlreichen
Haufenumgeben ,: der �ich an�chi>te, ihn auf die eh-

renvoll�te Art in die Stadt zu begleiten. Nochtas

men immer mehrere. Alle überlie��en �ich. dem natür-
lich�ten Ausdruck der Freude „- da �ie �ich als. das Gez
folg ihres Meßias/ und die�en. Ginzug wol. gar als

die feyerlicheBe�iznehmung von dem �chon �o lange
erwarteten Königreich an�ahen, *

Jt bereiten ihm die
Jünger einen bequemen Sis, �ie.-werfen von ihren
Kleidern auf das Füllen , inde��en daß das übrige
Volk wie an Freudenfeften �ich mit Palm�cho��eaver-
�ieht „und von den am Wege �tehenden Bäumeu,hlaät-
texrreicheZweige ab�chneidet „ um die Stra��e „' wo er

‘durchritt„, mit den�elben zu be�txeuen. Eine Ehre
womit man anfommende Für�ten begrüßte, Viele z0-
gen ihre Oberkleider aus und �preiteten die�elbe an den

Weg. Jeder er�innlicheAusdru>k vou offentlicherFreu-
de war da zu �ehen, Denn die. Leute handelten ißt
frey : Kein phari�ai�cher Zwang hielt �ie zurück...Je-
�us durfte es nur nicht mißbilligen, was �te thateun,
�o: war ihuen das Aufmunterung genug. Und warum

fiezmißbilligen, die�e aus gutem. Herzen herrührende
Aeu��erung einer Freude , die, mit geläuterten.Be-

griffen verbunden , �chon �o lange die herr�chende Em-

*’Still�chwéigèndes Evangeli�ten {kie}en: Vielleichthat La-
 zarus �ich mit der Flucht gerettet. -— EE

*-Es lit �ich nicht wol �agen „ in welcherOrdnung die�eLeu-
«te �ich vorge�tellt , da� nun e(ns nach dem andern erfolgen

werde, was �e von dem Reiche des Mefßias erwartétet.
7:Digpublicglaubten�icHdasnäch�te¿ �o aufdic�euEins

zu Jeru�alem’ ver�ammeltenBittondfrentlich dar�te]lett
undan ihrer Spitze eine gänzliye Revolutiou unternehmen
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pfindung über die Gegentvart des gro��en Sohns
Davids hâtte �eyn �ollen? Sie war auch zu natür-
lich , zu lebhaft / als daß fie �ich �o leicht hâtte unters
drücken la��en.

|

Der fe�tliche Zug war ist bis oben an den Oliven-
berg gekommen, wo der Weg niederwärts in die Stade
führt. Hier fiel ihnen Jeru�alem mit ihren wei��en
marmornen * Tempelgebäudenin die Augen. Plö6-
lich erhebt �ich von dem Haufen der Begleiter , die in

langen Reihen vor und hinter ihm hergiengen , ei

Jubelge�chrey. Ein�timmig , als wollten �ie in der

Städt durch einen lauten Zuruf ankündigen, �in-
gen �ie ihr feyerlichesHo�ianna : ,, Heil ihm, dem

» Sohne Davids! Da fomméter, der von Gott ge-

» fandte König. Seines Anblicks freue �ich der Hims
» mel! -Geprie�en fey der Allerhöch�te! Heil ihm,
» dem fommenden Königreiche, dem Herr�cher JF
» raels' Dem Sohne Davids! Ho�ianna!.,, Jt
�chweben �einen Verehrern alle die gro��en Thaten vor-
die �ie ge�ehen oder gehört hatten. . Man erinnert ein-

anderan die�elben , und �ogleich erfolgt ein neues Jus
belge�chrey. Und da der Eindru>, den die Auferwes
>éung des Lazarus gemacht, am neu�ten und �ärk-
�ten war, �o wurde die�es Wunders vornemlich ges
dacht ; F viele, die Zu�chauer gewe�en, erzähltenes-den

übrigen.
E

.

MerkwürdigerContra�t zwi�chen die�en lauten Ehs

renbezeigungenund dem �tillen prachtlo�en. Aufzuge
un�ers Herrn! — Aber freylich ein noch viel grö��e-
rer zwi�chen die�em Triumphe des Volkes, und dem/
was wenige Tage hernach erfolgte! — Wer würde
x Nach der Be�chreibung, welche Jo�ephus vom Tempel

macht, war der�elbe von dem �chön�ten wei��en Marmor aufe
geführt.

+ Joh, KIT: 17e
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�olche Veränderung�o nahe geglaubthaben? Einmal

dieJunger nicht, �ie, die igt in fröólichemTaumel

Uberdie Ehre, die ihrem Lehrer widerfuhr, und:
Uber die vermuthlichen Folgender�elben, die�e Bewill-

fommungs- Freuden am weit�ten trieben, und alles

dabeyverga��en, was ihnen Je�us vorherge�agt. —

Er aber ward von die�em Taumel der Freuden �o gar
nicht mit hingeri��en, daß er , mitten unter die�em
Zujauchzendes Volkes , bey dem Anblick der Stadt

Feru�alem , wie er �ie von der Höhe des Olivenbergs
zu �ehen bekam, Thränen vergoß. Ein tvehmuths3
voller Gedanke an das harte Schick�al, das ihr be-

vor�tand , und welches �ie �ich �elb durch Verwerfung
des Meßias zubereitet hatte , �ieg in ihm auf. Wär
auch du �o glü>lich, hôrte man ihn propheti�ch: klas

gen , dafi du (�o wie die�e) dein Beßtes in acht nähz
me�i! Zumal an die�em Tage meiner Ankunft, der

�o erwün�cht für dich �eyn fönnte. * Aber das

�ieh�t du nicht ein; Vorurtheil und Leiden�chaftblen-
den dich! Es werden Tage kommen , �ie �ind nicht
mehr fern „ da feindlicheArmeen fichum dich her la-

gern, und von allen Seiten dir zu�esgen. Man wird

dich und den Stolz deiner Einwohner in den Staub

legen ; ‘und du wir�k �o gänzlichverwü�tet werden ,

daß kein Stein mehr auf dem andern ligen bleibt.
Das wird die Folge davon �eyn, daß du die Zeit
der dir angebotenen Wohlfarth ungenußt vorbey gez
la��en. E

“

Bey die�en Freudenbezeugungen unterlief freylich
manches, das eher ihren irdi�chen Erwartungen , als
der �ittlichen Natur des Meßiasreichs , gemäß toar;z
* Die�es gi

;

enn

fic î

>

fat angenanmendes euralf frezeebennel
genheitendie beßten Folgen gehabt

,

wenig(tens ein fo hare

tesSi�al als nun auf �ie wartete, abgewandtbabett
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inde��en wax es doch überhaupt æin un�chuldiger gut-
gemeynter Ausdru> ihrerFreude. Nureinige Uebels

ge�innte, die, dies Ho�ianna-ruffen mit anhôren muß-
ten, konnten �ich nicht entbrechen, ihr Mißfallen zu
äu��ern, und ihm zu �agen, �ie fanden es höch�t an»

�óßig , daß er �olche Lobprei�ungen des hôchen 17a-
mens nicht von �ich ablehne , billig �ollte er inen
Verehrern ein Still�chweigen auflegen „ oder �ie doch
be�cheidnere Ausdrücke lehren. — Wahrhaftig, ver:

�eßt Je�us, eher würde die �tumme Natur ein Freus-
denge�chreyerheben , als daß es ver�chwiegen werden
konnte, was die�e aus vollem Herzen mir zurufen. —

Auch merkten nachher die Junger über die Schick-
lichfeit die�es triumphierenden Einzugs an: Es habe
fich bey dem�elben das wirklich zugetragen, was der.

propheti�che Griff eines Sacharia vorläng�î -al�o bes

�chrieben: Freue dich �ehr, Tochter Sion! Ruf laut

Tochter Jeru�alem! Siehe, dein Rönig kömmt
zu dir ; der Gerechte. — Er i� arm und reitet auf
einem Eel:und einem iungen L�elsfüllen. Ær
wird den. Cationen Frieden verkündigen , ‘und

fine Zerr�chaft aeht von einem’ Ueere zum - gn»

dern; vom gro��en Strome bis an die Ende der

Erden. Die�e Stelle, die �o ritig auf un�ere. Be:

gebenheit paßt, ward er�t damals mit dem, was hier
ge�chah, verglichen, als �eine lezten herrlichenSchiek-
�ale zur Au�f�chlie��ung �einer ganzen Ge�chichte den

Schlü��el gaben. Sie waren üzt in der Stadt ange-
kommen. ‘ Hier machte die�er Einzug allgemeines Auf-
�ehen ; denn das Freudenge�chrey wurde bis in die
Stadt fortge�est. Man �ah durch die Gaffenin-dem

be�cheiden�ten Aufzug einen Mann dahcerreiten, dey
der vorangehende und uachfolgende HaufenVolkes in

die Wetté zu rühmen �i be�trebt, Neugierige, Ken-

üer �einer Per�on, �elb Kinder , drängenfichherzu.
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Wer i� der Mann? hört man allenthalben fragen ;
— aber auch von allen Seiten her antworten: Je�us!
der-gro��e Prophet aus Nazareth! —

|

Sogern und cifrig der gemeine Mann , in�onderz
heit der auslándi�che Jude, der das Fe�t be�uchte
Und am mei�ten der Galilger , an die�er Freude Theil
nahm, �o verhaßt war hingegendie Sache viclenEins
tvohnern Jeru�alems,

*

in�onderheitder Prie�ter�chaft
und ihrem ganzen phari�ai�chen Anhang. Da �cht
ihrs ißt , (warfen �trengere den gelindern vor ,) wie
bey euerm unthätigen Zu�ehen die Sache �ich �ets

ver�chlimmert.Was hilft un�er Berath�chlageu,wenn
wir taglich die Zahl �einer Anhänger mü��en wach-
�eu �ehen? Erhat ja bald-die ganze Nation-.an �ich. Þ
— Doch dies war mehr. die Sprache dés Unwillens
über den Fehl�chlag ihrer bisher genommnen Maaßres
geln, als daf �ie für rath�am gehalten haben�ollten,
�ogleich zu Gewalthätigkeitenzu �chreiten. So fe�t
�ie im Sinn gehabt„die�es zu thun , wenn er in die

Stadt kommenwürde, �o ungün�tig �chien doch die
gegentvartige Lageder Sachen , einen ‘�olchen Ent-

{luß auszufuhren, Sie ‘waren verlegener ,- als

jemals. RE

® Die�e hatten eite gewi��e Antipathie gegen die gakügi�chet
udetiz wenn. fie auch nichts: anders .an Jé�ti auszu�ezen
atten, -�o mi�ifiel ihnen doch , daß er ein, Galiläcr war,

+ Es i�t wahr�cheinlich, daß �ich zu dem Haf gégen Je�um
igt die Furcht ge�ellte , es mögten bey die�em Eirlzuge �olcht
Unordnungen vorgehen , die denLandpfleger Anlaß gäben -

�ich �einer Macht. zur Unterdrückungdes Volkes zu bedienen.
Vergl. Joh. KI: 48. Je�us , der vorher�ah; was für ei-
nen Gang die Sache nehmen würde, fürchtete die�es:niht ;

Und es ge�chah auch nicht. - Es giengen bey diefem .Ein-
zuge, fo viel Geräu�ch der�elbe auh machenmôate, keitie
Unordnungenvor , die Pilatumnôthigen konnten, fichdarein
zu ni�chzn. Ja bey dentVerhör wird die�es Einzugs nur

wiede,mtn Ktn a TAU E maL

1 re
Î

7

�ich geiogen hätte.
be etwas gufrühri�ches gehabtDee
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Je�us gieng noch weiter , er �chien �ich des An�es
hens , in welches er �ich ge�eßt , auf au��erordentliche
Wei�e bedienen zu wollen: Er nahm eine eigenmäch-
tige Neforme in dem Tempel vor. Gleich am Tage
feines Einzuges begaber �ich dahin , und nahm, auf
eine Art, welche deutlichmerken ließ, daß er ein Reche
�ch zu�chreibe , die herr�chenden Mißbräucheabzu�chafs
fen, alles in Obacht ; in�onderheit das Betragen der

Geldwechsgler und Opferviehhändlerund dergleichen
Ge�indels,- das die Vorhöfegleich�am be�ett hielt.

Der einbrechende Abend verhinderte ihn, weiter

efivas vorzunehmen. . Die Nacht über blieb er nicht

zu Fèru�alem ; �ondern gieng um der Sicherheit wils

len mit den-Jüngern bey der Dämmerung nach Be-

thanicn zurü>e, nachdem er die Schaar �einer heuti-
gen Begleiter aus einander. gehen la��en ; kehrte aber

Morgen früh * in die Stadt zurücke, wo er die we-

nigen übrigen Tage zur Belchrung des Volkcs , und

zu Abkegung der lezten Proben �einer Sendung an-

wenden wolle. :

“Auf dem Nü>kwegevoti, Bethanien nach. Jeru�a-
lem trug �ich etwas , in der Veranla��ung �ehr natürs
liches , aber in dem Erfolg au��crordentliches zu. Fes
�us verließ Morgen früheBethanion, ohneetwas zu
genie��en, Unterwegs hungert ihn. Ju einigerEnt-
fernung von dem Wege �icht er einen Feigenbaum ,

beywelchemes merkwürdigwar, daß er zu die�er Jahrs-
zeit �chonVlätter hatte, da'andere Feigenbäumenoch
keine‘hatten. ‘Da bey die�em Baume die Blättér ,

wie bekanntyer�t nach.der Frucht zum Vor�chein. fom-
men ;'�o tvär’zuvermuthen„ ès tnú��en Feigen an dem-
�elben zu finden�eyn; ‘ob�chondie Jahrézecit�olches
noch nicht hatteerwarten la��en, Je�us machte es in

�olchenDingengerade wie ahdere Men�chen. Er geht
* Am Montage
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hin, zu �chen , ob er was finde. Erfindt nichts alg
Blatter an dem Baume, von welchem �ich doch, weil

er von einer frühern und edlern Art zu �eyn.chien,
Früchteerwarten lie��en. Die�en Vorfall,der anfich
�elb�t nichts wichtiges.hatte, machte er fur die Junger
lehrreich; �o wie er öfters von den gemein�ten vor

kommenden Gegen�tändenAnlaß zu ihrer Belehrung
nahm. Er thats �on�t in Parabeln; aber ¡eine
�ymboli�che Zandlung redet �tärker als blo��e Para-
beln. Er handelt als Herr des Baums; er will ihn
in �einem Baumgarten nicht längerdulden.— Verdor-
re! Liiemand genie��e mehr einigeFruchtvon dir!

— Wenn i6t oder heruach ein Jünger an das dachte,
vas Je�us unlang�t *

von einem Feigenhaumerzählt,
den ein Herr drey Jahre in �einem Garten �tehen
hatte, ohne daß er ein einziges mal Früchtegebracht,
worauf er den�elben umzuhauen geboten,— �o foun-

te er die�elbe Lehre, die in jener Parabel lag, auh
hier in der Handlung ausgedrücktfinden. Dort
war die Lehregewe�en: Der judi�che-Staatwird un

�einer Unverbe��erlichkeit willenzu Grunde gehen. —

Ob die Junger die�e Handlung genau cben �o, oder

in etwas ausgedehntermSinnver�tanden ; und was

un�er Herr etwa dabey zu ihremmehrernUnterricht
ge�agthaben mag; oder ob es ihm mehr.darum zu
thun gewe�en, ihnen nur einenan�chauendènBegriff
von der Macht zu geben, womit er. �eîne Feinde
für �eine mißlungenen Bemühungen (�ein vergebli-
ches Frúchte�uchen) �trafen wollte — ‘läßt�ich �o ge;
nau nicht be�timmen; einmal hat der Anblickdes auf
�einen Befehlverdorrenden Baums �tarken Eindru>
auf �ie gemacht; einen Eindruck, der wegen.der an-

�cheinenden Ohnmacht und Hülflo�igkeit, in welehe
�ie ihn nun bald ver�inken �aben, wol nichtohne*Ab;
* Siebentes BV. Vltes Cap. E7 VINTO
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�icht erwe>t worden; — in�onderheit: weny man be-

denkt, daß ereben von dic�em Eindruck, den es auf
�ie gemacht„ Anlaß genommen, fie zu einem �tar-
ken und unbedingtenVertrauen auf Gott zu ermun-

tern; mithin zu �olchen Ge�innuagen, welchebeydem,
was �ie nun bald �ehen und hören �ollten, ihren
Muth am be�ten unter�tügen konnten.

Eine ahnlicheZandlungz des An�ehens, an einem

ganz andernGegen�tand , verrichtete er gleichhernach.
Er war ißt wieder zu Jeru�alem und gieng gerades
Weges in den Tempel. Das er�te, was ihm in

die Augen fiel, (indem er in den Vorhof der Heiden
trat ,) war eben das, was ge�tern �chon �einen Un-

willen erwe>t hatte, das Marktgetümmelder Geld-

wechsler und Opferviehhändler, welche �ich in die-

�em Vorhofewie eine Räuberbande gelagert hatten,
vm von denen Gewinn zu ziehen, die auf das Fe�t
gekommen waren, und die entweder das Vieh hier
fauften, welches �ie wegen Entfernung des Ortes

nicht hättenmitbringen können , oder júdi�che Geld-

�orten einwech�elten, umgetwi��eAbgaben für den Tem-

pel�chaß zu entrichten.“An einem �o hohen Fe�te, wie
das Pa��ah war, machte die Menge des Volkes, die

Mengeder Wechslerbuden,die Menge des zu ver-

Faufenden Viehes , und damn auch der Lärnund die

Betrügereyen,die mit unterliefen, daß es auf kei:
nem Marktplate �o unruhig , wie in die�em Vorhofe
des Tempels, zugieng. Mancher J�raelíte wurde �o
in �einer Andachtge�tôrt. Jn�onderheit mußtedie�er Un-.

fug den Prö�elytenaus andern Nationen, für welche
die�er Vorhof be�timmt war , �ehr be�chwerlichfallen,
weil dié�e nicht in die innern Vorhöfehineingehen
durften, aberhier an ihren Gottesdien�tlichenVer-

richtungenge�tôrt wuèden,Hier hatte Hab�uchtund

tau�männi�cherGei�t alle Religion verdrängt. Die
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Pric�ker�chaftduldete den Unfug, weil �ie ihren Vor-
theil dabey fand ; �on�t hätte er durch gute An�talten
leichtverhütet , oder wenig�tens der Gewerb an ei

nen andern Ort hin verlegt werden können. Nichts
konnte der Be�timmung des heiligen Plazes mehr
zuwider �eyn , als die�er Mißbrauch.

Un�er Herr war kein Eiferer in dem Sinne, wie die

jüdi�chenZeloten
*

es waren, Er �chwieg oft , wo

die�e ihren Eifer am laut�ten geäu��ert haben würden.
Auch bey die�em Anlaß, der �o �ehr �einen Unwillen recht-
fertigt „ war es nicht blo��e Entrü�tung , unüberlegte
Hige , was ihn antrieb , �ich dem �chandlichen Miß-
brauche mit allem Au�ehn zu wider�eß8en : Sondern Er

fonnte unmöglich �ich für den Meßias, für den Herrn
des Tempels , den Sohn der Gottheit , deren der�el:
be geweihtwar , öffentlichausrufen la��en, und zu-

gleichdie�en �chändlichenEntweihungen�eines väterli:
chen Hau�es ruhig zu�ehen. Daer ge�tern als Meßias
zu Jeru�alem eingezogen, und, was vorhernie ge�che-
hen war , �einen Jüngern und dem gro��en Haufen
�ciner Begleiter erlaubt hatte, es öffentlichauszuru-
fen, daß er der Meßias �ey, �o �tand es ihm itzt
be��er an, als �on�t jemals, �ich die�es An�ehens,
das ihn �elb�t der Prie�ter�chaft furchtbar machte , zur

Aufhebungdie�es Mißbrauchs zu bedienen. Er that
es auf die�elbe Art , wie etwa ein Elias zu Werk

giengz ja noch �chonender. Der gro��e Prophet, der

Sohn Davids , der Sohn des Gottes J�raels —

fängt an, als Herr des Tempels zu handeln. — Er

fodertden entrweihten„ gleich�am �einem Gebiet ent-

ri��enen, Ort zurücke, Er gebeut mit göttlichem An-
*
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�ehn den Käufern und Verkäufern, den�elben zu räu-
men. Ertreibt das kleine und gro��e Vieh mit einer

aus Stricken gemachtenGei��el heraus; und mit dem-

�elben die Viehhandlerund Taubenkrämer; die�e und

‘die Geldwechsler mü��en von ihren Banken und Ti;

�chen weg/- und wo �ie �ih noch �aumen wollen, da

kehrt er ihnen Ti�che und Bänke um, und hört nicht
auf zu reformieren, bis er den Vorhof ganz von die-

�en Leuten ge�äubert hat. Mit dem hohen An�ehen y

welches ihm, neb�t �einen gro��en Thaten, auch der ge-

�rige Einzug gab , handelt er als in �einem Eigen-
tum. Weg mit Vieh und Tauben und Geld! —

Steht es vergebens ge�chrieben : Mein Haus �oll
für alle Nationen zur Anbetung Gottes be�timnit
�eyn *z — Achtet ihr die�en Aus�pruch meines Va-

ters �o wenig , daß ihr aus �einem Tempel cin Kauf
haus — eine Nauberhole **, (einen Siß des Eigens
nußes und Betrugs ,) aus dem Orte machet, wo

Leute von allen Nationen �ich zur Andacht einfinden ?
— Ergebot; man gehorchte; man mußte gehorchen,

Er gieng �o weit, daß er nur keine Waaren,
Werkzeuge, Gefa��e u. dgl. durch die�en geheiligten
Ort mehr wollte tragen la��en. Alles �ollte mit de��el-
ben Feyerlichkeitund Be�timmung überein�timmen.

__
Vergebens ma��eten ficheinige ( vermuthlich Pries

�ter oder Nath®sglieder) an, einen Beweis zu fodern,
daß er zu �olcher Handlung befugt �ey; —

¿. B. ein

Wunderzeichen. von einer ent�cheidenden Art. IPun-
derzcichen fodern, nachdem man �o manches ge�ehen
hatte, hieß �ich �elb�t aller. Ueberzeugungun�ahig er-

tlâren.
* Die�e Stelle, Je�ai. LVI: 6. 7. gebteigentlich cben die

Fremdlingeoder Pro�elyten aus den Heydenan, für welche
die�er durch �olche Krämereyeutgä�teteVorhof eigentlich b-

�timmt war.

* Es gal im iúdi�chen Lande viale eigentliche Räuberhölet.
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flären, Er antwortet ungefähreben das , was ein�?
denen, welche gleich unbe�onnen ein Zeichenvon Hims
mel gefodert hatten: Aber eben �o dunkel: und rathfel-
haft: — Dies �ey der Beweis meiner Sendung ;

zer�töret die�en Tempel z (Er deutet? auf �einen Leib, )

innert drey Tagen werd? ih ihn wieder aufgebaut
haben * — Die�en Tempel, ver�ezte man, an wel-
chem nun in die �ehs und vierzig Jahre gebauet
wird , den wollte�t du innert drey Tagen wieder auf-
gerichtet haben ? — E

_

Er hatte mit Ab�icht �o ge�prochen , .wiewol er den
Mißver�tand ooraus�ah ; denn aus die�en Worten bes

reitete man ihm eine Anklage, Was konnte: ér wür-

digers von �ich �agen? Sich (oder �einen Leib) den
Tempel neunen, war �o vièl, als behaupten, er �ey
von der Gottheit bewohnt, �ie offenbare fichdurch:

ihn. —. Ein�t mußte doch die�er Aus�pruch, �v rath-
�elhäft er ißt �chien, ver�tanden werden; und zwar

gleichnach �einer Aufer�tehung. Mit die�er Begeben-
heit verglichen, war es �o viel als eine Wei��agung,
die den Jungern nachher das Vorherwi��en ihres Leh-
rers, in�onderheit in Ab�icht auf �eine Leiden und die

Folgen der�elben , mit bewei�en mußte +F.
|

So beleidigend dies fur den Stolz der Prie�ter
war - die allein das Recht zu haben glaubten, Miß-
brauche , die iu Tempel vorgiengen , zu ahnden und

abzu�chaffen„ �o �chr mißficl ihnen auch folgendes :

Jneben die�euz Vorhofe. waren einige Elende, um �ich
ein- Almo�en zu �ammeln; Blinde, Lahme und dgl.
® de H: Dôdtekt mich immer z- meine Aufer�tehung �oll bewei�en ,

934. ich der Me�iias bin. — Das hâtte �ich nun aber, under
oft angeführten Gründe willcn , nicht deutlich heraus �age

a�ien. Df Je�us �ich eben dic�es Bildes bedient , brachte
hier der Anlaß.mit. Er war: um Tempel. ds

+ Loatteungefährdie�elbeQunkelhcit, wo jene Nedeaît
gegebenwerdenCr wirddas-Zeichen des Propheten 59!

(Ge�chichte Je�u. 1, Band.) $Þ
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Die�e machteer ge�und, um-die�elbeZeit, da er’ die

�charfe Ahndung jenes Mißbrauchesvornahm. Jn-
de��en „daß das eigennuüßigeVolkderKrärner und

Wechsler und Viehhandler �o ubel auf ihnzu �prechen
war ; und. bey der Prie�ter�chaft Schuß wider ihn �uche
te „gaben ihm jene Geheilten die größtenLob�prüche.
Sogar Kinder nahmenan ihren frölichenAusrufun-
gen Theil , liefenzu�ammen, �timmten ein lautes : Ho-
fianna. — Heil dem Sohne Davids ! dem König Jf
racls— an, und erfüllten mit ihrem muntern Zujauch-
zen die Hallen des Tempels. Nie war die�er der Prie-
�ter�chaft. �o verhaßte Lobge�ang auf Je�um �o nahe vor

ihren Ohren er�challet. “Jm Tempel — zunäch�tbey
dem Ver�amlungsorte des Synedriums

*
— ‘ihn da für

den Mefiias ausrufen zu hören , war ihnen unerträg-
lich. „, Hör�t du's, was die�e Kinder rufen ? „z rief
einer ihm voll Entrü�tung zu. — Die Frage �ollte ihn
be�chämtmachen, den be�cheiden�ten unter den Men-

chen! — Die Kinder. nicht �chweigen hei��en, hieß
ihre Zurufungen annehmen.: Aber wis. konnt’ -er die

Stimme der Un�chuld und Wahrheit �chweigen hei��en ?
— Jch hôre �ie wol, gaber zur Antwort : Kommt

euch ihr Zujauchzen�o an�tößig vor ? Jhr müßtdoch

woldie Stelle gele�en haben: Selb�t aus dem Mun-

de der �tammelndenKinder und Sauglinge wir�t du

dir ein Lob zubereiten?— Eine Stelle, die-von der

Gottheit , vder einer Per�on , welche die Gottheit vor-

�tellt , zu deutlich redet , als daß �ie lange an�tehen
mußten, was er mit Anführung der�elben �ägen wolle.

Was anders, als was. er. mit alle �einen göttlichen
Thaten, mit dem, was er öfters von �einer Sendung
gelehret,mit �einem ge�trigen Einzuge, deutlichgenug

ge�agt hatte? — Abereben das war ihnenLä�terung
— Die�er �ie noch mehrvertoirrendenAntwort fügt*
* Die Kammer Gazith.
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egeinWort bey, �ondern gieng weg und ließ �ie da
ehen. —

Die Nacht bracht? er wieder au��er Jeru�alemzu
Bethanienzu. Folgenden Morgen * kehrt er frühe
mit den Jüngern nach der Stadt zurü>e. Unterwegs
�ehen �ie jenen Feigenbaum , der ge�tern �o �chôn und

blätterreich da �tand, entblattert und dürre. Dies

frappiert die Jünger, in�onderheit den Petrus. Schau
da, �agt er zum Herrn, er i� �chon er�torben, der Fei-
genbauni-„ den du’ ge�tern verdorren hei��en! — Wie
konnt ev-�o plô6lich �einen Saft , �eine Schönheit ver-

lieren !-— Jte war gerade die rechte Zeit , �ie wieder
an eitié Wahrheit zu erinnern, welche er ihnen , wah-
rend �eines dreyjährigenUmgangs immer: vorzüglich
einzuprägenge�ucht ; aber, wie �eine übrigenLehren,
nur bey Anlä��en oder Fällen, die: ihnen von �elb
die Augen öffnen mußten , anzubringen gut fand;
nämlich : Daß �ie mittel�t eines �tarken Vertrauens auf
Gott, und auf ihn, die größtenwunderbar�ten Tha-
ten' zur Ausbreitung des Evangeliums , eben �o gut
wie er �elb|, zu verrichten im Stande �eyn würden.
Wirklich kam von ihrer Seite auf ein �olches Ver-
trauen alles an. FF E

Lafié einmal Vertrauen auf Gott recht �tark hey euch
werden.— Glaubet mir ,: wenn ihr die�es habt , und

kein Zweifel fich einmi�cht z'/ nicht nur werdet. ihr �o
etwas, wie mit die�em Feigenbaume ge�chehen, zu

verrichten im Stande �eyn, �ondern went jemand zu
die�em: Berge hier. �prechen: würde: Heb dich empor
und �turz dich ins Meer — und er zweifeltnicht,

teje glaubt zuver�ichtlich, daß, , was er �pricht
ge�chehen.wird, — > wirds ge�chehen ,:€s {cy(was
es wolle... . Und #llerial wenn dá��elbe Vertrauen
�ich bey euch,befiüdex,enn ihr um etwasbittet „ #0

* Am Dicn�tage. “+ Gerl’ drittes Büch „ fes Cap-
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werdet ihr euerer Bitte gewährt werden. .— . Nur

mü��et ihr bey dem Gebet auch allemalin der.Gemüths-
verfa��ung �eyn, ohne welche ein fe�tes Vertrauen auf
Gott nicht Statt findt. Kein Zorn , keine Rach�ucht
muß in euern Herzen �cyn. So etwas würde euer

Gebeth eutfraften. Wie könntet ihr hoffen, der er-

habeneVater werde ein Gebeth um Vergebung der

Sunden erhören, wenn ihr denen , die euch beleidis

gen, nicht auch verzeihen wolltet ? ,

Je�us kam in den Vorhof des Tempels zurüke.
Die�em Orte des öffentlichenUnterrichts wiedmet er

noch �o viel Zeit als er immer konnte. Hier fand

�ich viel Volk früh und häufigein; es drangt�ich hin-

zuz es fann �eines Unterrichts nicht �att werden z es

�cheint er�t ißt �einen Werth recht �chälenzu lernen. +
Diege�trige Tempel-Reforme, der Einzug , die leßten

Heilungen im Tempel , das Ho�ianna- rufen der Kin-

der : — Alles if ihnen in fri�chem Andenfcn. Dem

Rath und der Prie�ter�chaft wird .es bey einer �o gro�-
�en Anhänglichkeit des Volks für �eine Per�on und

Lehre täglich �chwerer, ihre Entwürfe auszuführen,
Inde��en daß er lehrend in einer der Tempelhallen

hin und hergeht , kommen in Pec�on die vornehm�ten
vom Rath , der Oberprie�ter , ange�ehene Phari�äer
u. �. w. die �ich auch Berufs wegen im Tempel ein-

fanden , und la��en �ich mit ihmwegen de��en, was

ge�tern vorgefallen , in ein Ge�prach ein; und. zwar

in Gegenwart des Volkes. Da �ie mit alle dem An-

�chen, das ihrem hohen Beruf und Stande zukam,

+ Lucas drückt�ich �ehr �tark aus:e as
t FrxgeuaToœuTs

œxewv, Cur. XIX : 48. Uniter te�en Zu hörern
wol die dên größtenTheil ‘ausmachen , ‘welche¡pochenaber
Einzuge'begleitet hatten ; und von die�en läßt �ich glauben,

�ie haben von Táge zu Tage gehofft, daß das Reich des Me�-
�ias nun einmalzum Vor�cheinkommen werde, und in die-

�er Hof�nung �ich de�io fleißigerbeyibm eingefundeu.-
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er�cheinen , �o wird jedermann aufmerk�am. So bes

liebt, �o bewundert Je�us war, �v hatte doch der ge-

meine Mann, in�onderheit der Einwohner von Jeru-
�alem, für die Aus�prüche des Synedriums, und der

Phari�äer, allemal noch ein Ohr offen. —

— Wir kommen dich zu fragen , �agt Einer von

den Vornehm�ten „ ob du das , was du in dem Tem-

pel vorgenommen , als eine Privatper�on, oder aus

höherer Vollmacht gethan , und aus was für einer hö-
hern ?— Înder That �chienen �ie zu der Frage Grund

zu haben , da �eine Handlung �o öffentlich, �o eigens
mächtig, �o mit Vorbeygehnderer , die �on�t in dem

Tempel allein zu befehlen hatten , ge�chehen war.

Wie fonnten �ie anders „ als-es für einen Eingriff
in ihre heiligen Staats - und Prie�terrechte an�ehen ?

Hatte aber Je�us als Meßias gehandelt , o fiel
die Frage weg; nach ihrem eignen Begriffe von ei:

nem Bevollmächtigtendes Gottes J�raels , der im

Namen de��elben reden und handeln durfte, ohne
er�t von dem Rath oder der Prie�ter�chaft Erlaubniß
zu erhalten, — Sie wollten al�o entweder, daß er

heraus�agen �ollte, er �ey der Meßias ,
— da dann

�ogleich viele andere Fragen , betreffend �ein Herkom-
men u. ww.erfolgt �eyn würden: Oder , wenn er

dies nicht von �ich ge�tehen wollte „ �o ließ �ich �ein
Verfahren im Tempel für unbefugt und �trafrourdig
erflären.
So �ehr nun das Volk überhaupt für ihn war ,

�o waren doch auch manche zugegen, die noch pha-

ri�äi�ch genug dachten , �eine Handlungsart , �obald
�ie ihnen vondie�er Seite gezeigt wurde, fürunbefugt
und an�tößig zu halten.

Je�us fand nicht gut , hier geradezu für den

Mefßitas zu erklären. * Eine �olche Erklärung háâtte
* Man fônnte zwar denken , nachdem er fich bey dem Ein-
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vermuthlich diesmal Unruhe veranlaßet, und der

Prie�ter�chaft nur einen Vorwand,ihn bey der Re-

gierung zu verklagen, an die Hand gegeben, An�tatt
geradezu zu antworten , �agt er :

Ich will eine Gegenfrage an euch thun, und

joenn ihr die�e mir beantwortet , es euch �agen,
von wemich die Vollmacht , �o zu handeln, habe,
Es i�t noc) nicht lange , �eit der Taufer Johannes
durch �eine Lehre und Taufe ins An�chen gekommen,-

Sagt mir doch : Was haltet ihr von �einer Taufe ,

und äberhaupt von �einer Sendung? Haltet ihr ihn
für einen Propheten, und �eine Sendung fur göttlich?
— Oder glaubet ihr , er habe �ich dies An�chen ( �o
wie ihr von mir �aget ,) eigenmachtigbeygelegt?

Die�e Frage �ezte �ie in Verlegenheit. Es war

offenbar , was für eine genaue Beziehung das Amt

und Zeugniß Johannes auf die Verrichtungen �ei
nes gro��en Nachfolgers gehabt , und daß, wenn

einmal des er�tern Sendung einge�tanden war - das
göttliche An�ehen des leztern nicht wol mehr geläug-
net werden könnte. Oder wie konnte Johannes ein

Prophet �eyn „ ohne daß Je�us: es zugleich �eyn
mußte ¿ er , dem Johannes eîn �o ent�cheidendes
Seugniß gab? —

Was ihre Verlegenheit vergrö��erte, war, daß
er ihnen die�e Frage, �o wle �ie ihm dle ihre, in

zuge für den Meßias öffentlich ausrufen la��en, #v hätte
er nn eben �owol fich �elb| dafür erklären dürfen Wenn
man. aler bedenkt , daß das einzigemal, da er es heraus-
�agte , er �cy der Meßías , �ogleich das TodesuUrtheilerfolgte,
(da hingegen das Ge�chrey dee ihn begleitenden Menge
Valks nicht vóllig für �ein eigenes Ge�tändnißgehalten wer-
den konnte: denn er munterte fie niht auf, �o zu rufen ,
und zeigte auh keine be�ondereFreude darüber, ) �o láft
�i{< wol glauben, dafi er int noch , wiewol nur wenige
Lage vor �einem öffentlichenGe�tändniß, genug�äme Gründe
haben foifute , dic Frage nicht gerädezuzu beantivorten.
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Gegentvart des Volks vorlegte. Was �ollten �ie da

antworten , �ie, die auf der einen Seite dem Johan-
nes �o abgeneigt gewe�en , und doch auf der- andern

dffentlichnichts wider einen Mann �agen durften,

de��en Andenken bey der Nation im Segen war? TF
— Mandurfte nur den Namen Johannes nennen -

um jedermann mit Ehrfurchtfür ihn zu erfüllen.
Sie waren gleich Ubel daran , �ie mogteu gut

oder übel von ihm�prechen. Erklärten �ie �eine Sen-

dung und Taufe für göttlich, �o veranlaßte dies na-

turlich die Frage , warum �ie ihm denn die Ankün-
digung des göttlichen Reichs und das Zeugnifß, o
er von �einem Nachfolger abgelegt , nicht geglaubt
hätten ? — Gabenfie nicht zu, daß er ein Prophet
gewe�en , �o hieß dies, dem Glauben des Volkes

wider�prechen und da��elbe auf die gefährlich�te Wei�e
für den Kopf �to��en, Selb�t der Prie�ter�chaft , �elb
Phari�äern hâtte man es nicht unge�traft hingehen
la��en, wenn �ie der Ehre Johannes zu nahegetret-
ten wären. Sollten �ie durch eine be�timmte Antwort

¿hr ganzes An�ehen und �ogar ihr Leben in Gefahr
�egen ? — Sie glaubten, es �ey kluger gehandelt ,

den Fragenden mit einem kurzen : Wir wi��en es

nicht , abzuwei�en.
So �ag? ich es euch auch nicht , ver�ezte Je�us y

von wem ich die Vollmacht habe , �o zu handeln. —

— Undehe �ie �ich von ihrer Be�chamungerho-
len fonnten , fuhr er fort :

Ihr antwortet mir leichter auf die�es: — Es hat-
fe jemand zween Söhne, die ihm helfen �ollten , �ei-
ne Felder. be�tellen. Er �agte zu dem einen: Geh
Sohn , arbeite mir ‘heute in meinem Weinberge-
Der gab ihm die unver�chämte Antwort : Jch gehe
nicht. — Bald hernach aber gereuet es ihn: daß
+ S. drittes Bn< , tes Kapitel gegen Ende.
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er dem Vater die Bitte abge�chlagen -; " er geht hin ,

und arbeitet in dem Weinberge. Der Vater war

inde��en zu. dem andern Sohne gegangen und hatte
den Auftrag die�em gegeben ; der ver�prach �ogleich
zu gehorchen. — Aber de��en ungeachtet gieng. er

nicht. Sagt mir , welcher von beyden war dem

Vater gehor�am ? :

Der Er�tere.

:

Nun ja , erwiedert Je�us, ihr wi��et , was es

fur Leute gewe�en , die dem Johannucs bey �einer
Auffoderung zur Be��erung am mei�ten Gehör geagc-
ben. Zöllner — Huren — waren es ; Leute, die für
die �chlechte�ten und verworfen�ten gchalten werden.

Ja „ die�e �inds, die ihr euch zum Bey�piel hattet
nehmen �ollen, wie man Gottes Ab�ichten beyAufrich-
tung �eines Reichs ent�prechen und de��elben theilhaf-
tig werden mü��e. Sie, die vorher vom Halten der

göttlichen Gebote gar nichts wi��en wollten , und ihm
geradezu den Gehor�am aufgekündigt zu haben �chie:

[nen - fie find bey der Ankunft: des Strafpredigers
die er�ten gewe�en , welche ihm Gehör gaben. — Ihr
hingegen, die jederzeit von ihrer Bereitwilligkeit
Gottes Willen zu thun �o viel Ruhmens machten,
ihr woiltet die Warnungen und Ankündigungdes

göttlichen Neichs von Johannes nicht annehmen y

wietwol er �o �ichtbar alle Merkmale eines Lehrers
der Necht�chaffenheitan �ich trug. Und die�en ver-

kehrten Sinn habt ihr hernach nicht abgelegt , da

thr doch die guten Wirkungen �einer Predigt an

den andern deutlich �ehen mußtet. Sie �agten :

Wir gehen niht — und giengen ; ihr �agtet : Ja
freylih — und gienget nicht , wo die göttlicheAuffo-
derung euch hinrief. —

'

Sie mußten noch mehr �olche bittere Wahrheit
hören. Er nahmden erzählendenTon an, und leg-
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te ihnen unter der Hülle einer Parabel]ihre gánze
Auffühtunggegen ihn, und wie �ie in der Bosheit
noch weiter als ihre Voreltern giengen , vor Augen.
Ein begüterterMann - �agte er , be�aß cinen Weîin-

berg *, auf welchen er langeZeit au��erordentliché
Sorgfalt gewandt, Er hatte bey Aulegung de��elben
�ich feine Ko�ten reuent la��en; einen Zaun um den-

�elben geführtz: eine Kelter graden , ein Haus
bauen laffen. So wol. be�orgt vexpachtete er den

Weinberg an gewi��e Rebleute , mit dem Beding ,

Daß �ie ihm ‘jedenHerb�t ein Gewi��es:an-Wein ab:

geben �ollten. Srine Ge�chäfte foderten , daß er �i{
für geraume Zéit entfernen mußte, : Inde��en: komme
die Weinle�e. * Er „�chickeKnechte zu den : Rebleuten y

die nah Abrede das Einkommen für ihren Herrn
beziehen�ollen! Die�en begegnen die Nebleute feind
felig; �ie �chlagen die einen , werfen die andern mit

‘Steinen , daß einige todt bleiben ; die übrigen{hi>en

�ie unter Schmähwortenleer zu ihrent Herrn zurücke,
Ueber die�es Verfahren aufgebracht �andte der

Herr eine grö��ere Anzahl Knechte , mit dem Auf
trag , das einge�ammelte abzufodern; die�e wurden

gleich übel empfangenz einige verwundet , anderè

zu todt ge�chlagen. Eben dies ge�chah , da er zum
drittenmal an �ie �chickte. Jte �chien es, der Herr
würde �elb kommen mü��en ; doch 'er ver�chonete ih-
rer noch , und ließ �einen Sohn zu ihnen gehen,
niht um �ie zu �trafen, �ondern um noch einmal. iù
Güte , was �ie zu geben chuldig waren ¿ abzufoderm
Er dachte nicht , daß �ie die Unver�chämtheit�d weit
treiben würden , dem Sohne , wie den Knechten , zu
begegnen. Doch da es �ein einzigergeliebter Sohn
war

/

�v kofiete es ihn nicht wenig, den�elben an die

» Deri�raeliti�che
Staat

,

der

in be�s '

n odttli-
cher Stiftung,„Staat, der în be�ondermSint von 9
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�e Ruchlo�en abzu�enden. Der Sohn fam; was ge-

�chah ? Kaumhatten ihn dieRebleute von ferne ge�e:
hen , als �ie mit undbegreiflicherUnver�chämtheit den

Au�chlag machten , ihn umzubringen, Ha! Die�er i�
der Erbe, hieß es, wenn der todt i� , wer wird ung

mehr etwas fodern dürfen? Es hat an den Wein-

berg niemaud weiter An�prache , der�elbe i� un�er Eis

genthum. Sobald er ankam, griffcn �ie ihn mörderi�ch
an , �tie��en ihn zum Weinberge hinaus, und ermor-

deten ihn. |

Der Herr des Weinbergs lebt, und hat Macht,
die Böswichte zu �trafen. Er hatte nie im Sinn ,

fur immer wegzubleiben. “ Was denket ihr wol, daß
er ihnen bey �einer Rückkunftthun wird ? —

-

Je�us �chwieg und �ah �ie an. — Er tvird , �ag;
xe einer , die Gottlo�en ohne Ver�chonen umbringen,
— Ja, das wird er , ver�ezt Je�us , und den Wein-

berg wird er andern Rebleuten zu bearbeiten überge-
ben , die ihm zu gehöriger Zeit den Betrag abliefern.
— Doch �obald man wahrnahm, was er mit die:

Fn lezten Worten wollte , (und nach allem, was

vorgegangen , toar dies nicht �chwer zu bemerken,)
�o hieß es, die Parabel �ete einen-Fall , der �ich nie
ereignen werde. —- Da �ey Gott für , daß jemals
�o etwas begegnen �ollte, —

._ Je�us gab ihnen einen überlegten ern�tvollen
Blick: — Sollte das ein unmöglicherFall �eyn ? —

Habtihr die Stelle nie gele�en, welche eben das �agt,
was ich �agte ? —- „Es ward ein Bau aufgeführt.
y» Die Bauleute kamen eines gewi��en Steins halben
o

überein , daß er unnüuge �ey , und wollten ihn
5» wegthun. Eben die�er Stein ward zum Ecf�teine
» des Hau�es. So befahls der Herr , der das Haus
y bauen ließ ; zu gro��er Verwunderungaller , die

y der Sache nachdachten.„ — Weil ihr nun die



9, Buch. I, Kap. 235

Leute �eyd, die in die�er propheti�chen Stelle be�chrie-
ben werden „, �o erwartet nichts anders , als daß das

göttlicheKönigreich(die �egensreiche. Gegenwart des
teßias, ) euch entzogen, und einem Volke zu Theil

werde, welches �ich die göttliche An�talt be��er zu-

nuße machen , und was Gott fodert , lei�ten toird.
— Von jenem verworfnen Ek�teine �ag? -ichnur noch
die�es , (was auch der Prophet�agt :) „Wer �o un-

y» glücklich�eyn wird , über den�elben hinzufallen ,

» der wird Arm und Bein zerbrechen ; aber wen

» der Stein in �einem Falle tri�t, den wird er zer-
» �hmettern. „

— (d. h. wer den Meßias verwer-

fen „, und von ihm hinwieder verworfen wird , muß
zu Grunde gehen.)

'

Dies war ‘gar zu deutlich ge�prochen. Schon
der Sinn der Parabel war unmöglichza: verfehlen ,

wenn man die durch die vorherigen Reden be�timm-
te Situation, worinn Je�us �ie vortrug, bedachte.
Die propheti�cheStelle �agte die Sache vollends her-
aus ; und zugleich war mit bewundernswürdiger
Weisheit derjenigePunkt , der allemal am �chwer�ten
zu berühren war , �eine Meßias�chaft , mehr in die

Parabel eingeflochten , als deutlich herausge�agt:
Hätte nicht Furcht vor dem Volke , welches

�ich nicht (o leicht weis machen ließ, Je�us hätte
durch die�e Freymüthigkeitden Tod verdtent , �ie
zurückegehalten , �o würden die Prie�ter, und noh
mehr die Phari�äer ihn auf der Stelle haben gefan-
gen nehmen la��en. Aber �o groß ihre Verblendung
war , �o hatte doch die Weltklugheit �ie noh nicht �o
gänzlichverla��en , daß �ie einen Schritt gewaget ha-
ben ollten , der von �o gefährlichenFolgenhätte
�eyn können.

Um vor mehr �olchen Parabeln �icher zu �eyn/-
fanden �ie am beßten �ich zu entfernen.
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Je�us war die�er warnenden Parabeln noch
niht múde. Er fand immer noh Zuhörer, welche

die�elben begierig aufaßten, und zum Theil oder

ganz mit oderohue Erklarung, ver�tunden. Bey
Anlaß des vorigen trug er ißt nochmals jene pr-

záhlung von dem Róônigs�ohne , wiewol etwas

abgeändert , vor , welche er unläng�t
*

an einer

Mahlzeit vorgetragen. Dermal hatte er eine ähnli:
he Ab�icht , namlich die unglü>�eligen Folgen y

welche aus �einer Verwerfung für die Nation ent-

�tehen müßten, ins Licht zu �egen. Es verhalt
fich, �prach er, mit dem Reiche des Meßias gerade
�o „ wie mit der An�talt , die ein König macht , wenn

er �einem Sohn ein Hochzeitmahl zurü�ten laßt.
Laßt euch �eyn , es �ey igt alles zum Empfang der

Gâ�te bereit , der Konig hei��e nur noch die Knechte
hingehen und den �chon eingeladenen Per�onen an-

zeigen „ daß �ie �ich ißt einfinden �ollen. Wer �ollte
‘es denken! �ie �chlagen alle die Einladung aus —

dies befremdetden Herrn ; er �endet die Knechte noch-
mals und laßt ihnen entbieten: Sie �ollten kommen ;
die Mahlzeit �ey gerü�tet ; die beßiten Stiere und

Kälber F �eyen �chon abge�chlachtet , zugerichtet, auß
geti�chet , man erwarte fie jedenAugenblick,— Allein
�ie.thaten als ob �ie es nicht hörten; der eine gieng auf
�ein Landgut , der andere �ein Gewerbe zu be�ichtigen;
um die Be�chimpfung auf das höch�te zu treiben -

thaten einige den Knechten alle Schmach an und

�chlugen �ie bis auf den Tod. Ueber die�e ihm und

�einem Sohn angethane Be�chimpfung aufgebracht,

�ahe der. König wol „ daß die Verachtung�einer Ein-
4

Es warder(Einfaltder alten Zeiten �chr gemäß

,

di

CAvornehm�ten Stü>ke einer föniglichenBetettieesals
ihren. Dies �chenwir beymHomerund inte

pee, Doddridge.
andern Schrifr
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ladung und die Mißhandlung�einer Knechté'�ovielalg
eine förmlicheAuffündung.des Gehor�ams �éyn �ot
te, und da er �ie nun füt Aufrührerhalten mußte;
ließ er Truppen gegen“�e anrücken, belagerte ihre
Stadt , verbrannte die�elbe , und brachte die Mördex
�einer Knechte ums Leben. Jude��en �ollte. das Hoch-
zeitmal �eines Sohnes vor �ich gehen. Jhr �eht ,

�agte er zu den Bedienten , es i� alles: bereit , aber
die , denen ih Ehre erwei�en wollte, waren es nicht
werth. ( Nun ich will eben feine �o vornehiñe Gä�te
haben.) Geht zu der Stadt hinaus an die Scheide;
�tra��en , und was ‘ihr da für Leute hin und hev
wandern �ehet , die ladet alle an mé Ga�tmahl ein!
Die Knechte giengen hinaus auf die Ga��en ‘und volt;
reichen Stra��en „ und nahmen älle, die: fè” dá ant
trafen , gute und: ‘bô�e , mit in das Häus- ihres
Herrn ; �o fanden. �ich Gä�te genug. Einen jedeix
ward ein Feyerkleidgegeben, damit er mit An�tand
an der Tafel er�cheinen könne,Dies diente zu einer

cerfmale, daß �ie Gâ�te wären, Wie -der König
in das Zimmertrat , �eine Gâ�te zu be�ichtigen, und
mit �einer Gegenwartzu beehren , gab ér-génau Acht;
ob er jemand �ahe , der die�es Merkmal nicht an �ich
hatte, (mithin zu denen gehörte, von welchen er

ge�agt , �ie "waren �olcher Ehre nichéwerth.) Er
�ieht einen , der �ich einge�chlichen hatte, und igt
auch gern Ga�t �eyn wollte. Den redet er �o an:

Wié ha�t du dich erkühnendürfen, an meine Mahl-
zeit zu kommen , da man dir kein hochzeitliches
Kleid gab — der Mann ver�tummt. — der: König
wendet �ich zu den Bedienten : Die�em bindet Hân-
de und Fü��e, �chafft ihn von der Tafel weg,. wes
aus dem Hauf , auf die fin�tere Ga��e, wo. die heu-
len und vor Neid �ich zu Tode quälen mögen- die
meine Einladung:ver�chmahet haben; Jh“ hatte
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die�es Gluck vielen zugedacht, �ie �elb �ind Schuld,
daß �ie es. verfehlt haben. —

Allewaren eingelas
den, aber nicht allewaren der Einladung werth,

Man darf uur einen au�chauenden Blick auf dag

Betragen der judi�chen Vor�teher bey Ankündigung
des Rónigreichs des Meßias , und auf die Folgen
die�es Betragens , in�onderheit in Rück�icht auf ab-

götti�che Nationen, werfen , �o wird man in die�er
Parabel die Sache auf das deutlich�te bezeichnetfin-
den, *

Wie lebhaft �tellt z, B. der Um�tand von den
Guten und Bö�en, die von der Stra��e mit heim ges

nommen werden , die Theilnehmungabgötti�cher Na-

tioneu an. der Glück�eligkeitdes Evangeliums ; die

Zer�iorung der Stadt und die Ab�trafung derer , die

die Knechte ermordeten , den Untergang des jüdi-
chen Staats und der Haupt�tadt ; und der Mangel
des Hachzeitkleides, den Zu�tand derjenigen vor ,

welche , weil fie bey Verwerfung des Evangeliums
deu beßten.Anlaß Gott wohl zu gefallen , ver�aumt

aben. „- von der angebotenen Glück�eligkeit ausges
chlo��en zu werden verdienen. Ueber den Verglei;

chungspunkt-hinausmuß man es nicht treiben.
fe

_ Zweytes Kapitel.

LezteBe�treitung herr�chender Vorurtheile , Be-

antwortung verfänglicherFragen , Wei��a-

TT gungenu, �. w.

Wir habennoch einen Vorfall ,
dex �ich gleichnah

dem Einzuge Je�u zu Jeru�alem zugetragen, nachzu-
holen, welchenwir darum bis hieherver�choben ,

weil er von einer ganz andern Art i�t, als die bigs
€ oan vergleichedie: Anmerkungen’;welcheüber die ähnlicheBurabel,vom-Lycas;B. VUL,Kap. 2, gemacht wordeu.
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her erzählten,die wir, da �ie �o genau ju�ammenhäns
gen, nicht gern unterbrechen. wollten,

Unter dem zahlreichenHaufen derer , die in die�en
Tagen�ich �o �ehr für Je�um intereßrten, und grö�ten-
theils aus den Prövinzenin- und au��erhalb des jus
di�chen Landes waren , fanden �ich anch einige Grit:
chen ; Leute, die in einer der ausländi�chenStädte
wohnten , und ob�ie gleichnicht zurjudi�chenNaëëidiz
gehörten, doh aus Hochachtungfür die jüdi�cheRÉ
ligion auf dies Fe�t nach Jeru�alemgefommenwaren,

#

Die�e hatten unter dem Geräu�che des' Einzugsihre
Begierde , Je�unt kennen zu lernen, nochnicht �ätti;
gen können; �ie wün�chten ab�ónderlichmit ihm zu
�prechen; um �s mehr , da �ein feyetlicherEinzugeiñe
nahe Revolutionund die Aufcichtung.�eîries Réichés
zu verkündigen.�chien.Sie eröffnêtenihr Verlangen
einem von deniSchülern„ dem Philippusaus Beth-
aida; es �ey nun, daß ihnender�elbe wegen der Nach-

bar�chaftdes Ortes bekannt war, oder daß �ie �on
àâm �chi>lich�ten �ich ‘an ihn wenden konnten. Phi:
lippus, dem die Sache merkwürdigvorkam,redet
hierübermit �einem Mitbürgerund Mit�chülerAn-

dreas ; und die�e beydeübernehmeidenApftrag,7 dié
Fremdenbey Je�u: zu’ nielden;und zivar, ‘wie es
�cheint, in‘EegenwarevielerLeutz,vk ‘DasVerlangen
die�er Männer hakteeine Beziiehüng'auf �eine derma?

lige Lage ; �ie wollten �ich be�u als dem dffentlich
ausgerufenen+ Meßias, empfehlen. Nâmlichauch
Freundehatten gro��e Erwartungenvon dem Könige-
der aus Orient kommen und �ich einer allgemeinen
Herr�ehafe.bemächtigen�ollte. Je mehr �ie nun von
der Nelizion‘derJ�raeliten wußten, de�to mehr nah-
men �ie auch ‘an ihren Erwartungen Theil. Sowohl
die�es, als die Hoffnung, we�cher auch �eine Jünger
* Mie wir in ber Apoftelge�chichtevor eîtiem Ethiopierle�en,«“ Y. 49- t Bey dem Einzuge-
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hey_-demAnblic>-einer:Meßias-.rufenden Menge �idx
freudig úberlie��en „gab:ihm zu folgendenGedanken
Añlaß: i OT Le TO

Hig Zti�t vorhanden,da derin �eiñèrNiedrig:
FeiterkannteMen�ch in �einer währen Grö��e �ich
zeigen�óll : (Man wird mich nun bald für denerfen-

çu,der ichbin ;) Aber glaubet mir: Wenn mèine

Erhöhungvon�o ausgebrcitetemNuten �éyn �oll, wie

es.Gottes.Ab�ichtfodert, �o muß er�t das mit mir
vörgehen, wasmit dem Saamenkorn , ches Frucht
téagen und �ich vervielfältigenfann: Es muß er�t in

der Erde, wo es ge�áetwird , �terben. Son�t blieb
eseinzeln, da’ es hingegen mittel�t �elner Auflö�ung
ii denSkand.ge�eßt wird, reicheFrüchtezu tragen.

ben �p „verhältes fichmit die�em irdi�chenLeben :

Werda��elbe �o hochhätt, daß ‘er es um keinen Preis
fahrenläßt, der wird �ich de��elben nur“ de�to eherbe
xäübt�chen; wer hingegenauf �ein Leben Verzicht
tBuE-Vehiwird ebendadurch der Be�ig des imer:
Wal reribên"LébekSgélichete�eyn.

*

‘Das‘i�t meine
Maäaßregel.“Wérfichin meine Dien�té begebenwill;
dex nehmeeben die�elbean, er gehe mir auf dem

Wegédés Leidensnäch— o wirder , mein Diener ,

äuchzu mit“‘andenOrt der Glück�eligkeitkommen
undimmerbey mir�eyn; denn wer { �ó die Befs-
dexungmeiner Ehrelaßt angelegen �eyn, dem wird

MeinVatex. hinwider Ehre erwei�en. — Derma[
�eh ich einen �hweren Kampfvor intr # — de��én Ets
wartung er�chÿtteït meine Seele. ‘—Klagen will
ih niht — Vater, möôgté�tdu michvon dem, wag
auf michwartet, befteyen!— Doch �v binichjanicht
ohne dichin die�e Um�tändegekommen,— Thue,

* Ungewißi�t es, ob ex dieFremden wirklichhabe vor �ich
*

fommen la��en. dE
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Vater! wasdeine Ehre befördert! — Kaum hatt? er

das ge�prochen, als eine vernehmliche Stimme aus

demHimmel * ihn anredet: Sie i� durch dich be-

fordert , meine Ehre, und wird weiter befördert
werden. —

Die näch�t Um�tehende glaubten , es rede ein En-

gel mit ihm ; aber das hin und wieder in dem Tem-

pel zer�treute Volk �agte , es hâtte gedonnert. - Man

láuft an den Ort, wo die Stimme er�choll , zu�am-
men: ‘Man �ammelt �ich üm Je�um herum. Was
vom Himmel ge�prochen ward , fagte er, �ollte’ nichr
�o fa�t zu meiner , ‘als zu euerer Belehrung dienen,

Mit die�er Stimme ward angedeutet , daß igt der

Zeitpunktvorhanden �ey, da die�e Welt der Macht
des Gei�tes der Fin�terniß, + unter deren �ie �o lan-

ge ge�tanden - entri��en, er �elb ge�türztund diè Herr-
�chaft über die�e Welt in: be��ere Hände gelegt wer-

den �oll.. — Nur muß ich �elb| er�t von der Erde em-

por gehoben werden; dann will ih alle von dem

irdi�chen weg an mich ziehen , (fie dem Reiche der

Fin�terniß entrei��en, und in mein Gebiet ver�etzen.)
Je�us hatte �ich eines Ausdrucks bedient, der weis

fer zielte, als kein Zuhörer damals glauben fonnte.

Die Aeu��erung/, daß er von der Erde mü��e empor

gehoben werden, war die �chi>lich�te - An�pielung
auf das, was in wenigen Tagen mit: ih. vorgehen
�ollte. .So erklärtes der Ge�chicht�chrg#ber, der �ol-
he fleinere und doch au��er�t wich#geUm�tände in.

den Reden und der Ge�chichte Je�u > genau�ten bes
merft hat.

E

,

Die Vorurtheile dex Zuhörerfanden �ich beydem -

* Bath Ro! hie��en die Juden die�e Art von Offenbarung.
+ Nach dem bekannten. Gegen�ag zwi�chen dem Reiche des

Satans d. i. des Ungauhens
des Aberalaubens , und der

‘La�ter; und dem R ebias, dei. dem Keicheder

Gottesfenntniß, D'igen aao SMEtireit.
Reid

(Ge�chichte Je�u 11. Band.) Q



242 Ge�chichte Je�u.

was er �agte „wenig befriedigt. Auf der einen Sei-

te �o vieles „, das �ich von Niemand, als dem yze�-

fias.. ver�tehen ließ. — Auf der andern eine�o. deut-

liche Erklärung- daß er von der Erde mü��e wegge-
nommen werden; — dies �chien �ich beynahezu wi

der�prechen.So lehren-uns, hieß es, un�ere heili:
ge Bücher nicht von dem Meßias, Sie ver�prechen
unus, wannder�elbe komme , �o werde er für immer

bey uns auf Erden �eine Wohnung au��chlagen
*

—

Durede�t von einem Men�chen, (durch den du doch
eben den Meßias zu ver�tehen �chein�t) der der Erde
wieder entnommen werden mü��e. — Wie kanndies
mit einander be�tehen? Oder mü��en wir uns unter

die�em Men�chen cinen andern als den Meßias
denken?

Was Je�us �o oft vermieden hatte herauszu�agen ,

wo er nämlich�ah, daß es nicht den rechten Eindru>k

auf �ie machen würde, das kleidet er auch diesmal
in áneUm�chreibung ein: Um �o mehr , weil ihre Fra-
ge eben kein-von- Vorurtheilen �o freyes Gemüth an-

zeigte, als dazu erfodert ward, um die Verbindung
der Niedrigkeit und Hoheit in der Per�on des Meßias
einzu�ehen. :

- Ja, �agt er, der, von dem ich rede. — Jenes
Licht®*, welches zu euerer Erleuchtung aufgegangen,

— es i�t euchnur noch eine kurzeZeit vergonnet. Be-

gebeteuch auf den Weg (zur Glück�eligkeit), �etet
die Rei�e fort , �o lange dies Licht euch vorleuchtet:
® So ver�tandenfie die �innlichen Bilder ihrer Propheten von

dem ewigen Meßias- Reiche.
** Fe�us wâhlt mit Fleißdie�es Bild ; �ie hatten von 7

{tas „ von dem Sohnedes Men�chen gefragt! derMeF
beyden Ausdru>cnviel �elt�ames hinzugedacht;er antwor-
tet �o, daß er die�e Per�on , von welcher dje Rede if, eher
nachihren Eigen�chafteu, als nach ihrem Aeu��erlichen be-

�chreibt: er nennt fie das Licht. —
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Son�t mögtedie Fin�terniß euch úberfallen— Und
wer es drauf ankommen läßt, und er�t die Rei�e
Uunfernimmt,wann es dunkel i�t, wird nie wi��en ,

ob er auf dem rechten Wegeif, und wo er hinkommt.
Folgt die�em Führer , die�em Lichte , da ihr �o glück-
lich �eyd, es unter euch zu haben, damit ihr einmal
aus der Fin�terniß heraus, in die Gegend des Lich-
tes (der Wahrheit) zu wohnen kommet.

Die Situation, worinn un�er Herr �ich eben da-

mals mit die�en Leuten befand, hatte etwas be�onderes.
Die.Stimme vom Himmelhatte �tarken Eindruck auf �ie
gemacht, Nach einer �olchen Er�chütterungder Sin-
ne und der Einbildungskraft , war allemal eine Wirs

kung zu be�orgen , die mit �einen höhern �ittlichen Ab-

�ichten nicht Überein�timmte: Er that al�o isf, was

er in andern dergleichen Fällen zu thun pflegte. Er

entzog �ich ihnen. — Doch bald hernach hatte er An-

laß , in Beziehung auf eben die�en Vorfall , �ich fol-
genderma��en zu au��ern; *

Jch fodere nicht einen Glauben, der dem Glau;
ben an Gott im mind�ten zu nahe treten könnte.
Es fommt auf eins hinaus :

- Wer zu mir das Ver-
trauen hat, welches die Bewei�e, die ich von mei-

ner Sendung gab, fodern , der �eßt �ein Vertrauen

nicht �o fa�t auf mih — als auf den, der mich ge:

�andt hat. So auch , wer mich fur den an�ieht ,

welchen ih mich zu �eyn bewei�e, der �ieht nicht
�o fa mich, als den, der mich ge�andt hat (die
Gottheit meines Vaters.) An mir habtihr ein Licht.
Um die Men�chen zu erleuchten bin ich in die Welt

gekommen,damit ein jeder, - der fich meiner Fühs
* Odér auch j

8

fol
hen.

y Ee gietgwegundverbata,fid)poeibyenPat 50
hanues. Dies will �agen, daß cr die Nacht nicht zu Je“

ru�alem, �ondern drau��en an dem Olivenberqe zugebracht
vie es auch die andern Evanyelificn melden.
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rung �o ganz überlie��e / wie wenn man einem Lichte
nachgeht , nicht länger in der Fin�ternifßi (der Unwiß

�enheit , des Aberglaubens, der La�ter,) bleibe, —

Wenn jemandmeinen Vortrag anhört, aber dem�el-
ben �einen Beyfall ver�agt , �o hat der nicht von mir
Strafe zu erwarten: Denn die Ab�icht meiner Yn-
funft i�. nicht , die Welt zu verurtheilen! �ondern �ie
dem Verderden zu entrei��en. Wer mich (meine Rez
den und Thaten ) vertwirft, der hat einen Richter, der

ihn verurtheilt , in �ich �elb�t: Eben die Lehre , die.

ih im Namen Gottes vortrug , welche er aber nicht
annehmen wollte, wird ihn an dem leßten Tage
von der Anzahl der Seligen aus�chlie��en, (eben dar-

um, weil er fle niht angenommen hat, ) — Denn

es war nicht eine �elb�terfundene Lehre , �ondern die

ich vorzutragen den Auftrag von meinem Vater em-

pfieng, und von der "ih zuverläßigweiß, daß �ie
das enthalt , was ewiges Leben und Glück�eligkeitge-
währt; (o daß, wer die�elbe verwirft, das ewige
Leben zugleich von �ich œdßt,) und darum trag? ich �ie
auch nicht anders vor, als �o „ wie mir mein Vater be-
fohlen hat , �ie vorzutragen.

— Wir haben die Phari�äer, * die abge�agte�ten
Feinde un�ers Herrn, in einer Erbitterung verla��en ,

welche �ie auf alle möglichenMittel denken hieß, wie

�ie ihre alten , oft fehlge�chlagenen Entwürfeausfüh-
ren föônnten, Da�ie ihn aber unter keinem Vorwande

gefangen nehmen durften, und ein Tag nach: dem an-

dern vorbeygieuag, ohuedaß �ie in ihren Ab�ichten
auch nur um einen Schritt weiter kamen , �v fielen
fie auf’ einen Gedanken » der ihrec Bosheit und Arg-
li�t würdig war. Das uufehlbar�te Mittel, jemand
aus dem Wege zu raumen , war die�es, wenn man

ihn als einen Aufruhrer der römi�chenRegierungan-
* Oben Cap, I,
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gebenkönnte. Nun war in �einem Betracten nicht
das gering�te, was zu einer �olchen Anklage.Stoff
geben konnte. Aber �eine gewohnte Freymüthig-
keit im Lehren machte es wahr�cheinlich , daß -wenn er

nur einmal darauf. geführt.werden könnte , �eine Ge-
danken ,, von deri�raeliti�chen Freyhett-und dex Un-

» rechtmäßigkeitder rômi�chen Auflagen „, frepmü-
thig zu äu��ern, er es auf eine �olche Art thun würde ,

die �ie in den Stand �even könnte, ihn bey der Re-

gierung in Ungnade zu bringen — Nunuglaubten �ie,
weun er �ich je gegen jemand-freymüthigheransla��en
würde , �o würdeer es gegen die �ogenannten Hero,
dianer thun, weil von--die�en , als Leuten , die �ich
für die Nechke des herodi�chen,Hau�es intereßirten „ am

wenig�ten zu fürchten. wäre, - daß �ie: wegen einer

Aeu��erung - die mit ihrer eignen Denkensart überein-

ftimmte, ihn bey dem Landpfleger des Kai�ers ver-

klagen würden. Es bedurfte nur einer Abrede zwi-
�chen den Phari�äern , und einigen von der. herodi-

fchenPartey. Unter der leßtern fanden �ich �olche *,
die übel genug auf Je�um zu �prechen. varen, daß
�ie �ich zu demniedertrachtigenKun�tgriff, ihn heraus-

zulo>en,brauchen lie��en.
_Sie und einige Lernjüngerphari�äi�cherLehrer+T,

welchefich-mit ihmin ein Ge�prächeingela��en „ �uch-
ten da��elbe auf die Materie, darüber �ie ihn ausfór;
chen wollten, zu lentes. Hör? einmal, Rabbi, �agt
einer, wir wün�chten dein. Gedanken.über eine Sas
che zu vernehmen, darüber man �elten freymüthigre-

*® Sv: fadén wir �chon fräherin der Lebensge�chichteJe�u ein
“ir Bevipieldaß �ich Phari�äer mit Herodianeruwider. Je�um

bexattolgahaben. Marc. 11 :
Î

t cundieigeSlaubtenes auh/ ese unterderWürdeeines-

tn , Deir mern Tribut und Zolle zu entrichte
'Fudas der Bamlanite¿hatte bey �einen ne N Un-
ternehmungen„voruemlichPhari�äer zu Anhänggrn-
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den. ‘hôve;‘Von dir wi��en wir, daß die Wahrs
heit dir über alles i� / und keine Men�chenfurchtdich
abhâlt, �o zu reden, wie du denf�t, und wie es der

götttichenLéhregemäß i�, Eben �o wenig ficht dich
Menrti�chengefälligkeitanz es i�t dir gleichgültig,was

die Leute von dir denken, Sag uns, was dünkt dich
von der Nechtmaßigkeitder Zölleund Auflagen , wel:
che wir J�raecliten den Römern geben mü��en ? Kön-

nen wir mit gutem Gewi��en dem Cä�ar, einem aus:

landi�chen und abagötti�chenFür�ten , Kopfgelder ent-

richten? Werden wir nicht dadurch aus Unterthanen
Gottes zu Unterthanen Cä�ars? Kurz: Was fodert
die Neligion ‘über’die�en Punkt ?

Eine in der That �ehr verfänglicheFrage. Sie

betraf gerade den Punkt , ‘der �chon �eit vielen Jahren
zu Unruhen Anlaß gegeben , und darüber. �o.mancher
unbe�onnene Eiferer �ich beydem Volk in Gun�t, bey
der Regierung aber in Verdacht des Aufruhrs und

Hochverktaäthsge�ezt hatte. Man hatte die: Un-

ternehmungen Judas dés Gaulaniten;, der wirklich das

öffentlichlehrte , was man hier- dem: Munde Je�u ent,
lo>en wollte , nochniht’ verge��en. Und�o oft die�e
Frage nur wieder im Ge�präch akf die Bahn fam,
lebte bey den einen die Freyheitsliebe, bey andern

der National�tolz auf. Was �ollte Je�us antworten ?
Das Entrichten der römi�chen Zölleund Auflagenfür
rechtmäßiictausgeben , hießdie phari�äi�cheFreyheits-
liebe und einen Lieblings�aß des gemeinen Vslfes für
den Kopf �to��en : Und überdies �chien es niemand we-

niger, als dem, der von: vielen für den Meßias gee

halten wurde, und auch �elb�t auf die�e Würde An-

�pruch zu machen chien - ‘anzu�tehen , dies Bezahlen
der Steuern und Kopfgelder an ausländi�cheHerre
für eine Pflicht auszugeben; dennvon die�en und

ähnlichenLa�ten hoffte man ja eben dur<h den Me�-
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�as befreytzu werden — Es für unre<tmäßiger-

klaren, hieß hingegen der römi�chen Regierung in
der Sache, die ihr die allerwichtig�te war , zu nahe
treten.

Un�er Herr faßte die Sache in den einzigenGe�ichts:
punkt, aus welchem �é �ich auf eine freymüthige;
und doch un�chadlicheWei�e betrachten ließ. Er�t
zeigte er, daß er ihre Ab�icht kenne, Jhr Heuchler
— es i�t darauf abge�ehen- mir einen Fall�tri> zu le-

gen — docheure Frage laßt �ich beantworten. Wei-

�et mir eine von den Münzen, in denen die Auflage
‘entrichtet werden muß.

Die Ab�icht die�er Antwort war verborgen. Man

zogeinèn Denarius herfür ; den nimmt Je�us in die

Hand , und giebt ihn, auf dasGeprâg wei�end, gleich
wieder zurü>e,— Wen �oll dies Bild vor�tellen ? Und

we��en Name �teht auf der Münze? *

Cá�ars Bild und Namen , antworteten �ie,

Das wird al�o wol Câ�ars Geld �eyn, was Er
hat prâgenla��en , undiwas�ein Bild und �einen Na-
men

i
trâgt?

Ía.
So bezahlet denn, was Cä�ar gehört , dem Ca�ar

— Aber bezahltauch der Gottheit , was dieGottheit
zu fodernhat.

Bey der �elt�amen Fragedie Je�us.�o wei�ebe-

antwortet , hatte �ich, wie bey der ganzen jüdi�chen
Staatsfun�t , die Religion mit in das Politi�che ge-

mengt. Es hättedarüber, ob es Gewi��ens halben er-

laubt
t

wäre, dem Ca�ar Tributzu geben,kein Zweifelent-

®
» Chri�tusbeantwortet die vorgelegtevetfätiglicheFrage
» aus den Ent�cheidungender Schulen�elb�t, wo gelehret» wurde: Wo die Münze eines Kóniges gan

be. i�t, da erkennen die Limwohner den ônig»

» Z"»

für ihren Zerren. ,”

Majemonîd, ‘in Gezelah,Cap. 5. Ligthfodtz-
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�tehen können , wenn man �ich nicht die Vor�tellungge-

macht hâtte, Gott, als Oberherr und Königder

J�raeliten , werde dadurch entehret, wenn man ei

nem andern Könige zinsbar werde, Es war hieriun
etwas. wahres; denn freylih war es dem-Gei�teder

alten i�raeliti�chenVerfa��ung zuwieder , daß die Na-
tion einen ausländi�chenund abgötti�chenFür�ten zum
Beherr�cher haben �ollte. Allein darum be�tand ihre
Schuld eben nicht darinn , daß �ie iut die�er ihrer Un-

terwerfungunter die Botmäßigkeitder Römer gemaß
handelten, �ondern vielmehr in ihrem Ungehor�am
gegen ihren Gott, (der ihnen lang�t ein be��eres
Schick�al zugedacht hatte ,) davon die�er ißr �chlech-
ter Nationalzu�tand cine Folge war. Je�us wei�et
�ie darum auf das zurü>e, worinn �ie wirklich gefehlt
hatten und noch immer.fehlten, — Was Câ�ar an

euch zu fodern hat , das gebet ihm; Aber gebt auch
der Gottheit, was fc läng�t au euch fodert — Das hieß
dem Gei�t ihrer Verfa��ang: gemäß antworten „ und

doch„�o: daß man ihn. weder,perklagen, . noch.ihm
Schüchternheit in Behauptung der Wahrheit vorwer-

fen fonnte
©

Wer von dem gemeknen Volke zugegen war , war

mit die�er Antwort zufrieden. Sie war zu ver-

núnftig, zu fromm, als daß die Phari�äer und He-
rodianer �ich dagegen mit ihren Ausflüchtenhätten hel:
fen fôunen,Sie moßten den Vorwurf, daß �ie Heuch-
ler wären , auf �ich ligen la��en. Einander au�ehen,

�chweigen,�ich entfernenywar'alles , was ihnen übrig
Ue Te ie ,

Es fam auch den Sadducäeryzu Ohren , daß Je-
�us den Pharf�äaernund derheodi�chenPartey (die
eigentlichmehxzu den Sadducaerngehörte,)den Mund
geopft habe. Dadie Lehreun�ers Herrnin andernAb-

�ichten eben �owenig mit ihren Meyuungen,,als mit
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der phari�äi�chenScrupulo�ität und Anhänalichkeitan

die Tradition be�tehen founte , �o hatten auch �ie Lu�t,
ihm prüfendeFragen, die �ich aber mehr auf ihre
Lehv�agebezogen, vorzulegen ; doch nicht eben in

�o boghafter Ab�icht, .wie die Phari�äer. Sie �uch-
ten dadurch, daß �ie-ihn in die Enge trieben, nur

ihrem eignen Lehrgebaud?ein An�ehen zu. ver�chaffen.
Da��elbe war. der ge�unden Vernunft �owohl als den
göttlichen Schriften zuwider. So wie die Phari�äer
darinn aus�chwei�ten , daß �ie �ich das göttliche Reich
und.die künftigeWelt allzu�iunlich vor�tellten, �o be-

�tand hingegen der �adducai�che Jrrthum darinn , da
�ie von einemkünftigenZu�tande , von einer Aufers
�tehung, von ciner Fortdauer der Gei�ter , gar nichts
wi��en wollten, Es �cheint, eben die phari�äi�che Aus-

�chweifung in die�em Stück habe die Sadducäer in
ihrer entgegenge�eßten ge�tärkt.

:

Bon die�er Partey denn kommeneinige zu ihm,
und legen ihm die Streitfrage, welche �ie mit den

Phari�äern hatten , vor; doch nicht eben geradezu,
�ondern �o, daß �ie cinen be�ondernFall auführen-
roelcher ihres Bedünkens nicht wohl aufgelö�et werden
könnte, ohne in offenbare Ungereimtheit zu fallen, da?

durch �ie denndie Lehre von der Aufer�iehung genug
widerlegt zu haben glaubten. — Rabbi, hör’einmal,
was fur ein Fall �ich zugetragen. Mo�es hatfe�tge-
�et: Wenn eine Mannsper�on nit Tod abgche , und

eine Ehefrau, aber von der�elben keine Kinder, hin-
terla��e , �oll des Ver�torbnen Bruder die Frau heyra-
then, und die aus die�er Ehe erzeugten Kinder �ollen
als Kinder des er�tern Mannes ange�ehen werden.
— Nun waren ficben Brüder, davon einer nach dem
andern �tarb, und, ohne Kinder zu bekommen, die

Frau dem folgendenBruder hinterließ, bis zulebt
nach dem legten vondie�en Brüdern auch die Frau
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�tarb. — Nun man �i< von dem Zu�tand nach der

Aufer�tehung den Begriff macht, daß det�elbe dem

gegenwärtigen ähnlich �ey und die Verbindungen
des igigen Lebens darinn fortge�eßt werden, * #9
mögten wir doch wi��en, wie es gerade mit gegen-
wärtigem Falle bey der Aufer�tehung �ich verharl:-
tez welchervon die�en �ieben Mannern dann der

rechtmaßigeEhemanndie�er Frau �eyn werde.

…_

Es i� �chwer zu �agen, wie die phari�ai�che Spit:
fundigfeit �h hier würde geholfen haben, Je�us,
der die Lehre von der Aufer�tehung nicht nach ihren
rohen Begriffen, �ondern nach der Wahrheit ver�tand,
fand in dem Einwurfenichts, was ihnirr machen konn-
te. Er faßte, wie allemal , die Sache in den einzi:
gen richtigenGe�ichtspunkt , da dann �olche �elt�a-
me Nebenideen , wie der Phari�äer hinzudachte, und

der Sadducaer hier voraus�eßst, voi �elb�t weg-

fielen. : _
“ Jhre irret. Undwas kann davon Ur�ache �eyn-
als daß ihr den Gei�t der göttlihèn Schriften, und

wie weit Gottes Allmacht geht, nicht ein�ehet 2 Schon
euere Vor�icllung, wie das künftigeLeben be�chaffen
�eyn müßte, wenn es ein �olches gäbe, if fal�ch.
ZurEhe nehmen, zur Ehe geben, gehort für den ißi-
gen Zu�tand der Men�chen; wer aber würdiggefun-
den wird, an jeuemkünftigenLebennach der Aufer-
* Daf die Phari�äer den Zu�tand nach der Aufer�tehung �ich

�ogar irdi�ch�innlih vor�tellten, kam von ihren �innlichen
und unan�tändigen Begriffen vom Reiche des Meßias her ,

von welchem �ie alaubten ; daß es mit der Aufer�tehungber
Todten �einen Aurang nehmen würde.“ Wie abnlich dem

. geaenwärtigenZu�tande �ie �ich jenen zukünftigenvorge�tellt ,

zeiat unter “andern die folgendevon Ligthfoot , Hor. Hebr.
in Matth. XXVII. 52. angeführteStelle: JuMit Rabbi Jere-
mia: Cum me �epelietis, induite pedibus meis Calceos ,

&: baculum date in manum meam, meque in latus unum re-

ponite , ut, cum advenerit Meffins , �im expeditus,
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fehung Antheilzu nehmen , wird weder heyrathen ;

noch �ich heyrathen la��en; keine Fortpflanzungwird

mehr nöthig ‘�eyn , wo kein Sterben mehr i�t; �on-
dern man wird fich in einem, dem Leben der �eligen
Gei�ter ähnlichen, Za�tand befinden; die Aufer�tand»-
nen �ind nun nicht �o fa�t mehr Kinder irdi�cher Men-

�chen, als Gottes Rinder, von welchem�ie dies über-
irdi�che Leben bekommen haben, :

Was die Aufer�tehung �elb  betrift , �o könns
eet- ihr �ie wol nicht 0 �chlechtweg läugnen, wenn

thr’mit Bedacht gele�en hättet , was die Gottheit ;

wie �ie dem-Mo�e- er�chien , �o feyerlichaus�prach :

5 Jch bin notch eben der, der ih war, der Gott ,

„; (der höch�te Wolthäter) Abrahams„. der Gott

y» Zhaks, der Gott Jacobs, — der bin ih no!»
— We��en Gott, we��en Wolthäter ; Gott i�t, der

fann nicht todt �eyn: ‘Wie könnte er �o an Gokt-

tes Gute Antheil haben? Er muß leben. Gott re-

det vom Abraham , J�ak und Jacob, als von Leben:
den, und wirklich�ind in Beziehungauf ihnalle leben»

dict , die für die Welt todt find. Euer Jrrthum al�o
i�t groß, — i

|

Für Schriftver�tändige hatte die�cè Beweis eine

ausgnehmende Evidenz — Wirklich konnte eine �olche
Art „, von Láng�tkver�torbenenzu reden , bey der Gott-

heit unmöglich �tatt finden , ohne daß daraus auf ih;
re Fortdauer nach dem Tod’, auf ein künftigesLe-
ben *, zu �chlie��en war. Die�e Evidenz wurde von

Schriftfor�chern , die zugegen waren, bemerkt,und
*

Die Sadducäer läugnetèn nämlichnicht bloß die be�ondere
Art der Wiederher�tellung zum zukünftigenLehen , welche

¿. man Aufer�tehung -heißtz �ondern überhaupt ein künftiges
Leben. Aufer�tehung der Todten heißt in die�em ganzen
Ge�präche mit den Sadducäern nichts anders , als was wir
unter dem Asdruck ein anderes , ein be��eres Leben, ver-

__
�tehen. Wennman es. �o faßt, �o kommt der Beweis des Heia
‘landes noch viel ftringenteeheraus.
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bewundert. Sie �agten, er habe die Sache vortreff-
lich ins Licht ge�t. Auch wer aus dem gemeinen

Haufen dem Ge�prachezugehort, bewunderte die Eins

falt und Schriftmaßigkeit die�es Bewei�es.
Es mußte �ogar den Phari�äern wohl gefallen,

daß Je�us mit einem �o papularen Betveis die Par-
tey , mit deren �i: be�tändig im Streite lagen , abges-
fertigt und be�chamt; wiewol er zugleich ihre eigne
allzufinnliche Vor�tellung vom künftigenZu�tande wi-

derlegt hatte. Einer von die�em rechtglaubigernOr-
den konnte �ich micht entbrechen „ ihm noch eine �ehr
wichtige und unter ihnen noch länge nicht einmüthig
ent�chiedene Frage vorzulegen; freylich auch in der

Ab�icht , unz ihn zu prüfen, — doch nicht �o chalk:
haft, und mit mehr Lernensbegierde , als �eine Collee

gen. Jenes Gc�präch mit den Sadducäern hatte ihn
be��er vou Je�u denken gelehrt ; er war vernünftiggee

nug, die Richtigkeit �ciner Anttoort einzu�ehen. Lehs
rer des Ge�ees, �prach er, ih �ehe, du dringf tief
în den Gei�f der göttlichen Schriften. Du wir�t am

be�ten die Frage beantworten können : welches die

wichtig�te Lehre odcr Foderung in un�erm Ge�eßbuche
�ey ? — Je�us , mit der Ab�icht �einer Frage zufrie-
den, gab ihm zur Antwort : Die allerwichtig�te Vor

�chrift i� die�e: „Sey aufmerkfam, J�rael! Jehova,
» Un�er Gott, i� der einzige, der wahre Gott: Jehoz
y» va deinen Gott �oll�t du mit ungetheiltem Herzen
» lieben; ihn �oll du von ganzer Seele lieben ; ihn

„» mit voller Empfindung, mit aller An�trengung dei-

,» nes Ver�tands und Willens liebeu. „
— Die�e Vor;

�chrift it die wichtig�te, �e geht allen andern vor.

Mit die�er if eine andere auf das genau�te verbunden

und formt. ihr an Wichtigkeit am näch�ten: „, Du

, �oll�t deinen Nebenmen�cheno , wie dich �elb�t, lie-

ben. —

» Wichtigere Vor�chriften, als die�e zwo-
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giebt es nicht. Und was euch immer �on vorge�chriez
ben �eyn mag, muß die�en zwo Vor�chriften weichen.
Sie �ind der Hauptinnhalt alles de��en, was euere gotts

lichenSchriften fodern.
'

Die�er Schri�tausleger war keiner von denen , die

lauter Cârimonien , und nichts morali�ches in ihrem
Ge�ese �ahen. Die Antwort un�ers Herrn that �ei-
nem Ver�tand und HerzenGenüge. Vol Empfindung
�agt ec: Vortreflih Rabbi, der Wahrheit gemaß ha�t
du die Frage erörtert. Freylich muß dies die vor-

nehm�te Lehre �eyn. Es kann nicht mehr als eine Gott-

heit �eyn ; jede andre i� erdichtet. Und die�e Line mit

ganzer Empfindung, und An�trengung aller Gemüths-
kräfte lieben und verehren , i�t mehr werth als alle

Brandopfer. —

:

Voneinem phari�ai�chen Schriftausleger war dies

eine au��erordentlich - vernünftige Antwort. Je�us
hatte noch �elten die Freude gehabt , mit einem �o ver-

nünftigen Mann aus die�em Orden ins Ge�prach zu
kommen, — Deine guten Begriffe und G:�innungen,
�agt er zu ihm, bewei�en , daß du nicht weit davon

entfernt bi�t, ein Mitglied des göttlichenReichs abzu-
geben. (Sie nähern �ich der Denkensart der Angehöri
gen des Meßias.)

So wiederholte Siege der Wahrheit über gut -

oder bô�e - gemeinten Einwürfe und prüfende Fragen
machten , daß man ihn mußte unangefochten la�-
�en. Keine �olche Frage wurde mehr auf die Bahn
gebracht. '

*

Je�us, der �on�t gar nicht in ihre Art �pißfündige
ragen voxzulegen und zu erörtern eintrat , fand es

diesmal �elber {hi>li< , dur Vorlegung einer �chwe-
ren Frage zuzeigen , wie wenig �ie im Grunde von der
Sache ver�tünden, davon �ie die gründlich�te Kennt:

niß zu haben �ich einbildeten, nämlichvon dem Me�s
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fîas. Da crin den Vorhöfendes Tempels lehrete ,

und eben anch: phari�ai�che Gelehrte zugegen waren ,

warf er die Frage auf : —

Welchesi�t wol die Lehre
der Schrift von dem YMeßias? Für we��en Sohn
wird ‘er ausgegeben? Jch mögte die Gedankender
Schriftver�tändigen hören. Sie waren gleich mit dex

Antwort bereit : Die Schrift lehrt, der Meßias �ey
Davids Lïahkömmling.

‘

Sie hatten recht: Allein weil fie auf die�en Umz

�and zu viel baueten , und den�elben ihren irdi�chen
Erwartungen von dem Meßias vollkommen gemäß
¿u �eyn glaubten , mithin �ich einen davidi�chen Welt -

Monarchen, und mehr nicht, unter dem Namen eis

nes Meßias vorftellten ; �o wollte er ihnen die Schwätz
che die�er Folgerung zeigen, und �ie aufeine viel höhe-
re Adee, die ihnen die Schrift von die�er Per�on
beybrächte,führen. — Wenn der Meßias nur ein Nach-
föômmling Davids im gewöhnlichenSinn i�, wie

kommt es, daß der von Gott erleuchtete König �elb|
ihn mit Nachdru> �einen Zeren nennt ? Könnte er

�ich ehrerbietiger ausdrücken, als wenn er �agt: Jeho-
va that meinem Zerrn das Ver�prechen , er �oll ibm
an Hoheit und Ehre der nach�te �ey, bis er ihmalle

�eine Feinde werde unterwor�en haben? — Er nennt

ihn mit überlegter Wahl des Ausdru>s �einen
Herrn: Wie kann damit be�tehen , daß man ihn nur

�o im gewöhnlichenSinne für �cinen L7ahkömmling
hâlt ? —

:

Das hieß �o viel , als ihnen �agen, �e würdenmit
der Lehre der Schrift von dem Meßias nicht zurecht
fommen, �o langefie bey ihren irdi�ch- �innlichenVor-

�tellungen �tehen blieben , und nicht mit dem Augedes.

Per�tandes das Höhere, das Göttlichedes Meßias 5

welches mit der Art, wie er von David ab�tammte,
�chr wol be�tehenmögte, ein�ehen lernten. Man �ieht
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aber auch , daß er ihnen hievon nicht �o viel, als er

wol hâtte können, �agen wollte ; es war nicht �chi>-
lich, igt �chon den Meßias in jeder Ab�icht �o kennt-

lich zu machen, als es nachherge�chehen. Erhatte in-

de��en genug ge�agt „: um fie die Schwächeihrer Theo-
rie über die�en Punkt �ehen zu la��en; denn wirklich
�este die Frage �îe in �o gro��e Verlegenheit, daß �ie
mit alle der Spibfindigkeit,womit auch. �ie die Schrif-
ten nach ihrem Sinne zu drehen gewohnt waren

keine Antwort ausfündigmachen konnten. Dies �till-
�chweigende Ge�tänduiß ihrer Unwi��enheit über einen

Punkt , darüber �ie andere belehren zu tonnen glaubs
teu, machte den Sieg un�ers Herrn vollkommen. Sie

huüteten�ich, ihm, ‘weiterzu Gegenfragen Anlaß zu

geben. Andere Zuhörer wurden in ihrer hohen Mey-
nung von ihm ge�tärkt,

Die�e Ge�prächeführteJe�us in den Vorhöfendes

Tempels. Daer wieder allein war, �ette er �ich in

dem �ogenannten Weiber -Vorhofe, gerade vor der

Lade Uber, worein die Tempelgabengelegt wurden ,

nieder; und wie er überhaupt die Handlungen der

Men�chen mit einem �charfen , doch liebreichen Blicke

zu beobachtenpflegte , �o gab er auch hier auf die Leu-
te Acht „ wie �ie, ein jeder nach �einem Stand oder

Vermögen, ihre heiligen Ge�chenke brachten. Dies

ge�chah eben nicht �o ins Geheim, daß man nicht ei-

nes jeden Gabe ungefahrwi��en konnte; ja es i� leicht
zu. erachten , die phari�ai�che Eitelkeit werde auch die-

fen Anlaß , als Beförderer der Religion �ich zu zei-
gen - nicht vorbeygela��en haben, Je�us �ah viele Rei-

chebeträchtlicheSummen einlegen. ‘Er �ah aber auch
eine arme Wittwe kommen , die nahni zween Heller
(einen Pfenning)hervor , legte �ie in die Tempel-
Lade und gieng vorbey. Dies hätte für ein phari�äi-
�ches Aug eben nichts bemerken8würdigesgehabt:
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Allein Je�us �ah ihre Handlung in dem rechtenLicht
an, und dá dünkte�ie ihn etwas Gro��es und

Schónes zu haben , daß er-�eine Jüngerherbeyrief,
und ihnendie Wittwe zeigte, Ihr dachtet wo nicht ,

�agte er , daß die�e arme Frau mehr iñ den Korban
gelegt hat , als. die Reichenalle , die �o viel Gold:und
Silber brachtén.— Sie bezeigten ihre Verwundéz
rung; er erklärt es ihnen. Alle andern, �agt er, ha-
ben ja nur aus ihrem Ueberflu��e , �o viel als �ie ent-

behren konnten, eingelegt ; �ie aber hat aus keinem
Vorrath das nehmen fönnen , was �ie gegeben, �on-
dern es war eben ihr Vorrath �clb�|, ihr ganzes Ver-

mögen , was fie dem Korban getweihet hat: —

Wie richtig: lehrte er �ie von die�er Art Handlungen
denken!

|

» RRA
‘:

Die Sache der Wahrheit und Religion erfodérte ,

daß Je�us, der keine Privatfeind�chaft gegen nie-

mand hegte, doch dem phari�äi�chen Orden den Bor-

hang der Heucheley wegzögeund �ie in ihrer wahren
Ge�talt dar�tellte: Er hatte dies auch andre ma;

le, aber noch nie fo ôffentlich wie dießmal gethan.
Jn Gegenwart einer Menge Zuhörer wandee er �ich zu
�einen Schülern,und den näch�t Um�tchenden , und

gab ihnen folgenden Unterricht :

Gelehrte und Schrifterklärer, ‘auch die von der

phari�äi�chen Partey, mögen in�oférn im An�ehen
bey euch �tehen, als �ie euch das Ge�es Mofes in
den Synagogen und Schulen erklären und euch an-

halten es zu beobachten ; da möôgetihr ihnen gehor-
chen und die Pflichten alle ausúben , welche �ie euch
vor�chreiben! Was aber ihr Thun und La��en betrift ,

�o nehmt �olches im gering�ten nicht zu einem Mu�ter ,

um das euere darnach einzurichten; deun �ie reden

wol viel von Pflicht und Religion, aber in Ausúbung
bringen �ie es nicht. Sie binden �chwere und,niedersru>en-
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drückende Bürden zu�ammen ( Foderungen über Fo)
derungen ,) �ie hei��en andere Men�chen �olche auf ih
re Schultern nehnien ; inde��en daß �ie �elb�t auch dur<
dasflein�te �ittliche Gebot , wenn �îe es augüben (olé
len, �ich be�chwert fiuden. Und was--�ie noch �ur
Thaten verrichten , die verrichten �ie bloß in der Abs

�icht , Ruhm zu erwérben. Sie kleiden-�ichz: B. 6s
wie �ie es, um ihrer äâu��ernPer�on ein An�ehen zu ge:
ben, am- beßten findenz �ie heften immergrö��ere (mié
Denk�prüchen des Ge�ees ver�ehene)" Pérgamenit�tüs
>e, und andere dergleichenAnhang�el an ihréweite>
Röôke ;' �ie �ehen darauf , daß man beyMáhlzeiten�ie
obenan �igen la��e; in Synagogen fodern - �ie vor

andern Lehrern den Rang ; nichts i�t ihnen twillkömm-

ner, áls Ehrenbezeigungauf-offentlichen:Plâßen;und

wenn man �ie berühmte Rabbinèn neúnk: — - Fölget
ihrem Bey�pieclenichk: Jhr ; meine Schüler , �ollé
den Titél-Radbbi (Lehrér¿) nimmer �uchen noch an:

tiehrnèn; ‘Habt ihr doch alle einen gemein�chaftlichen
Lehrer, unter dem ihr eine Ge�ell�cha�t von Schü?
lern, dié Brúder �ind, ausmachet. Ss-�olltihr auch
deri Nameti Vater , tvomit �ie �ich fo gernvon ihren
Schülern beehren la��en , weder annehmen,noch ir-

gend einem, der es für éin Zeicheneuerer -Unterwür-
figkeit-unter �eine Lehre an�ähe, geben. Habt ihr
doch,- auch in die�em Sinn, alle einen gemein�chaft;
lichen-Vater , de��en An�chen alles bey euch gelten
muß , den Himmli�chen. Eben �o wenig folle? ihr
euch gei�tliche Führer nennen la��en „da ihr. ja- alle,
und- ändere mit euch, einen gemetrn�chaftlichenFuh-
7er von Gott haben. - Unter euch �oll ‘gar fein Vor-
rang �tatt finden; wer Vorzügehaben 4vill ; �uche�ié
davíun, daß er andern durch �eineDien�tedeë nüßlich-
�te werde.

Jhr heuchleri�chen Phari�äer und Erklärer des Ges

Ge�chichte Je�u, IL, Band.) R
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�etzes , die un�elig�ten Leute .von der Welr �eyd- ihr
ihr habt es zu-verantworten, daß, au�tattdeu Mew
�cheu.den Zugang zu dem göttlichenReichezu offneny
ihr ihnew denfelben ver�chlie��et. Nicht nur wollt ihr
{lb nicht gn dem�elben Theil nehmen, �ondern �teht
noch denen im-Wege , die gern daran Theil nehmen
mögten. Un�elige Heuchler!ihr richtet ganze Hause
haltungen der Wittwen und Wai�en zu Gruud, ine
dem ihr (und das unter dem Vorwand langer Ger
beter!) euch in ihre Hau�er ein�chleichet und euch da

wohl �eynla��et. Glaubet, euere Verantwortungwird
um die�er �chaudlichen Heucheley willen de�to- �chwe»
rer �eyn, . Die un�elig�ten Men�chen �cyd ihr Phari-
�äer und Lehrexdes Ge�ezes , weil ihr die Unver�chamts
heit. habt, die-weit�ten Rei�en über Meer und Land
zu unternehme „um etwa hie und da einen Auslgne
der zum Judenthum zu bekehren ; ‘und , wenn ex uun

ein Jude i�t , einen noch ungleich:�chlimmern x -hôlke-
würdigern Men�chen aus ihm machet, als ihefelb�t
�eyd. — Un�eligey blinde; Handleiter ! die. die flär�ten
Sachen verdunkeln z-„ihr {lehret z. B. bey -dem Tem-
pel la��e �ichs wol �chwören , ohne, daß der Eid�chwux
verpflichtend{ey ;. —

‘aber bey. dem Tempel�chaze
(beym Korban) �chwören , perpflichte auf .das- �treng-
�te, Narren! Welches i� wol- das heiligerg?-.Der

Schat: im Tempel, oder der Tempel �elb}; dex ja
eben den Schaß zu einem heiligen ( geweiheten > Schatz
macht ? So pflegt ihr auch zu �agen: bey dem Altare
�chwören„: hahe nicht viel auf fich — Aber bey dem
Opfer , das. auf den Altar gebracht wird „ einen,Eyd
thun „ �ey hôch�- verpflichtend — Narren" Blinde!
Welchesi�t wol-das: heiligere ? Die Opfergabe;oder
der Altar:, der die Opfergabe zu einer heiligenGabe
macht ? —

Folgtnicht hieraus, daß, wer bey dem

Altare �chwört, zugleichdey allem, was auf den A!:
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tar gebrachtwird , �chwöre? wer bey dem Tempel
{wort , zugleich bey der Gottheit , die den�elben
bewohnt, einen Eyd thue? wer bey dem Himmel
hwödrt, �owohl bey die�em Throne der Gottheit

�elb, als auch bey dem �{hwöre, der auf dem�elben
thront ? —

-

'

Un�elige Leute , Lehrerdes Ge�etzes, und ihr Pha-
ri�âexrüberhaupt , daß ihr �o au��er�t �orgfältig �eyd ,

von jedem Kräutgen - das in euern Gärten waächsty
wenu es auch von noch �o �chlechtem Belang i, den

Zehendenzu geben, da ihr hingegen Pflichten von

viel grö��erer Wichtigkeit,unparteyi�ches Recht, Men-

�chenliebe,Tren und Wahrhaftigkeit , aus den Augen
�czet, Die�e Pflichten�olltet ihr er�tatten ; �o würde
es immer noch fruhe genug �eyn, auch an jene weniger
wichtigen zu denken, Blinde Führer! um kleinerMü-

>en willen �ciget ihr den Wein durch ; (Bey Neben-

�achen macht ihr euch ein Gewi��en) Kameele �chlus
>et ihr ganz herunter ; (in den wichtig�ten Sachen
vou dem, was Recht i�t, abzuweichen, das fanneuer

Gewi��en vertragen.) — Un�elige Leute ! �o �orgfaltig,
die Au��en�eite am Becher und der Schü��el rein zu

wa�chen , inde��en daß Spei�e und Getrank von den

Arnten erpreßt �ind , oder doch der Wollu�t und Uep-
pigkeit dienen. Blinder Phari�äer! Sorge zuer�k
dafur, daß das, was in der Schu��el oder in dem

Becher aufgeti�chet wird, nichts für die Unmaßigkeit
enthalte , �o wird es dann leicht �eyn , auch die Auß
�en�eite rein zu bewahren. — Un�eligeMen�chen ,

Lehrer des Ge�eses und Phari�äer überhaupt, ihr
Heuchler;deren au��eres An�ehen - mit euerem Cha-
rater verglichen, euch Grabmälern ähnlich macht -

denenman einen �chönen An�trich giebt , damit 6
die Augen der Vorübergehendenauf fich ziehen, dia
abex darum nichts de�io weniger Behältni��e ver
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wester Körper und Todtengebeine�ind, — So hält
man auch euch , dem Schein nach, für die reht�chaf:
fen�ten : Im Herzenaber �eyd ihr voll Heucheleyund

La�ter. — Un�elige Men�chen! So �{öôn ihr immer

die (zerfallnen) Grabmäler euerer alten Propheten
wieder aufbauet, und auf die Verzierung der Grab-

�tätten recht�chaffnerMänner Ko�ten verwendet ; �o
fromm es auch immer �cheinen mag, wenn ihr die

Spracheführet: „Hätten wir in den Tagen un�rer
» Vater gelebt , wir würden uns gehütet haben unf
»» re Hânde, wie �ie, mit dem Blute der Propheten zu

» befle>en: „„ . . . �o i�t doch hierinn nichts tvahres ,

als dies» daf die „ die dies gethan ,„z:nah eurem eig-
nen Ge�tändniß euere Väter waren, ihr ihre Söhne...
So machet denn immer das Maaß eurer Vätervoll.

Schlangen! giftige Natern , wie werden Leute , wie

ihr �eyd , der Verdammniß entgehen können? . . Es

bleibt bey dem göttlichenAus�pruch : Jch �andte �chon
lange - und ich �ende no immer Propheten , Wei�e -

Lehrer , zu euch ; — aber , wie ‘eure Väter gethan ;

�o werdet auch ihr die einen ‘ermorden , ans Kreu
�chlagen. . . andere in euern Synagogengei��eln, und

aus einer Stadt in die andere verfolgen. Doch �o
werdet ihr dann auch die Schuld des vergo��enen Blu-

tes aller Propheten, aller Männer Gottes, fo viel

ihrer von Anfang der Welt an erwürgtworden , auf
euch laden; von Abels des Gerechten Blut , bis auf
jenen Zacharias , der an der heiligen Stätte , wo �ein
Leben am mei�ten �ollte ge�ichert �eyn , zwi�chen dem
Altar und Tempel-, er�chlagen ward. Wi��et! So

�chre>lich, als'’ ob ihr dieß alles in eigner Per�on
veribt hättet - wird das Strafgericht �eyn , das über

dies ißt lebende Ge�chlecht ergehen wird. — Jeru�a-
lem, Jeru�alem, Stadt, die ihre Lehrerzu ermorden,

und Gottes Ge�andte zu ver�teinigen pflegt! Wis oft



hatt ih deine Kinder um mich her ver�ammelnwol-

len , gleich der �orgfältigen Henne „ die ihre Küchlein
zu �ch lo>t und über �ie ihre Flügel verbreitet : Aber

das wolltet ihr nicht ge�chehen la��en. Solaßt euch
denn die Folgen davon gefallen.Seht, �ie werden
in den Staub gelegt zur Wü�te werden , euere Stadt
und euer Tempel; und werden �o lange wü�te ligen
als meine Gegenwart euchentzogenwird — bis die

Zeit kommt, da ihr dem wiederkommenden , den ihr
igt verkennet , enkgegen rufen werdet: „Heil hm
„ und Benedeyung, dem der kommt und die Herr-
„» lichkeit un�ers Gottes mit �ich bringt! —

Mit die�en Worten gien Je�us zum Tempel
hinaus;

* wahr�cheinlich that ers mit Fleiß und in

Rück�icht auf das, was er eben ge�agt , „dafi man

„ ihn nun bald nicht mehr �ehen , und dann der Tem-

, pel wü�t ligen werde: „ Es �cheint wirklich, er �ey
von die�er Stund? an niemals mehr in den Tempelgez
fommen.

Die bedenklichenWorte , womit er �eine Strafrez
de be�chloß, wurden von �einen Schülernaufgefaßt.
Es klang ihnen fremde, daß Stadt und Tempel vers

wü�tet werden �ollten.
Wie �ie nun mit ihm durch die Vorhöfegegen das

au��er�te Thor giengen, und ihnen im Vorbeygehn
die prachtvollen Gebäude ins Augefielen, Gebäude,

die der Zeiten des Meßias werth �chienen ; Þ da fonn-
ren �ie �ich nicht enthalten , ihm die�elben mit Verwun-

derung über �eine Unglückwei��agendenWorte zu weis-
®

Matthäusverbindet die lezten Worte Je�u: Jhr werdet

mid] hinfortnicht mehr �ehen u.fipi mittelbarmit

Tempel eE, gieng hinaus und begab �ich von den

+ Die Be�chreibungdes Tempels in Jo�ephs jüd. Krieg. V. 14-
verdient nachaele�en zu werden.

Î
Er �agt unter auderm ?

DerMarmoram Semyel �ey �o tveiß gewe�en , daß er in

dex Ferne als ein Schneegebirgeer�chienen.
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�enz er môgtéedoch auf die�e weitläufigeund ihrer ev-

habenen Be�timmung ent�prechende Tempelgebäude
einen Blick werfen; wie �ie aus dem �chön�ten wei��en
Marmor mit größter Ve�tigkeit aufgeführt, eine Dauer

von vielen Jahrhunderten zu ver�prechen �chienen : —

Er mögte bedenken,was für Ko�tbarkeiten in dem
Tempel aufbewahrt würden , u. dgl. —

Ja, �eht �ie nur an, erwiedert Je�us , die�e Get

baudez ich ver�ichere euch, �ie werden �o vollklommen
zer�tort werden „ daß kein Stein auf dem andern toird

ligen bleiben.

Er �agte weiter nichts, �ondern gieng vor die Stadt

hinaus an den Olíivenberg. An eine Anhöhedie�es
Berges �est er �ich , und da hatten �ie wieder den Tem-
pelberg und die ganze ö�tliche Seite der Haupt- und

Nebengebäudeim Ge�ichte. Petrus, Jakob, Johan-
nes , die er �o oft be�onderer Belehrungen und Ent-

de>ungen
* gewürdigt, und Andreas , Petrus Bru-

der , hatten dem, was er von Zer�tdrung des Tem-

pels ge�agt , nachgedacht , und ergriffen nun den An-

[aß , ab�önderlich mit ihm darüber zu reden. Man
ver�ctze �ich in ihre jüdi�cheDenkensart und Verfaß
�ung, um �owohl die Frage als die Antwort zu ver-

�tehen. Sie hatten ihn �o eben �agen hören, die Nation

werde ihn künftignicht mehr �chen , bis die Zeit kom-

me, da �ie �ich bereit erzeigen werde, ihn als ihren
Meßias zu bewillkommen ; unterde��en werden Stadk

und Tempel zer�tört ligen. Nun hatten die Jünger
von dem Meßias eben noch keinen andern Begriff,
alé daß er ein Errettex �eines Volkes �eyn, dem�elben
aufhelfen , und es über andere Nationen erhebenwer-

de. Die�er Erretter, glaubte man, würdegewiß vor

dem Eude der Welt (und früher werde dte heilige
'#*

Z. B- bey der Verklärungauf dem Berge. Sie waren auchKeyder Aufer�tehungder Tochter Ju
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Stadk nicht zer�tört werden)eintreffen; da fie dann

nicht nur der Botmäßigkeit auswärtiger Nationen
entri��en, �ondern auf einen ausnehmenden Grad der

Glück�eligkeitwürdenerhoben werden. Sie ver�kan-
dén al�o „- was Je�us vón der Zer�tdrungder Stadt
und des Tempels �agte, von die�er lezten Zer�törung
aller �ichtbaren Dinge. MELE

‘Wollte nun Je�us ihneiimié einmal alle ihre ver:

worrenen Vor�tellungenUber die�en Punkt aufklären?
— Daswollte er nicht. Die richtigern Vegeiffe vom

Reiche des Meßias �eßken gewi��e Begebenheiten vor:

aus, die noch nicht erfolgt waren ; �einen Tod, �eine
Aufer�tehung , �einen Ab�chied von der Erde. — Ehe
die�e erfolgt waren, war es nit maôglich, ihnenalle

ihre Vorurtheilezu benehmen.Je�us mußte �ich dar-

auf ein�chränken, ihnen nur �o viel von der Sache zu

�agen , als für einmalnôthig war: Jn�onderheit ih-
nen den Wahn, als ob die�er Ort �einer Heiligkeitwe-

gen nicht würde zer�tört werden , und daß der Meß
�ias er�t �ichtbar auf Erden ¿zur Rettung der Nation
aus der Gewalt der Römer er�cheinen mü��e, zu bes

nehmen.
Er láßt �ie al�o freylich einen Blik in die Zukunft

thun; er redet mit ihnen von der Zer�törungJeru�as
lems, und von �einer Wiederkunft: Aber ohne die
Länge der Zwi�chenzeit zu be�timmen , zeigt er ihnen
die�e Begebenheiten gleich�am in Einem Pro�pekt ; aber

in einem �olchen , der den jüdi�chenBegriffen ganz
zuwider war; nämlichan�tatt , daß �ie glaubten, der
Mefßias werde er�t der bedrängtenNation wieder auf-
helfen,ehe das Ende der Tage (und mit dem�elben
die Zer�tdrungJeru�alems ) erfolgen könnte , lehrt er

�ie, für einmal werde der Untergang des jüdi�chen
Staates ,. ohne daß ein Meßias es verhindern wer-

de , gewiß erfolgen; dann aber-werde feeylicham En-
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de der Tage per:göttlicheKöniglichauch wiedzpo�enba-
baren, ,wiewol:nichtin�o irdi�cherAb�icht, als wie �ie thn
damals. erwazetenund immer noch erwarten, — Jn:
de��en dadie Rucklunft des Meßias �ie dochigt nur

in �o- fern intereßiren konnte, als �ie eine Beziehung
auf die Nation hatte , �o betrachtet Je�us die Sachs
auch vornemlih in die�er Bezichung: Der übrigen
Welt wird. nur beyläufiggedacht: Des Endesder
Tage �o, als werde es das Ende des Elendes und

der Zer�ireuungder Nation �eyn.
* Davon aber i�t

gar nicht die Rede, wie lange dann von der Zer�tó-
rung des jüdi�chenStaats an der Zeitpunkt des Chri-
�tenthums in der Welt währen werde ; nur weil die�e
Zer�törung�amt ihren Folgen die gro��e fatale (Ep0-
che für die Nation i� , wird die Er�cheinung ihres Me�-
�ias einzig als auf die�e �ich beziehend betrachtet,
Man �elle �ich al�o Je�um hier als einen Propheten
vor , der �eincr Nation ihr Schick�al wei��agt ; die

Jünger aber als Leute, die nichts anders von ihm

zu wi��en verlangten „ als was eine Beziehung auf
ihre Nation, Stadt und Tempelhat.

Nehmeteuch wohl in Acht, hub Je�us an , daß ihr
euch ( in An�chung der Er�cheinung des Meßiaszur
Rettung �einer Nation) von uiemaud irre machen und
betrugenla��et. Es werdenviele Verführereut�tehen,
die �ich den Namen cines von Gott ge�andteu Errets
ters (Meßias) beylegen, und fuydas , was ich bin y

ausgeben. Sie werden, (�o wie Johannes von

mir �agt-,) Þ die Leute mit der Hoffnung tau�chen,
nun �ey der lâng�t erwartete Zeitpunkt da — Und
* Bey Lutas, Cap. XXL. heift es: Jeru�alem wird von den

Nationen zertreten werden „ bis.die Zeiten der Nationen wer-
den abgelaufen �eyn. Dann werden Zeichenu. . w.

Das BYeichGottes i� vorhanden, �agte Johannes und
Je�s �elb; nun würden diee Betrüger auch �o �agen:
Die Zeit (des Meßias) i�t vorhanden.
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viele werden ihnendies glauben, Laßt ihr euch nicht:
verführen, begebet euh nicht unter ihren Anhang.
Noch mehr : Jn dem Staate werden gro��e Revolu-
tionen vorgehen, ihr werdet von Kriegen und frieg-.
ri�chen An�talten hdren; und auch dies wird viele auf
die Zeichen des herannahendenZeitpunkts einer gôtt-
lichen Nettung aufmerk�am machen. Laßt euch nicht
aus euerer Fa��ung bringen; dies �ind Begebenhei:
ten, die freylichüber die Nation verhängt �ind,
gber darum noch gar feine �o nahe Daztwi�chenkunft
Gottes zu ihrex- Errettung anzeigen. Nein er toird-
ge�chehenla��en , daß die grö�ten Verwirrungen erít--

�tehen; daß eine Nation wider die andere , ( Rômer
und Juden wech�elswei�e ,) dic größten Feind�eligkeit
ten ausúben. Das Elend zu vergrö��ern, werden

Hungersnothund au�te>ende Seuchen ent�tehen ; hin
und wieder wird man Erder�chükterungenver�purenz
uud oiel andere furchtbare Phanomenenund Meteo-

ren werden die Leute er�chre>en. — Doch aus dlie-

�em allem zichet niht den Schluß, daß itzt Gote
zum Be�ten der Cation �chon ins Mittel tretten
und ihr den Meßias �enden werde. — Diesi� alles
nur er�t der Schmerzen ein Anfang.

An�tatt mit andern J�raeliten betrüglicheHoffnun-
gen zu nähren, richtet eure Aufmerk�amkeit auf euch:
�elb, daß ihr. bey die�en Um�tänden euch den götts
lichen Ab�ichten gemäßbetraget. - Höret , wie es euch
ergehen wird. Che die�e Verwirrungenihren Anfang
nehmen, wird man gewaltthatig gegen euch verfahren z
�ie �elb , euere Landesleute werden Hand an euch le-

gen, euch verklagen , verfolgen, an Obrigkeiten aus-
liefern, vor einheimi�che und auswärtige Tribunale

{lepven, in Fe��eln �chlagen, in den Synagogen
gei��eln - �elb| vor Könige und Statthalter zur Ver-

antwortung binführen;— weil ihr von mir, als dem
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Me�ias, sffertkih redet. Jhr werdet da Anlaß:ha-
ben, von eures Treu-und Skändhäffigkeitent�cheiben-
de Probensabzuleget.Bis auf den: Tod ‘wird ‘man

euch verfölgèn: Und ihr werdet beyder ganzen Nation
ün meinetivillen verhaßt�eyn.

* Ungeachtetallerdies

�et Hittderni�fe, ‘wird die Lehre von mir, als derm
Mèeßias - allen Nationen in der Welt bekannt gemachs
werden. Jch mögteeuch bey alle dem nur dies tief
einprägen; daß, wenn man cüch“�o ‘inder Sache des

Evangeliumszur Veránttwortung zicht , ihr eben gär
nichtbe�orgt �eyn dürfet , was ihr vor die�en Nichter-
�iühlen für Schusredenhalten wollet , ‘ihr dürfeteuch
niht müh�am auf Worte be�innen ; überla��et es

dem göttlichen Gei�te, von dem ihr be�eelt �eyn
werdet, daß der gerade zu der Zeit, wann ihres
nöthig habt , euch în den Mund legen werde, was

geredet �eyn muß. * Denn nicht �o fa ihr �eyd es /
die das Wort führen, als der göttliche Gei�t euers

Vaters, dér durch “ench reden wird. Jch werde

euch Bered�amkeit und die Gabe tines überzeugens
den Vortrags: in �olchem Maa��e beylegen, daf álle
MWohlredenheitderer - die �ich euch wider�esen , nicht
das gering�te wider euch verfangên wird. Dafür
�eyd unbe�orgt —: Aber das will ich euch auch nicht
verhehlen , daß Verfolgungen, und zwar von Seite
euerer eigenen Verwandten , Aeltern , Ge�chwi�ter»
Freunde u, �. w. auf euch warten; die�e werden

euch nach dem Leben �tellen , ihr werdet um meinet-

willen allem öffentlichen- und Privathaß auLge�eßzt
�eyn: — Bey alle dem kann euch ohne den Willen
euers Vaters kein Haar gekrümmt werden, Geduld
und Standhaftigkeit �ey euch. als das beßteHülfsmits
tel empfohlen.

Die Ur�ache, warum man euch �o begegnenwird,

i die�e: Euer Evangelium wird vielen �ehr an�tößig
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vorkommen. Sie werden eher, als daß �e es anm
men , ihre eigne Angehörigeund Verwandte auf das
heftig�te verfolgen, Auch wird es nitht an fal�ch
Lehrern fehlen, die �ie zu die�em Ha��e auf�ti�ten.:
Die�e werden die , die �ich �on�t an die Wahrheit erz

geben würden , abwendig machen ; und weil Bos-

heit und Verfolgungs�ucht zunehmen , wird �elb
die Acltern- und Ge�chwêf�ternliebe, und alle natur-.
liche Anmuthung bey vielen erkalten. — Noch ein-
mal : Wer in die�en Verfolgungen�tandhaft aushält ,:
und bis aufs äu��er�te �ich bey dem Bekenntni��e des

Evangeliums behauptet , der wird das, wàs die
Nation �on�t vergebens �ucht, er wird EÆrlö�uttex

inden. “4f
Wenn nun �v bey alle die�en Schwierigkeiten die

wahre Lehre von dem Ge�albten und �einem Rekche
wird ansgebreitet �eyn , dann er�t wird der Zeitpunkt >»

von dem ichredete, der Untergang des jüdi�chenStaats

einbrechen.
Wer dann noch von euch lebt, und �ieht, wie Je-

ru�alem
*

von feindlichenArmeen einge�chlo��en wird,
der dente daran: Jt �ey die Zeit, davon ich ge�agt ,

daß Stadt und Tempel wü�te ligen werden. Wet

dann ein Zeuge davon ift , wie jene ent�egliche Ver?

wü�tung, davon Daniel der Prophet wei��agt — (wer

die Stelle ligt , bemerke �ie fich —) jene‘abgöôtti�che
Enkiveihung �lch der heiligen Stadt und dem Tem-
pel nähert — der denke dann auf keine Rettung als

durch die Flucht. Wer �ich in Judäa bcfindt, der

fliehe unge�aumt auf die Gebirge und hohe Ve�tun-
gen; er hoffe nicht , in irgend einem offenen Orto
» Díe ganze ‘oi

it

d

Le tber Bd don BieBet BO
lems verglichenwerden , wenn man die genaue Richtiakett
womit der Heilanddie�es Bild der Belagerung und ger�ids
rang vierzig Jahre vorhex entworfen „ recht ein�eyeun will.
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Schus zu finden: Und wer �ich in die�er Haupt�tadt
hefindt, der verla��e �ich nicht auf die �tarken Mauren

des Tempels *- �ondern �uche je eher je lieber aus

der Stadt zu entrinnen; Wer �ih drau��en auf dem

Land aufhält , �ey uicht �o thôricht, zu der Stadt �ei;
ne Zufluchtzu nehmen, Flicheu, �o hnell man kann,
i�t die einzige Rettung : i� man zu ober�t auf dem

Hau�e Þ, man eile gleich über die Dacher weg ++,
ohne er�k in die Gemacherhinunter zu �teigen und �ich
da zu verweilen ; i�t man auf dem Felde, man ftehre
nichter�t in �ein Haus nach der Stadt zurück, um

fich mit Nothwendigkeiten zu ver�ehen. — Dies �ind
jene zur Vollziehung des göttlichen Strafgerichts be-

�timmte Tage , von denen vorläng�k göttlicheAus�prü-
ehe ge�chahen: Tage, da keine Rettung �tatt findt. —

— Am unglü>lich�ten �ind da Schwangere und Sâus

gendez wohin wollen �ie mit ihren unmuündigenKin-

dern fliehen! Doch wenn ihrs nur erbitten könnt-
daß euere Flucht nicht in den herben Winter, noch
auf Sabbattage (wo man �ich zu rei�en ein Gewi��en
macht) einfällt. . . Bedrängui��e werden die Na-
tion treffen , dergleichen von Anfang der Welt her
nie erhört worden. Jm ganzen Lände wird die Un-
terdru>ung allgemein , und dics Yolk ein be�onderer
Gegen�tand göttlicher Strafen �eyn. Unzähligewer-

den durch das Schwerdt aufgerieben, und die übri:
gen unter alle Nationen weggeführt und zer�treuet
werden, Dann tvird die Stadt �o lange wü�t ligen
und in abgotti�cher Gewalt �eyn, bis der lange Zeit-
raum / der den Nationen be�timmt i�t, zu Ende ge;
* Die�er n VB ' i rfe

De ide TU
der lezten Belagerung als eine �arke Ye-

Námli ne
i

îe
:| DONEeinge�chlo��enwerden�oll./ daß die Stadt von dem

+t Nach damaligerBauart , da die Dôcheralle flachwaren.
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laufen. — Jch �ag? es noch einmal , das Bedrängnif|
in die�en Tagenwird �o groß �eyn, daß, wenn der Herr
nicht ein Ziel ge�eßt hätte, wie weit es �ich er�tre>en
darf, die ganze Nation darüber zu Grund gehenmüß-
fe: Aber um derer willeit - die er zu-rettenbe�timmt
hat, wird das Elend �o gar lange nicht anhalten, —

Die allgemeine Noth wird jedermann begierig nach
einem Meßias „ und aufmerk�am machen , woher eint

�olcher komme. — Hier wird euch jemand �agen ; �eht,
da kommt er , der Erretter , der uns aus die�em Elén-
de helfen wird; dort ein anderer: Kommt, wir. has
ben un�ern Meßias gefunden — �tellet -die�em Vors

gebenfeinen Glauben zuz denn es werden �ich fal�che
Meßias und fal�che Propheten einfinden, die, um

�ich ein An�ehen zu geben , die �elé�am�ten Wunderdins
ge verrichten und �ich einen Anhang ver�chaffen wers

den, 0 daß �elb die be��ern würdigexnMen�chen
Gefahr laufen dürften,verführt zu werden, wenn �ie
nicht �o �tark in der Wahrheit befe�tigt:wären. “ Jhv
wi��et igt alleszum voraus; uehmt euch in Acht!
Wenn Leichtglaubigeeuch bereden wollen, der 1(Erret-
ter zeige �ich 4. B. drau��en auf den, Haiden,- �o thut
keinen Schritt. dorthin — Eben �o wenig - wenn �is
euch in dies oder jenes Haus, unter dem Vorgoben -

er halte �ich dort im Verborgnen auf, fuhrenwols
len. — Auf �olche Art er�cheint der Meßias nimmerz
Wann er er�cheint, ge�chiehts auf eine �o plô6liche;
durchdringende Wei�e, wie wenn ein Bliß�irahl. ausz

fährt, und plöslich von einer Himmelsgegend zux ano

dern �einen Glanz verbreitet. Wo er: �ey, wird man

nichter�t fragen mü��en; wem daxrgn gelegeni�t, der
wird denOrt �o ge�chwind ausfündigmachen und �ich
da einfinden, wie �charf�ehende Adler von, allen Ses
ten her auf ihren Raub �chie��en. O

(Zwi�chen die�en Zeiten der Unterdrückungund dex
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Aankun�c des Meßias wird kein glüklicherZeitpunkt
‘mehr für die Nation. �eyn.) Ploslichbrechen dann ie-

ne Welt: und Natur-Veranderungen ein, welche der An-

funftdes Meßiasvorhergehen,Sonne, Mond und

Sterne verlieren ihren Glanz. Die Natur �cheint aus

ihrer Ordnung zu fouimen. Lsherr�cht allgemeine
Be�türzung, �chre>envolles Erwarten de��en, wag
über die Erde kommen wird , beym Anblick des auf-
wallenden, aus �einen Ufern getretenen Meeres. Nun

i�t die Zeit da; nun giebt der verkannte U7en�{< —

�eine Annäherungvom Himmel an �ichern Merkmalen

zu erkennen. Jude��en daß alle Nationen ihr Klag-
ge�chrey erheben ; laßt er �ich �ehen, der Verkannte
—- ex�cheint auf himmli�chen Wolken , kommt in

erhahnem Glanz auf die Erde zurücke. Sogleich wird

er �eine Boten aus�enden , die mit laut�challender Po-
�aune �eine ihm wohlbekaunten auserle�enen Men�chen
von allen vier Weltgegenden her zu�ammenrufen, und

als eine Nation zu ihrem Oberhaupt ver�ammeln
werden, 5

Wenn (bald nach meinem Ab�chied) die�e Revo-

lutionen- (mit der Nation) ihren Anfang nehmen, �o
denket , es �ey das, wovon ich ge�agt , es werde der

Ankunft des Erretters vorhergehen ; und laßt es euch
ein Pfand eurer nahen Rettung �eyn. So wie

beydem Feigenbaum, oder anvcrn Bäumen, bas Aus-

�chlagen und Saftigwerden der Zweige ein Zeichen
des nahen Sommers i�, �o �ind auch die�e Begegni�
�e �ichere Merkmale, aus welchen ihr �chlie��en könnet,
daß das Röónigreichdes Meßias �ich offenbaren ier-

de.
* (Es wird géráde nach dem Maa��e iti der Welt

* irreReichs,von�einerBi.derfinft,dieReue,Peenarlià
der Epoque des uber alle jüdi�chen Gegenan�tgiten �icaeideu
Evangeliums.
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fich”ausbreiten, ‘wie die Schick�ale der Nation �ich
ver�chlimmern zin �einem vollen Glanz aber er�i dann

er�cheinen, wann. das Sichtbare und Jrdi�che weg-

fállt;) Jhr habt mein Wort dafür : Ehe dies Men-

�cheualter- ausge�torben i� , wird das Schick�al der

Nation ent�chieden �eyn.
— Meine Aus�prüche wer-

den wahr bleiben, wenn Himmel und Erde (alles
Sichtbare ) darüber zu Grund gehen �ollte. — Vou

jenem lezten Zeitpunft aber, (der Zer�törung allès
Sichtbaren „undder Rückkunft des Meßias,) läßt
�ich gichts be�timmtes �agen, wann dér�elbe einbr&

chez das tvi��en �elb die Engel nicht ; das weiß �elb
der Sohn nicht ; mein Vater allein weiß es. —

+. In An�ehung des. Verhalténs :der: Men�chen bis

zu- �einer Wiederkunft wird es nicht ‘anders: in der

Welt hergehen, als wie. es. -.in. den. Tagen Noah

hergieng. So wie damals.die Men�chen fich in. ihren
Ge�chäftenund Vergnügungendurch nichts �tören lief
fem; �oudern �o �icher, als warenicht die gering�te Ge-

fahr obhanden, ihre Ab�ichten verfolgten, und nichk

eher die Augen aufthaten , bis Noah in �ein Schiff
eingieng , die Wa�ferfiuth �ich über .die Erde ergoß ,

Und alle mit-wegrißz — gerade. �p’ wird es- vor. und

bis zur Wiederkunft des Men�chen�ohns be�chaffen
�eyn - Eben �o. ploulichwird aber auch die�er alles:s

ent�cheidende Zeitpunkt fie überfallen. Es. trifft �ich,
¿. B. daß zwo Per�onen mit einander. .auf dem Feld
arbeiten -— die

-

eine woird von den einbrechenden.Ver-
derben mit weggenommen , die audeve kommt davon:

Zwey Weiber treiben neben einander dé61Handmüh:
le; —+Fdie eine kommt, in dem Strafgericht um „. die

andereentgeht, — Beydie�er �o un�ichern Lage nehmt
euch in Acht¿daß ihr nicht ( wie jene vor der Sünds

ÀfauchewurdetorloflenLebenorferbamSclaviimen96
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fluth ,) �innlichen: Lü�ten, oder plagenden Sorgeit
nachhänget, uud in die�e verwi>elt,zu der Be�orgung
der wichtig�tert Angelegenheit untuchtig , von jenem
Tag überfallen werdet, — Denn tote ein Bliß�trahl
wird er über alle Einwohner des ganzen Erdkrai�es
fommen. Nehmt euch in Acht! Seyd wach�am, zu
einer Zeit wie zur andern, teil ihr nie wi��et, wann
die Stunde der Ankun�t euers Zerrn vorhanden if:
Euer eifrig�te Wun�ch �ey immer, daß ihr unter

der glücklichenAnzahl derer �eyn mögtet , die,
bey alle die�en gro��en Veranderungenunter göttliz
chem Schuge �îcher „ ein� vor dem nun verkannten

Mefßias �ich zeigen dürfen. — Jhr wi��et , wäs ein

Hausvater , der durch nächtlichenEinbruch um das

Seine gekommen , würde gethan habeu , wenn er ge-

wukßt hatte, um welche Nachtwache der Dieb käme
er hâtte gewarhet; ‘er wäre durch gute Vorkehrungert
dem Einbruch zuvorgekommen. —-So �teht auch. iho
auf eurer: Hut, : ‘da ihr wi��et , daß. der Meßías

Poma
+” ob.euchgletch die Zeit- �einer Unkunft verborz

gen it. — O _—

Mit die�er vechalees �ich �o - tvié wenn ein bemit-
telter Main eine Rei�e vornimmt , and beym Ab�chied
�einen Knechtendie Be�orgung �cines Hau�es und �ets
ner Güter aufträgt; jedem �agt, was er zu verrichs
ten habe; und dem ThurhüterWach�anikeitempfiehlt»
Stellet euth einen. treuen ver�tandigèn-Knecht vor
der die�es Zutrauens �eines Herrn würdig - uber das

Ge�ind und_.denu - Unterhalt de��elben - die  Auf�icht
hat. Glückkèchi� er.,. wenn ihn der Herr beh �einer
Wiederkunftüber die�em Ge�chaft antxift! Jch ver�i:
chere euch , er wird ihn zu �einem vornehm�ten Hausz
verwalter machen: — Stellet euchaber auch cinen

gichtswürdigenKnecht vor , der denft: Mein Herg
fommt lange nicht von der Nei�c zurück; und bey.die-

�er
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�er thôrichtenHoffnung das An�ehn , o er über die

Unterbedientenhat, mißbraucht , �ie �chlägt, tyran
ni�iert , an�tatt zu arbeiten , mit �einen Trinkge�ellen
qus des Herrn Gelde praßt und �chwelgt; wie wird es

dem ergehen , wenn �ein Herr an einem Tage, wann

er ihn am wenig�ten erwartet , zu einer Stunde, da

er �ich am �icher�ten glaubt , nach Hau�e fommt ? Auf
das �chärf�te wird er ihn be�trafen , und ihm den ver-

dienten Lohn �einer Untreu geben. Verzweiflung,grä-
mender Neid wird �ein Theil �eyn. Noch einmal:

Seyd wach�am, denn ihr wi��et niht, wann der

Herr des Hau�es kommt — ob Abends pâte —: ob
um Mitternacht — ob gegen Morgen — 0b er�t nach
Anbruch des Tages ; wachet! Er mögte, wenn-er

plöglichankommt , euch �chlafend finden! und was

icheuch �age- �ey jedermannge�agt : Seyd wach�am! —

Jn die�emallerwichtig�ten Zeitpunkt wird es �ich
mit der göttlichenRegierunggerade �v verhalten, wie

wenn bey einer Hochzeit die eingeladenen Ge�pielin-
nen An�talt machen, die Braut und den Bräutigamy

der �ic ißt heimin �ein Haus führenwill , abzuholen.
Segtet, es �eyen zehn Jungfrauen , fünf vernünftige,

und fünf unvernünftige. Die Unvernünftigenhatten
�ich zwar auch mit Fakeln ver�ehen , um �ie der Braut

bey der Heimführungvorzutragen:
* Aber was konn:

ten ihnen die�e nuten , da �ie �ich nicht mit Del ver-

�ehen hatten ? Die Vernünftigen hatten nicht nur Fa-
>eln , �ondern auch Oel bey �ih, Der Bräutigam
und die Braut blieben ungewöhnlichlange aus, Nach
und nach ent�chlummertenalle, und �chliefen, als ob
dte Feyerlichfeitnicht mehr würde vor �ich gehen.
Allein um Mitternacht werden �ie plôglich aûs ih-
rem Schlummer erwet: Steht auf, hieß es, das
* Man �che die Stcllen

,

die Li AE
‘¿cren

pieranführt.
, die Ligthfoot aus jüdi�chen Schrif

(Ge�chichte Je�u 11, Band.) S
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Hochzeitpaar �omme, gehtihmentgegen. Sie erwach-
ten alle, �ahen �ih nach ihrenFæeln um, und hiels
ten �ie in Bereit�chaft.Er�t ißt merktensdie Unver-

�tändigen, daß �ie kein Oel bey �ich hatten! Gebt

uns doch, �pxachen �ie zu den Klugen, von euerm

Oxle z: �on�t mü��en wir un�ere Fackelnerlö�chen �ehen
und vor allen Hochzeitgä�tenzu Schanden werden.

Die Klügern ver�ezten : Auf die�e Wei�e dürften wir

beyde zu kurz kommen: Geht lieber , wo man Oel

verkauft, und ver�ehet cuh dort. — Sie giengen —

Ju der Zwi�chenzeit kommt der Bräutigam mit der

Búaut ; die Jungfrauen , die ihre Fackeln in Bereit-

�chaft gehalten , gehen ihnen entgegen - tragen �ie ih-
nen vor, werden zu dem Hochzeitmahlemit nach Ha
�e- genommen z die Thür wird zuge�chlo��en. Nicht

lange hernachla��en �ich auch die übrigenmelden , und

begehren -, der Herr des Hau�es , der Bräutigan
mwöôgte:fie einla��en. Die�er läßt ihnen antworten -

ex-habe �ie uicht unter denen ge�ehen , die ihm zu Eh-
ren. mit dén Fackeln. entgegen gekommen , er wi��e
nicht, was �ie hicr zu khun-hâtten. — So �eht ihr ,

wie. viel drauf ankommt , daß man �ich bereit halte.
Laßt euch dies zur Lehre dienen.

*

Jhr wi��et nicht ,

an welchemTage der verkannte Meßias ankommt. —

Die Sache i� von au��er�ter Wichtigkeit. Ein

Herx „ der einc weite Nei�e vorhatte , rief �eine Knech-
te und:übergab ihnen �ein Gut. Weil er eines jeden
Fahigkeit kannte , übergab er dem einen mehr , dem
añdern weniger. Einem gab er fünf Talente, *

mit
dem Auftrag , einen �olchen Gebrauch davon zu ma-

chen viè es für den Herrn am einträglich�tenwäre ;
einem andern zwey ; einem dritten nur ein Talent ;
und o verreist er. — Der Kuecht , der die gro��e
* Ein Talent der Hebräer hält ungefähr fünfzehnhundert

Thaler.
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Summeder funfTalente empfangen , nimritt ein Ge-

‘werbevor die Hand und weiß da��elbe �o ge�chi>t zu

führen , daß er hundert für hundert gewinnt, und

bald die doppelte Haupt�umme vorwei�en kann. Eben

�o ge�chickt und �orgfaltig geht auch der, �o die zwey
Talente bekommen , mit die�er Summe umz er ge-
winnt zween dazu. Der Knechthingegen, der nur

eins empfangen , �ieht das fur eine verächtlicheKlei-

nigkeit an, mit der �ich nichts unternehmen la��e;
und weil er trâg und unge�chi>kt i�t, macht er von

dem Gelde nicht nur keinen Gebrauch; �ondern um

�ich die Mühezu er�paren , es zu bewachen, vergräbre
er es in die Erde.

Der Herr blieb lange Zeit aus z endlich kam er

doch wieder nach Hau�e, und foderte von den Knech-
ten für die Anwendung �einer Gelder Rechen�chaft.
Der mußte zuer�t Rechnung geben , der fünf Talen-

te übernommen hatte. Da �ich| du, Herr, �prach
er, indem er neb�t der Haupt�umme eben �o viel

Gewinnvorzeigte, fünfTalente hatte�t du mir eins

gehändigt: Fünf andere hab ich mit den�elben ge-
wonnen, Vortrefflich! erwiedert der Herr ; du recht-
�chaffner und getreuer Diener ! —- Ha�t du bey weni-

gem dich �o- treu bewie�en , �o will ich dir ein meh:
reres anvertrauen; komm nnd �ey cin Ga�t an der

Mahlzeit deines Herrn. — Auch der wies �eine Rech-
nung vor - der zwey Talente empfangen hatte:
Da �ind die zwey Talente „ fagt er , die mir anver-

traut worden ; und hier zwey andere , die ich ge-
wonnen, - Vortrefflich, �prach der Herr auch zu ihm,
mein treuer , recht�chaffner Diener! Hab ich dich �o

getreu bey die�er geringen Summe erfahren , �o �oll
dir eine viel grô��ere anvertraut werden: Komm au
du an das Ga�tgebdt deines Herrn. Nun �oll auh
der Rechnung ablegen , der nur ein. Talent betoms
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men. Dertrat hervor und �prach : Herr verwundere

dich nicht, daß ich dir keinen Gewinn vorwei�en kann.

Fch mußte eben daraus , daß du mir nur eine �ol-
che Kleinigkeitanvertraute�t �chen , daß du lieber

nimm�t als gieb|, War�t du nicht karg , du hätte�t
�elb�t ge�ehen/ daß �ich aus �o wenigem Saamen nichts
erndten ‘läßt, — Was wollt ih mit dem einzigen
Talente thun? Ju die Erde vergrub ich ihn, damit
ich ihn �o, wie ich ihn empfieug , dir wieder geben

-fönnte. Dai� er. — Der Herr gab ihm zur Ant-
wort: Nichtswürdiger , träger Knecht! kannte�t du

mich o , wußte�t du , daß ich lieber nehme als gebe,
daß ich gern erndten mögte, wo ich auszu�äen zu

karg gewe�en , �o hatte�t du eben darum ganz anders

handeln �ollen , als du gehandelt ha�t. Was war

natürlicher , als mein Geld , wenn du �elb�t keinen

Gewerb vornehmen wollte�t , wenig�tens auf den

Wech�elti�ch bringen , damit es mir einigen Zins trü-
ge? So hätte�t du deinem harten Herrn ohne gro��e
Mühe doch einigerma��en ent�prochen. — Nehmet
ihm, �agt er zu den andern Knechten , �ein Talent ;

gebt es dem , der die zehn hatte. — Selb�t die Bil-

ligkeit erfodert es: Bey wem man findt , dem anver-

traut man mehr ; ihm giebt mau bis zum Ueberfluß:

Bey wem man nichts findt, dem nimmt man auch
das wieder wcg/- was man ihm anvoertraut hatte.
Und die�en nicht&wurdigenKnecht �to��et aus mei:

nem Hau�e heraus ; drau��en im Fin�tern mag er

�ich �elb�t anklagen , und derer Glück beneiden , die

igt mit mir zur Tafel gehen.
Wenn nun - �o wie die�er Herr , der verkannte

Meßias in �einer ihn} eignen, von Gott erlangten
Würde und Erhabenheit , im Begleit aller Engel zu-

rücffommt , dann wirder auf�einen erhabnen Thron
�ich �egen „ und vor ihm, ihrem Herrn und Richter -
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werdenalle Nationen�ich ver�ammeln! und er wird
mit dem Men�chenge�chlecht eine Ab�onderung vor-

nehmen, wie wenn ein Hirt die Schafe von den
Bôcken * ab�öndert. Das gute �anftmüthigeVölk-
gen wird er zu �einer Rechten , Þ die rauhen und un-

bieg�amen zu �einer Linken �tehen hei��en, Dann
wird er die, �o zu �einer Rechten �tehen „ �o anreden:

Kommt , ihr auserle�enen Freunde meines Vaters ;

nehmt es in Be�ig das göttlicheKönigreich, das
von Anbeginn der Welt her für euch be�timmt und

euch ver�prochen war. Jhr �eyds, die mir zu e��en
gaben , da mich hungerte ; zu trinken , da mi dür-

�tete: Jhr �eyds , die mich beherbergten , da ich ein

Fremdling wav; mich bekleideten , da ich nichts hat-
ke, meine Blô��e zu bedecken ; mich be�uchten, da ich
frank lag; �ich meiner annahmen , da ich gefangen
�aß. — Die�e Recht�chaffnen werden �ich hierüber
verwundern , und ihm antworten : Wir wi��en uns

keines Anla��es zu erinnern , Herr , da wir dich
hungrig ge�ehen , und ge�pie�en ; dur�tig, und ge-
tranfkt haben z keines Anla��es , da wir dich als ei

nen Fremdling beherbergt , oder mit Kleidern be-

de>t ; da wir dich krank oder gefangen ge�chen ,

und in die�em Zu�tand be�ucht haben. — Freylichhabt
ihr das gethan, wird der König erwiedern ; denn

intoiefern ihr es einem einzigen von die�en mei-

nen gering�ten Brüdern gethan habt , habt ihrs
mir gethan.
® Ein �ehr �chiÆliches Bild : Man findt es ganz ausgemahlt

bey Ezech, XXXV. „Ich will zwi�chen den Schafen
» und Bô>ken Recht �preclien, Duünketeuch das ein fleines
» zu �eyn , das ihr ( Bóôcke) die gute Weide abäget: Müßt
» thr au no< dazu das übrige euerer Weide mit euern
» Fli��en zertreten ? — Ihr habt alle �chwachen Schafe in

» die-Seite und Schultern ge�to��en : Und �eyd mit euern
y Hörnern gegen �ie angefahren. Jch aber will u. + w« »

+ Dieß �cheint , �agt Whitby , auf den jüdi�chen Gebrauch
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Dann wird er aber auch die Ruchlo�en, die thm
zur Linken �tehen „ �o anreden : Geht mir aus den

Augen , ihr zur Strafe verurtheilten , in das nie zu
lô�chende Feuer , das dem Satan und �einen Anhän-
gern von lange her be�timmt war. Jhr habt mir ,

da michhungerte , nicht zu e��en , da mich dür�tete ,

niht zu trinken gegeben ; da ih als ein Fremder
mich unter euch aufhielt , mich nicht beherberget; da
ih an Kleidern entblößt war , mich nicht bekleidet ;
da ih frank , da ich im Gefängniß war , mich nicht
be�ucht. Sie werden zwar �olche Vorwürfe von �ich
ablehnen wollen. Waun i� das jemals ge�chehen -

werden fie �agen, daß wir dich hungrig , oder dur-

�tig , einen Fremdling „ oder nackt , oder frank, oder

gefangeu ge�ehen , und dir un�ere Dien�te nicht an-

geboten haben? Jn der That, wird er antworten ,

dies alles habt ihr mir nicht gethan. Namlich in-

wiefern ihr es nicht gegen einen von die�en allergez
ring�ten , die ich mich nicht �chäme meine Brüder zu
nennen , gethan habt, habt ihr es auch gegen mich
nicht gethan.

Nun werden die�e die immerwährende Pein, und

jene , die Recht�chaffnen , die ewige Glück�eligkeitzu
ihrem Antheil bekommen.

°

Drittes Kapitel.

Fußwa�chung, Pa��ah. Abendmahl,

Bisher hatte Je�us �ich täglih in dem Tempel
eingefunden , und da�elb�t das wichtig�te, was er

dem Volk und den Vörgefeztennoch zu �agen hatte,
vorgetragen ; die Nächte aber mit den Jüngern auß

zu zielen, da diejenigen , die. losge�prochenwerden �ollten ,

in dem Synedrio auf die rechte,die aber , fo verurtheilt
werden �ollten, auf die linke Seite ge�tellt wurden.
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�er der Stadt , bald zu Bethanien, bald in einer
andern Gegend an dem Olivenberg „ in �tiller Ein-

‘�amkeit zugebracht , um den Nach�tellungen der Fein,
de de�to be��er auszuweichenz den Tag über war er

nirgends �icherer , als in dem Tempel , wo der Zu-
�ammenfluß des Volkes ihm allemal Schus genug
ver�chaffen konnte.

Allein nun war das Pa��ah vor der Thür. — Noch
zween Tage , �o �ollte die�e hohe jährlicheFeyerlich-
keit vor �ich gehen. Vor der Ankunft Je�u in der

Stadt hatte es viel eher den An�chein gehabt , daß
auf die�e Zeit die An�chläge auf �ein Leben in Erfül:
lung gehen mögten , als izt, da �eine Gegenwart aufs

Neue einen �o gro��en Theil der Nation für ihn ein-

genommen , und es �elb�t �cine Feinde unzeitig zu

�eyn bedüukte , ihn öffentlichihrem Haß aufzuopfern,
Inde��en konnte die�er be��ere An�chein ihn nicht

täu�chen : So �ehr auf der andern Seite zu glauben
i�t , daß �eine Schüler für �eine Per�on und �ich �elb

‘nun wieder ganz �icher mögengewe�en �eyn.
Ihr wi��et , �agte Je�us ohn? alle Vorbereitung

daß Ucbermorgen
*

Pa��ah gefeyert wird , und auf
die�e Zeit wird des Men�chen Sohn vexrathen -

verurtheilt , gekreuzigt. —- Das �agte er ungefähr
- um die�elbe Zeit „ da der ganze jüdi�che Kirchen- und

Staatsrath in dem Palla�te des Oberprie�ters Kais

phas �ich ver�ammelt hatte, um die Sache , die ih-
nen von Tag. zu Tag mehr Unruhe machte, aufs
Neue in Berath�chlagung-zu nehmen. Schon läng�t

“waren. �ie auf eine Gelegenheit , ihn aus dem Wege
zu räumen , gufmerk�am. — Yber jene Auffode-
rung, ®

den Ore �eines Aufenthalts anzuzeigen, war

* Je�us �agt
dies

x î

ie: am
benddesDeedamDee è das Pa��ah ward

»* Man �ehe das: te Fap. des gten-Buchs gegenEnde.
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ohne Wirkung geblieben ; und �ein dffentlicherEinzug
und Aufenthalt in der Stadt und im Tempel hatte
die Nichcigkeitdie�er er�tgenommnenMaaßregel �o
deutlich gezeigt , daß �ie nun keinenandern Weg,
als den der Li�k und der Verratherey ofen �ahen ,

um zu ihrem Zwecke zu gelangen. Oeffentlich auf
ihn zu greifen , �chien gefährlich; an einem �o volk;
reichen Fe�t am gefährlich�ten. Un�chlüßig , was für

Kun�tgriffe�ie brauchen wollten , �timmten �ie doch
alle überein , die Fe�tzeit wäre zu ihren Ab�ichten die

unbequen�te; und weun man nicht Tumult und Auf-
ruhr haben wollte , �o müßte man er�t das Volk aus-
einander gehen la��en, eh? etwas gegen ihn fönnte
unternommen werden. *— Doch �ie fiengen bald an

anders zu denken; da �ich ihnen unerwartet ein Ans

laß darbot , iha ohne Gerau�ch in ihre Gewalt zu
bekommen. —

Dies leztere, was zur Aenderung ihrer Maaßres
geln �o viel beytrug , war izt noch niemand als dem
verrätheri�chen Jünger , und dem Herrn „ der ihm
ins Herz �ah, bekannt. - Noch den�elben Tag aber „|

da Je�us �o be�timmt die Zeit �eines Todes ange-

zeigt, fand er (oder machte vielmchr) Anlaß mit

der Ge�ell�chaft von die�er �chandlichen That , davon

er ihnen �chon vormals einen Wink gegeben,+ deutli:
* Die Worte des Matthäus( Kay. XXIV. v. 4. ) ,„, daß �ie

Je�um mit Lift griffen und tódteten , „, geben zu voer-

_ßehen,man �cy anfattzs damit umaeganagen , ihn nicht durch
reine öffentlicheHinrichtung , �ondern hinterli�tiger Wei�e atis
dem Wege zu räumen ; man habe aber auch die�e Art , �ei
ner loszuwerdeu , auf die Fe�tzeit zu aefäbrlich gefunden.
Erf nahher , auf das Anerbieten des Judas hit habe man
die Maasregeln in�oweit geändert , daß man zwar die Fe�tzeit
zur -Gefangennchmuna gewählt , ater, um Aufruhr zu ver-
húten , gleich den folgenden Moraen den Rechtshandel an

Pilatum gebracht ; �o daß tas ilm anhangende Volk die
Sache �o an�chn fonnte, als ob auch die Gefangennehimung
mehr. ein Werk des Pilatus als der Prie�ter�chaft gewe�en.

+ Joh. VI: 70.
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cher zu reden. Es war �ehr viel daran gelegen , ih-
uen zu zeigen , daß er gar nicht, durch unvorge�ehene
Um�tande übereilt , in die�e �chre>ensvolle Situation

gerathen , �ondern , daß ein jeder Um�kand �eines
Leidens ihm vor Augenlige, mithin da��elbe von �ei-
ner Seite freywillig �ey.

Es war Mitwoche Abends, als er mit den Jün-
gern , vermuthlich zu Bethanien , in der gewohnten
Herberge zu Nacht aß. Jnde��en daß �ie fich um ihn
ver�ammelten , �tellten �ich ihm alle die Auftritte , die

�o nahe waren „ in ihrer ganzen Deutlichkeit vor.

Er wußte , daß er bald aus der Welt zu �einem Va-

ter gehen �ollte. Der Anbli> �einer Schüler , die er

immer �o zärtlich geliebt , und von dencn cr ißt im

Begriff war abzu�cheiden „ gieng thm tief zu Herzen.
Es i� �chwer zu �agen , was für einen Eindruck die

lezte Ankündigung�eines Leidens auf die�elben ge-

macht ; vermuthlich keinen �o gar tiefen, da ihnen
die Sache nun wieder ganz unwahr�cheinlich Þ vor-

kam: Allein über dem Nachte��en nimmt er etwas

vor , das �ie �chr befremdenmußte. Seiner Grö��e
wohl bewußt , und daß er aus einer Welt, die �ei-
ner nicht werth war , zu dem Gott , der ihn auf die

hoch�te Stuffe der Ehre in der Schöpfung erheben
würde, zurücekehre — thut er etwas, das er bey
aller �einer Herabla��ung , bisher nie gethan hatte.
Er ‘�teht von dem Abende��en auf, * ( inde��en daß
die Jünger zu Ti�ch �igen bleiben , ) zieht �ein Ober-

+ Weil fie ihn nämlich in den Vorhöfen des Tempels immer
mit o vielen Verehrern und Zuhörern umacven �ahen.

®

Das Fü��ezsWa�chen wurde zwar gewöhnlichvor der Mahl-
zeit aléicté vey Ankunft des Ga�tes vorgenomuicn. Cs konn-
te aber) bey damaliger Art zu Di�ch zu �iven , auch wol
währendder Mahlzeit vor �ich gelen.

Es Wir einer yon den niedrig�ten. Dien�ten ; doh um

den Gä�ten Ehre zu erwei�en

,

fiberließ cs der Gu�täeb nicht
immer dem Ge�inde , �ondern verrichtetees "zuweilen �elb�t.
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kleid aus, legt es bey�eite , nimmtein zu die�em Ge»
brauch da ligendes Tuch und �chlagt es um denLeib ;

gießt dann Wa��er in ein zum Fußbade be�timmtes
Gefäß „ und �chi>t �ich an, den Schülern, �o wie

�ie da, um die Tafel her gelagert , ihre Fü��e �inken
la��en, die�elben , nah Art eines Bedienten . oder

Ga�twirths in die�en Ländern , zu wa�chen , und mit
dem Tuche , das er um �ich ge�chlagen , wieder abs

zutro>nen. Die Schüler �ahen dem Lehrer mit Be-

fremdungzu , doch �agte noch keiner nichts, Als Je-
�us der Reihe nach zu Petrus kam, wollte die�er es

nicht ge�chehen la��en. Herr was �oll das ? Du will�t
mir die Fü��e wa�chen ? — Je�us: Du wei��e�t ißt
nicht , in was Ab�icht ich die�es thue ; du �oll�t es

aber bald erfahren. Petrus: Herr, das laß ih nim-

mer ge�chehen , daß du mir die Fü��e wa�che�t. —

Je�us: Wir�t du dich nicht von mir wa�chen la��en,
( gar feine Dien�te von mir annehmen ,) �o gehen
wir einander wenig an. Petrus: Wenn es �ich �o
verhält , Herr , wolan �o will ich gerne nicht nur die

Fu��e, �ondern auch Häude und Haupt von dir wa-

�chen la��en, ( alle und jede Dien�te von dir annch-
men ) — Je�us : Es i�t genug% wenn du nur die

Fü��e wa�chenla��et ; Hande und Haupt�ind ja �chon
vor dem E��en gewa�chen;

* du bedarf�t al�o dermal
weiter keinen Dien�t als die�en ; ich �ehe dich nicht
für unrein an — Jh �ehe euh Jünger — doch
nicht alle — für rein an. —

Man �ieht leicht , was die�cs nicht alle �agen
�ollee Doch bald hernach erklärte er �ich deutlicher,

Je�us hatte einem nah dem andern Þ die Fü��e
gewa�chen, und igt wieder �cin Oberkleidangezogen
* oan hat bey die�er Stelle Hrn, Seml. xs Erklärung an-

genommen,
weil man �ie für die natürlich�tehielt.

È Ohne Zweifelauch dem. Judas,
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und �ich zu Ti�ch ge�ezt ; man horchtebegierig, ob
er die ver�prochne Erklärung geben würde. Er thats,
Lernet ißt , was das zu bedeuten habe , was ich �o
eben vornahm. Jhr nennet mich Kehrer und Herr z

und mit Recht nennet ihr mich �o, denn ih bins.

Nun habt ihr mich euern Lehrer und Herrn, das

Ge�chäft eines Aufwärters verrichten , ihr habt mich
ench die Fü��e wa�chen �ehen. Haltet es um �o mehr
für euere Schuldigkeit , einander �olche Dien�te zu
bewei�en. Seht die�c meine Handlung für ein Bey-
�piel an, das ih euch habe geben wollen , daß ihr
�o gegen etnander ge�innet �eyn , �o mit einander

umgehen �ollt , wie ich ge�innet war und mit euch
umgieng. J| es doch eine ausgemachte Sache ,

daß der Knecht oder Ge�andte nicht grö��er i� , als

�ein Herr oder Principal. — IJhr wi��et es nun ,

was ich wollte; glüc>�elig�eyd ihr , wenn ihr euch
darnach richtet, —

Das kann ich eben niht von euch allen erwar-

ten — ih kenne meine Jünger, ih kannte �ie hon
damals , wie ih �ie ausgewählt habe. — Es ge-

�chieht nichts anders, als was läng�t in den gôttli-
chen Schriften ausgedrücktwar : Der Y?ann, der

mein Ti�chgenoß i� , mit dem ih �o vertraulich
lebte, er hâlt den Fuß in die Zöóhe, um mir ei-

nen Stoß zu «ceben. — Bemerket , was i< �age.
Jch �ag” es mit Fleiß vorher, damit, wenn die Sa-

che nun ge�chehen i� , ihr einen neuen Beweis ha-
bet, daß ihr euh an meiner Per�on und Sendung
nichtbetrogen ; ihr �eyd mir zu wichtig , als daß ih
nicht alles zu euerer Ueberzeugungthun �ollte. Glau-

bet ier die, �o ich �o �enden werde, aufnimmt und
ihnen Gehör giebt , der nimmt mich auf; wer aber
mich aufnimmt , nimmt den auf , der mi 3e?

�andt hat. — -
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Je�us empfand > indem ‘er dies�agte , beymAns
bli> �einer Junger und desVerrathers, der beyihs
nen �aß , eine heftige Gemuthsbewegung,Wehmuth
mit Mitleid und Mißfallen, — Jhr Jünger, was

ich eu< �agen muß ! Liner von euch wird mich
verrathen. —

Aeu��er�te Be�türzungwar auf aller Ange�ichtern,
Sie �ahen einander an,

Zunäch�t bey Je�us, gegen �cine Bru�t hingelehat,
lag �cin Freund Johannes. Petrus, der etwas ent-

fernter �aß, gab ihm einen Wink, er mögte Je�um
lei�e fragen , wer der un�elige ware. Johannes lehnt
�ich näher gegen Je�um hin , und ohne vonddenan-

dern Jüngern behorcht zu werden, �agt er ge�chwind
und lei�e; Herr , wer i�ts? — Eben �o lei�e antwor-

tet ihm Je�us : Der i�s , fur den ich ißt die�en Bi�s
�en Brodt eiutauchen werde ;

— taucht deu Bi��en
Brodt, den er in der Hand hat, in die Schü��el
und überreicht ihn Juda , dem J�a�chariten. — Der
nahm und aß den Bi��en. Für die übrigen Schüler
war dies fein genug�ames Merknial , daran fic den
Verrather hatten erkennen können, wiewol es cine

Beziehung auf die Worte: Der Mann der mein

Tijchgenoß 11 u. ��. w, hatte. Es war doch etwas

gewöhnliches, daß an jeder Mahlzeitder Hausvater
Brodt herumbot. Höch�tens war das ein wenig be-

�onder „ daß er es gerade in die�em Augenblicke der

allgemeinen Verlegenheit „ und gegen die�e Per�on
that. — Aber da man dem Judas überhaupt nichts
�o bô�es zutraute , und Je�us es auch mit feiner
Miene , oder Gebehrde „ daraus �ich �o etwas hätte
�chlie��en la��en , begleitete. �ondern auf die unges

zwungen�teArt *

ihmden Bi��en reichte , und die�er
ihn annahm , �o hatte man eher daraus �clie��ea
* uf die�elbeArt , wie er den Kußvon ihm anuahm.
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fönnen, er wolle dem Jünger ein Zeichen �einer

Wolgetvogenheitgeben, als ihn für einen Verräther
charateri�ieren. Für Judas �elb�t war es dochdas,
was es �eyn�ollte. Ein unerwarteter Schlag fur ihn,
zu hôren, daß Je�us von �einer Verräthereywi��e.
Und was hat nun „ mußte Judas denken , gerade
die�er Bi��en Brod zu bedeuten? —

|

Bey einer be��er - ge�innten Seele hätte ein �o
�tarker Wink ein Anlaß zur Rückkehrwerden können:
Bey Judas hatte es die�e Wirkung nicht. Fin�terer
Unmuth bemächtigt �ich �einer : Kaum konnte er den

�o gut verbergen, daß er nicht in �einem Ge�icht zu

le�en war. Je�us bemerkt, was in �einer Seele vor-

gieng. _Waser zu �einer völligen Entde>kung hatte

�agen fönnen , wär’ an Judas verloren , und für die

andern ohne Nuten gewe�en. Mit ge�ezter Stimme

�agt er nur die�es zu ihm: Du ha�t etwas vor , thu
es je eher je lieber. — Dies gat Iudas Anlaß, �ich
zu entfernen. Unter dem Vorwand eines Ge�chaftes,
das ihm Je�us aufgetragenhatte , kann er noch auf
die be�te Art aus einer Ver�ammlung , wo der lan-

gere Aufenthalt ihm unagus�tehlich war, wegkommen.
Er �keht auf, und geht eilfertig weg.

Au��er Johannes und Petrus glaubten alle Jün-
ger , Je�us hätte ihm ein Ge�chaft aufgetragen , und

um deswillen wär er �o ge�chwind fortgegangeu:

Son�t wäre freylich �ein Weggehn verdächtiggewe-

�en. Da Judas gewi��e Ge�chäfte der Ge�ell�chaft zu

be�orgen hatte , z. B. auf das Pa��ah den Ankauf
des Lamms und der Krauter u. �. w. oder auch das

Allmo�en , welches Je�us zuweilen geben licß , 0

famden gutmücthigenJüngern eher der Sinn an

” Die Frage : Rabbi , bin ichs? gehört zu der Ver�amm-
lung des folgenden ages

,

bey welcher er fi als zut
dem Pa�ßahmahle iviedereinfand.

|< �i -
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�o efivas , als daß er der wäre , der Je�um verra:

then würde.
'

Wir haben Judas in un�rer Ge�chichte no bey
einem einzigen Anla��e kennen gelernt. Er zeigte aber

�chon bey dem�elben, daß Geldbegierde das nieder-

trächtige La�ter in �einem Herzen �ey. T Aus die�er
Quelle floß �eine Verräthereyher. Schon damals
wie er unter die Zahl der Schüler �ich aufnehmen
ließ, hatte er Hoffnungen genahrt , die �ciner Hab-
�ucht angeme��en waren „ und die�e drey Jahre lang,
bey allein widrigen An�chein der Sachen Je�u, die�e
Hoffnungen nie gänzlichaufgegeben. Jn gewi��em
Grade fonnten freylich �olche Erwartungen mit dem

gewöhnlichenBegriffe von einem Meßias gar wohl
be�tehen; und wir �ehen ja, daß auch die übrigen
Jünger nicht frey davon gewe�en : Allein bey Ju-
das gab �eine fin�tere Gemüthsart und �ein Geis
die�er �on�t allgemeinen Erwartung eine gefährlichere
Nichtung. Es läßt �ich hieraus beydes erklären ,

warum er-�o lange in der. Jünger�chaft Je�u aus-

gehalten, und warum erer�t izt noch in ein �o �chänd-
liches Verbrechen fiel. Noch glaubt? er immer, Je-
�us könnte der Meßias �eyn , es fehlc aber nur an

ihm �elb�t , daß �ein Reich auf Erden noch nicht zu
Stand gekommen. Nun abcr die Sache �o lange
ausblieb, �o fieng er an , auf Anla��e zu denken ,

wo er wenig�tens für �ih Vortheile erha�chen könnte.

Neulich zu Bethanien war ihm �olches mißlungen,
Hier zeigte �ich , wie er glaubte , ein �chi>licherer An-
laß. Er wußte , wie viel den Häuptern des Staats

+ De Non Freundica�tundZilli e etgre�etgu
in �ich gekehrt , mürri�h, zum Unmuth geneigt. Dies
mürr!he We�eu zeigt �i aus �einem Betragen gegenMa-

‘xia an jener Mahlzeit, und fin�tererUumuth führte ihn
nachher �o ge�chwindzur Verzweifelung.

þ führte ih
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daran gelegen war , �cinen Mei�ter in ihre Gewale
zu befommen , und wie viel vergeblicheKun�tgriffe
�ie �chon hiezu angewandt. Eine von Geld�uchtver-

führte Seele i�t des Gedankens nicht unfähig :

» Jch würde einen �chönenLohn dafür bekommen ,
*

» wenn ich ihnen etwas �agte , oder anzeigte, das

» zu ihrer Ab�icht behülflichwäre. „
— Was dann

daraus ent�tehen , und ob nach einer �olchen Anzei-
ge Je�us ihrem Ha��e wirklich würde aufgeopfert
werden , — darüber hat Judas anfangs nicht
nachgedacht. -

Der Vorfall bey dem Abende��en hat ihn mehr
betäubt als gerührt. Das Schône und Sanfte in

dem Betragen un�ers Herrn verfehlte den Eindruck,
den es auf �cin Herz machen �ollte, Er �uchte die

er�te die beßte Gelegenheit , �ich bey dcn Hauptern
des Volkes , den Hohenprie�tern ( in�onderheit bey
Kaiphas) zu melden , �ich für einen Jünger Je�u
darzugeben', und zuglcich �ich ibneu zum Befoderer
ihrer Abrichten anzubieten. Was 1oout? ihr mir ge-
ben , �agte Judas, Þ ich will ihn in cuere Hände
liefern.

Das Neederträchtigeeines �olchen Änträgs hielt
fie nicht ab , mit dem Jünger in Unterhandlung zu
treten. Von �olcher Art, zum Zwecke zu gelangen,
findt man in der jüdi�chenGe�chichte der�elben Zeit
mehrere Spuren. — Sie freueten �ich , ihre Ab�icht -

Je�um in der Stille gefangen zu nehmen, nun durch

�einen eignen Schüler erreichen zu köunen, Wer

konnte (o gut wie die�er die ein�amen Oerter anger-
ben , wo er ohne Geräu�ch überfallenwerden konnte?
* Vey jenem Ediekte Joh. KI : 57. ward vielleicht dem, der

ibn anzeinén würde, ein Lohn ver�prochen, welches den
U

î

Judas den er�ten
i

eben
baben orn Gedanken , ihn zu verrathen , gegedel

+ Zufolgecuerer öffentlichenAuffoderung. ( Ioh. Xï: 57+ )
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Und wenn �ie ihn nur er�t in ihre Geivalt hatten ,

wie viel leichter war es dann , das Uebrige, was

�ie ihm �chon lange zugedacht, insgeheim oder öfent-
lich auszuführen? :

“Der Lohn , den �ie dem Verrather ver�prachen
und voraus bezahlten, war fünfzehnThaler. — Eg
i�t {wer zu �agen, was Judas mit fünfzehnTha-
lern für einen Vortheil zu erwerben hoffte, der ihm
die�er That werth �chien, — Nun �pähete er �orgfaäl-
tig die Gelegenheitenaus , �einen Herrn und Lehrer,
der ihmheute die Fü��e gewa�chen hatte, zu verrathen.

Man �ollte denken , ein Schüler , der �einen Leh-
rer verrathan fann , �ollte wenig�tens zum Vorwand
�einer That auch einiger Fchler de��elben gedenken:

Und �clb| die , die cin �olches Anerbieten von ihm
annähmen , �ollten, um der Sache wenig�tens einen

An�trich zu geben , dem Schüler �ogar eine �olche
Anzeige eines Fehlers abnöthigen; allcin in die�em
Falle ge�chah keins von beyden. Judas toeiß nichts
Bö�es von �einem Lehrer zu �agen ; und er wird nur

nicht darüber befraget! y

Je�us �aß bey den Jüngern an der Tafel. Auch
nach Judas Entfernung fand er nicht gut , den Ver-

räther bekannt zu machen. Er lenkte das Ge�präch
auf das Einzige , das Wichtig�te, worüber er noch
mit ihnen zu reden hatte, Sein naher Ab�chied —

die�er gro��e Gegen�tand, über den er ißt ausführ-
licher, als vorher nie, mit ihnen reden wollte; der

zärtlich�te, intere��ante�te Punkt! Zwar hatte ers ihz
nen heute �chon einmal herausge�agfk - was der

übermorgende Tag bringen würde: Aber �ie befan;
den �ich darum noch gar nicht in der Verfa��ung ,

worinn er �ie wün�chte. Noch war ihnen auf der

Welt nichts befremdenders, nichts ihren alten Vorur-

theilen �o gerade entgegen , als daß er, der Meßias,
�terben
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�terben — eines �olchen Todes �terben �ollte. Hätten
�ie ihn nur für einen Propheten gehalten , �o hätte
�ich dies noch eher begreifen la��en ; da viele alte

Propheten ein ahnliches Schick�al gehabt. Aber da

�ie ihn fur den gro��en König zu halten die triftig�ten
Gründe hatten „ �o konnten �ie mit die�em erhabenen
Begriffe , nach der Denkensart der Nation , den

Gedanken, daß er’ hingerichtet werden müßte, un-

möglich vereinigen. '

Und gleichwolkonnte ihnen Je�us nun nicht mit

einmal die in dem Plane der Für�ehung verborgen-
ligende Gründe die�es �eines Schi�als entwickeln.

Die�elbe wei�e Rück�icht auf ihre noch einge�chränkte
Fähigkeit, welche ihn bisher abgehalten , �ich darüber
mit ihnen einzula��en , mußte ihn auch igt noch davon

abhalten. — Ueber �einen Ab�chied aber konnte und

[mußte er ausführlich mit ihnen reden , ohne darum

die eigentlicheAb�icht , warum �ein Vater eben die�e
Führung mit ihm vornehme , ins Licht zu �egen —

Und daun war es igt überhauptnicht �o fa�t um Auf-
flarung aller’ noch dunkeln Begriffe zu thun ; �ondern
er wollte ihnen nur die gegenwartigeSituation rechk
wichtig und unvergeßlichmachen. Wir tref�en darum

in die�en lezten Reden eben �v viel fur das Herz, als

fur den Ver�tand an. Sie athmenden Gei�t der her-
abla��end�ten Freund�chaft. Auch kommen gewi��e
Gedanken und Lehren , die er ihnen vorzüglich �tark
einprágen wollte , zu wiederholten malen vor.

Nun meine Jünger! �agt Je�us , nachdem Judas
weggegangen tar , es i� an dem , daß der verkannte

Men�ch zu �einer. wahren Grö��e erhoben werden —

und �eine Ehre auch zur Beföderungder Ehre Gottes

gereichen�oll. So gewiß es i� , daß alles, was

mit ihmvorgeht , Gottes Ehre befödert, eben �o ge

wiß i�ts - daß Gott hinwieder auch ihn in’ �einer

( Ge�chichte Je�u, Il. Band.) T
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wahren Grö��e dar�tellen wird. — Jhrlieben Kinder

um mich her , ich werde nur noch eine kleine Weile

bey euch bleiben. — Bald werdet ihr meinethalben
verlegen �eyn - wo ich hingegangen�ey. Jch muß euch

igt �agen, was ih unläng�t den Juden �agte : Jch
gehe an einen Ort, wohin ihr mir nicht nachfolgen
Föônnet. — Zum Ab�chied geb?ich euch eine Vor�chrift,
die ihr als meinelezte , meine eigne , genau befolgen
müßt : — Liebet einander , wie ich euch geliebt habe,
�o liebet auch ihr einander. Dies i�t das Merkmal ,

woran jedermann erkennen wird , daß ihr meine ach-
te Lernjünger�eyd, wenn man �ieht , daß ihr einan-

der liebet. —

Durede�t vom Weggehen , fiel ihm Petrus in die

Rede , Herr „ wo bi�t du ge�innet hinzugehen?

Fch gehe an einen Ort , �agte Je�us „, wo du

mir izt , �o gerne du wollte�t , nicht nachfolgenkann�t.
— Doch fürchtenicht , daß wir immer getrennt �eyn
werden. Künftig wir�t du den�elben Weg gehen und

auch zu mir kommen.

Petrus ließ �ein Herz reden. Herr ! Warum �ollt
ich nicht igt mit dir gehen können? Mein Leben bin

ih für dich aufzuopfern bereit! CEr fieng an einzu-
�ehen , daß dies Weggehen Sterben bedeute. )

Mit einem freund�chaftsvollen , aber ern�thaften
Blick, erwiedert Je�us: Du �ag�t viel! Dein Leben

will�t du für-mich aufopfern. Petrus ! glaub mir ,

funftige Nacht , che der Hahn fräet , wir�t du zum
dritten ma!e betheuren , du kenne�t mich nicht. —

Petrus hatte ohne Zweifel die Gegenver�icherung
�chon in Bereit�chaft , die er Abends hernach, da Je-
�us ihm eben dieß �agte , �o lebhaft vortrug: Aber ,

ohne �eine Antwort zu erwarten, fuhr Je�us in den

Reden fort, worinn derJunger ihn unterbrochen hatte.
Die allgemeine Be�turzung über das, was er von
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�einem Weggehnge�agt, gab ihm Aulaß - �ich �o zu
erklären: -

Jhr �eyd unruhig über. das, was ich eben �agte.
Fa��et euh. Suchet darinn Ruhe „ daß ihr auf Gott
euer Vertrauen �eßet ; und daß ihr auf mich, �eiuen
Ge�andten , euer Vertrauen�eget. Jn meines Vas

ters Haus i�t Herberge fur viele , �o daß auch ihr
�icher �eyn“ dürfet , da�elb| Plas zu finden. Oder
würde ich euh �o lange mit vergeblicher Hoffnung
ge�chmeichelthaben , wenn die Sache �ich anders ver;

hielte? Es i�t ißt nur um das zu thun, daß ich vors
gus gehe „ und auf eure Ankunft Vorbereitungeg
mache : — Wenn ich die�es gethan haben werde ,

�o komm’ ih zu euch zurü>k, und werde euch mit

mir an jenen Ort hinnehmen, und �o werdet ihr künfs-
tig immer. wohnen , wo ich wohne. Seht, ich hab
es euch ißt ge�agt, wo ich mich hin begebe; ih hab
euch auch den Weg - der dahinführt, bekanntgemacht,

Die�e Ausdrüke , deren Je�us �ich mit �o viel
Weisheit und Anmuth bediente, hatten noch etwas

“

râth�elhaftes für �ie. Haus des Vaters — hinwegs-
gehen — zurückkommen— �ie mitnehmen — die�e
Ausdrücke , waren ihnen bey aller der Einfalt ,

Schönheit und Richtigkeit , die �ie in �einem Munde

hatten, in dem höhern Sinne , welchen er damit

perband , noch nicht �o geläufig, wie �ie uns ißt vor-

fommen mögten. Thomas, voll �innlicher Erwar-

tung einer �ichtbaren Regierung des Meßias auf Er-
de , �agte, �ie könnten �einen Gedanken nicht errei-

chen; was er denn. für einen Ort meyne, woer �ich
hinbegebenwolle? — Und eben darum könnten �ie

Eeeaudnicht vor�tellen, was für ein Weg dorthin
uhre. —

Je�us �agt ihm : Er mü��e die�en Weg nicht auf
�er ihm �uchen. Er �elb, �o wie �ic ihn kennen ge:
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lernt, und weiter kennenwerden, �ey ihnen ja We-

ges genug: Wenn es ihnenum Wahrheit d, i. um

das We�entliche der Glück�eligkeit (im Gegen�as mit

dem trügenden Schein der jüdi�chenErwartungen)
zu thun �ey , �o könnten �ie die�e nirgendswo, als

bey ihm finden ; Er �ey für �ie lauter Wahrheit ,

Unterricht - Offenbarung, Leben und Seligkeet. Sie

dürften nur er�t mit ihm recht bekannt �eyn , und

�eine Ge�innungen �ich eigen machen, �o hatten �ie
alles �chon, was �ie bedurften, um zu �einem Vater

zu kommen. Es gebe kein anderes Mittel, mit �ei-
nem Vater bekannt zu werden , und zu dem�elben zu

fommen , als wenn man ihn zum Führer annehme.
Hâtten �ie al�o ihn (nicht bloß dem Aeu��erlichen nach,
fondern mit dem Auge des Ver�tandes , das auf das

Innere und We�entliche �ieht ,) kennen gelernt , �o
müßten fie wol �chon läng�t eben dadurch zur Er-

kenntniß �eines Vaters gelangt �eyn. Und da er es

an nichts ermangeln la��e , �ich dur<h Reden und Tha-
ten ihnen auf das deutlich�te zu erkennen zu geben ,

�o könne er mit Grund �agen „, �ie kennten nun be-

reits auch �einen Vater , und fie hâtten den�elben �o
viel als ge�ehen. —

Hier unterbricht ihn Philippus. Auch der fann

�ich nicht überreden , daß das nicht etwas Sinnli-

ches und. Sichtbares �eyn mü��e, wovon Je�us redete.

Er faßte ihm das : „Sie hatten den Vater an ihm
�ehen können „„, auf: Eben das hätten wir läng�t ges

wün�cht , daß wir den Vater (er wußte , daß Je,
�us von Gott rede ) zu �ehen bekommen mogten.
O zeig uns ihn einmal ; das i�ts, was wir verlangen.
— Man�ieht , daß er irgend eine Er�cheinung der

Gottheit , von der Art , wie etwa Mo�e ge�ehen , im

Sinne hat.
Warte�t du noch immer auf eine Er�cheinung dex
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Gottheit ? ( ver�ezte Je�us.) Jch bin �o lange bey
euh , ih rede mit euh, gehe mit euh um/ und

doch mu�t du mich noch gar nicht recht kennen , da

du er�t noch eine Er�cheinung der Gottheit fodern

kann�t. Wer �o lange ein Zeuge meiner Reden und

Thaten gewe�en , wie kann der er�t noh wün�chen
daß Gott �ich auch einmal offenbaren mögte? Jn�o-
fern jemand mit mir umgegangen , hat er den Va-
ter �chon �o gut ge�ehen, als er ge�ehen werden kann.

Deine Foderung , daf ich euch den Vater zeigen�oll,
i�t al�o wol �ehr un�chicklih. Kann�t du es nicht
ein�ehen: „Daß die Gottheit des Vaters wirklich in

» mix und durch mich redet und handelt , ( oder »

„» daß ich in Kraft der Gottheit meines Vaters o
5» rede und handle. ,„,— ) Was ich mit den Men�chen
rede, i� ja nichts anders , als was der Vater mir

zu reden in den Mund legt ( nicht eigne Erfindung);
�o auh was ich thue , i� nicht �o fa�t mein Werk,

s das Werk der in mir wirk�amen Gottheit. Laßt
euch einmal davon überzeugen, daß die Gottheit nicht
au��er mir , nicht ohne mich wirkt, und ich nicht
ohne �ie. Jhr �olltet wenig�tens um der Thaten wil-

len, die ihr mich verrichten �ahet, davon überzeugt
�eyn. Jch kann euch auf das �tärk�te ver�ichern , daß,
(zum Vewei�e , wie vollkommen die Gottheit in mir

und durch mich wirkt ,) die, welche die�e Ueberzeu-
gung von mir haben , �ich in den Stand ge�ezt �ehen
werden , auch �elb�t eben �o gro��e , oder grö��ere
Thaten , als die meinen �ind, zu verrichten : Und
das um �o mehr , weil ich nun nicht mehr �ichtbar
auf Erde mich aufhalte, �ondern zu meinem Vater

michbegebe, und von da aus eine jede That , dazu

ihr meinen Bey�tand anflehen werdet, eben �o ver-
richtenwerde, als ob ich �ichtbar vorhanden warez
damit, auch nach meiner Entfernung von der Erde -



294 Ge�chichte Je�u,
die Ehre des Vaters durch den Sohn immer weiter

befödert werde. Noch einmal: Was ihr immer

im Vertrauen auf mich von Gott bittenwerdet , das

will ich thun ; (meine Mitwirkung �oll eben �o augens

�cheinlich �eyn, als ob ich �ichtbar zugegen wäre. )

Wennihr Liebe für mich habt , �o bewei�et �ie da-

durch , daß ihr die Vor�chriften, die ih euch gab , nun

nach meinen Ab�chied befolget : So will ich euch dann

auchdem Vater empfehlen , daß er euch meine �ichts
bare Gegenwact durch einen andern Lehrer * er�etze,
der dann immerfortbey euch bleiben �oll. - Die�er i�
der Gei�t: der Wahrheit — ( die machtig- wirkende

Wahrheit �elb�t, �o wie Gott fie nun bald, auch oh-
ne meine �ichtbare Gegenwart , euch offenbaren und

eurer Seele tief einpragen wirdz) ein Lehrer, deo

nicht für den finnlichenHaufen, wol aber für euch
gehört ; jeue nahmen ihn eben darum nicht an, weil

nichts Sichtbares an ihm i�t , und �ie fich ja auf kei
ne ändere als finnliche*Dinge ver�tehen z; ihr hingegen
kfenñet ihn , die�en Gei�t der Wahrheit, weil es eben
der i�k , ‘der ißt durch mich mit euch kedet, und durch
den ich auch dann noh, wann ichniht mehr auf
Erde bin, mit euch umgehen werde, -Jhr �eht, ih
bin nicht ge�innet , euch huülflosund verwai�et in der

Welt zu la��en; ich werde mich wieder , nur nicht
mehr �ichtbar, bey euch einfinden, Noch währt es

nicht mehr lange, �o hat die Welt mich- nicht mehr
bey �ich ; ih bin für fie nicht mehr zu �ehen und zu
hôrenz mit euh aber werd ich immer Umgang pfles
gen z denn fo gewiß ‘ich , unge�ehn von der Welt, le-

be, eben �o gewiß'werdet auch ihr ein Leben kennen
lernen , das über die�es finnlicheweit erhaben i�t,
» Man hat hier das Wort raoæaxAyrosin dem allgemeinen Sinn

eines Lehrers aenonmen um der Gründe willen

,

die Hr.

D, Ernef�ti in Opu�e. philol. critie, anführt,
1

die

9
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Er�t dann werdet ihr es völlig ein�chen , daß die

Gottheit meines Vaters durch mih wirkt, und daßih

durch euch meine Kraft bewei�e, - und ihr hinwieder
durh mich. — Jch muß. euch wieder an meine Vor-

�chriften erinnern. Wer die�e kennt und befolgt, der

erzeigt �ich als meinen Freund, Wer aber mir Freund-
�chaft beweist, den wird mein Vater hinwieder �ei-
ner Zuneigung würdigen ; den werd auch ich meiner

Zuneigung würdigen, und mich ihm, be��er als durch
leibliche Gegenwart , zu erkennen geben.

Man�ieht ohne mein Erinnern , wie wei�e in diez

�en Reden allés darauf abge�ehen i�t, ihnen �einen
Ab�chied von einer �olchen Seite zu zeigen, daß �ie
eher Ur�ache hätten, �ih Úber den�elben zu freuen ,

als zu betrúben, weil �ie �o wirklich in eine noch viel

nähere Bekannt�chaft mit ihm kommen würden „als
wenn �ie ihn längerbey �ich auf Erden hätten. Allein

die Begriffe von’ der Nothwendigkeit�einer �ichtbaren
Gegenwart (um die Herr�chaft eines Meßias zu füh-
ren ,) famen immer wieder in ihre Seele zurü>. Ju-
das Thaddaus au��ert �ich �o :

Ich kann es, Herr, noch nicht begrei�en, daß, da

du ver�prich�t , dich uns in deiner Grö��e zu erkennen

zu geben, du de��en nicht gedenkt, daß du öffentlich
vor der Nation als Meßias er�cheinen wolle�t ?

Ob ih mich , ver�ezte Je�us, einem Men�chen
zu erkennen geben kann, hängt einzig davon ab, ob

er Liebe zu mir hat und mich kennen zu lernen

wün�cht, Und �o kommt es ja auf das hinaus; was

ich eben �agte : Wer Zuncigung und Freund�chaft zu
mir hat , der wird, der kann nicht anders , als meine

Vor�chriften befolgen; aber eben dadurch gewinnt er

dann auchdie Achtung und Liebe meines erhabenen
Vaters; eine �o vorzügliche Achtung, daß wir - (un-

�ichtbar ) uns beyihm als un�erm Freunde einfinden,
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und gleich�am un�ere Wohnung auf�chlagen werden.

Wer keine Liebe fur mich hat, der läßt meine Vor-

�chriften unbefolgt , er beraubt �ch aber eben dadurch
des Glucks , von welchemich rede; dennes i�t 9 viel

als verwürfe er metnes Vaters eigen�te Vor�chriften,

weil meine Lehren alle als die �einen mü��en befolge
werden. —

Soviel hab ich über meinen Ab�chied noch münd-
lich mif euch reden wollen , weil ich mich nicht mehr
lange bey euch au�halte. Uebrigens vertwei�e ich euch
an den Lehrer , von dem ich eben geredet habe. Er,
der Gei�t der Wazrhcit , wird euch bewbringen, was

ich euch ißt noch nicht �agen konnte; und toas ich
euch ge�agt , wird er euch alles ins Gedächtniß zurü-
e rufen. Jch hinterlaß? euch cinen Ab�chieds�egen
— den be�ten Segen, den ich habe, geb? ich euch ;

nicht nach der gewohnten Art, �ich beym Ab�chied zu

�egnen , �ondern �o , daß es einen dauerhaften Eins
druck hinterla��en �oll. — Laßt cuer Herz nicht unru-

hig werdcn! Jhr habt mich in dem�elben Augenblicke,
da ich voin Weggehn redete , �agen hören , ich Foms
me zu euh — ich �ey dem Gei�te nah wieder wie

zuvor bey euch ,
— Meine Jünger! Wenn ich euch

recht von Herzen lieb wäre, wie könntet ihr anders,
als euch freuen , und mir Glu wün�chen, daß ich
ißt meinen Hingang zu dem Vater �o nahe vor mir

�ehe. Esi� ja �o mein Vortheil! ich gehe zu dem

Höhern, in de��en Umgang ich alles finde. — Was
ich euchzum Voraus ge�agt , das �ey zu dem Ende
ge�agt, damit ihr von der Zuverläßigkeitmeiner Aus-

�age de�o ve�ter überzeugt �eyd, wann nun bald der

Erfolg �ie be�tätigen wird. — Jhr werdet nicht mehr
viel mündlichenUnterricht von mir empfangen , denn

es i� au dem, daß die weltliche Macht , die �ich
der Kun�tgriffe der Bosheit bedient, �ich zwi�chen
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euch und mich in die Nitte legt; — wiewol die Na-
tur meines Ge�chäftes auf Erde �ie nichts angeht, —

Es i� darum zu thun, daß ih der Welt einen ents

�cheidendenBeweis gebe , wie �ehr ich meinen Vater

liebe, und wie bereit ih bin, des Vaters Auftrag
zu vollziehen. — So tommétdenn, laßt uns dem,
was auf mich wartet, entgegen gehen! :

Nach die�en Ge�prächen gieng Je�us von Bethanien
in die Ein�amkeir des Olivenberges , oder, wenn wir
annehmen, daß nun der größte Theil der Nacht * vers

flo��en war , geradenweges nach Jeru�alem. Heute **
war der Tag,“ an de��en Abend er mit �einen Jüngern
das leßte Pa��ah feyern wollte. Es war der nah dem

Ge�etze dazu be�timmte Tag. + Jut war es Zeit / Ans

�talten zu die�em heiligen Ge�chäfte zu machen. Wo
will�t du, fragen ihn die Jünger untecwegs +}, daß
wir das Pa��ah zubereiten �ollen? — Die Einwohner
der Stadt hielten es für ihre Pflicht, den Fe�tes - Gäs

�ten hierzu in ihren Häu�ern Plaß anzuwei�en, — Wer
Verwandte oder Bekannte da�elb| hatte, meldete �ich
bey die�en. Je�us hatte cine gewi��e Per�on im Auge -

die er den Jüngern nicht nennen wollte; er bediente

�ich aber die�er Gelegenheit , ihnen zu zeigen, wie ges
nau die Für�ehung alles, was mit ihm vorgehen �olls
te, bis auf die klein�ten Um�tände be�timmt , und wie

vollfommen er mit dem Gang. dem �eine Angelegen-
heiten Jit nehmen würden, bis aufs Klein�te bekannt
wäre, Ueberdies i�t es ehr wahr�cheinlich, er habe
das Haus oder den Be�ißer auch darum nicht nennen
®

Zwi�chen Mittwoche und Donner�tag,

. Mangonner�tage. iwè : . EE e

ug whe ride villende bieranzu�ibrenzune
welche annehmen oí

¡

Cn, inem Tage
Pa��ah gehalten,

daß Je�us mit den Juden anuci

++ Zwi�chen Betbanien und Jeru�alem.
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wollen, damit der Verräther es nichtzufrüh erführe -

wo er die�en Abend �ich aufhalte, und mit �einen An-

�talten zum Ueberfall und zur Gefangenuehmungdie�er

lezten Pa��ahfeyer vorkäme. — Geht, �agte er zu Pe-
trus und Johannes. — (die�e zween mögen es gewes

�en �eyn» die ihn an die�e Zurü�tungen erinnert +
in das Haus. eines gewi��en Mannes, den ich eu<z
kenntlich machen will , daß ihr ihn unmöglichverfehs
len fonnet. Sobald ihr in die Stadt fommet, wird

euch auf der Stra��e Jemand begegnen, der einen Waß-
�erfrug trägt ; dem geht na, und wenn ihr ihn in ein

Haus hineingehen �ehet , �o folget ihm dahin , und �a-
get zu dem Hausvater: ,, Euer Lehrer — (Er wird

mich gleich kennen ) la��e ihm jagen ; er wolle mit �eis
nen Schülern bey ihm Pa��ah feyern, weil die für
ihn be�timmte Zeit

*
vorhanden �y; er mögte euch

das Zimmer weiten, woriun ihr die Zurü�tungen mas

chen fönnet. - Sogleich“ wird er euch in ein gro��es
Spei�egemach , wo die Tafel �chon gede>t i�t, führen.
Da�elb| machet An�talt, daß wir auf den Abend Pa�-
ah halten: fönnen. E

_

Die Jünger fanden es alles �o; jeder Um�tand traf
genau , wie Je�us ge�agt hatte, ein. Nun machten
�ie Zurü�tungen, �chlachteten, kochten das Pa��ahlamm,
�chafften Brod und Wein herben.

Dies war derin nun der lezte Abend vor �einem
Leiden. . Ste fanden �ich alle um die be�timmte Stund?
in dem verabredetenHau�e ein. Auch Judas.

**

+ Sie allein wußten vämlich, daß Judas geftern niit daa
rum aus der Ver�ammlung. fortgegangen , um (wie die

andernJünger glaubten ) An�talten zu der Pa��ahfeyer zu
machens y

:
t

|

|

2 -
i

”

AuthMlei�baîtfannie, gewe�en�eynmag,
er Je�um unid

x« 9Rril es näámlich um die Pa��ahfeyer-zu thun war , o durfte
er nicht wegblerben. “Er kam auch, wie es cheint, in der

Ab�icht auszufor�chen, wo Je�us �ich die Nacht über auf-
zuhalten gedächte.
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Man lagert �ich um die Tafel. Soi�t es mir denn

zulieb worden, fieng Je�us an, dies Pa��ah mit eu<
noch zu genie��en , eh ih zu dem Tode gehe. — Jh
hab’ es euh mehrmals ge�agt, daß die�es auf mich
warte. Nun e��en wir noch zum lezten mal mii ein-

ander; hinfort werde ih niht mehr mit euch Pa�-
�ah feyern ; erl muß die hohere Befrepung/, die nicht y

(wie die, deren man �ich beym Pa��ah erinnert ) ir-

di�hes Glü, �ondern die Güter des göttlichen
Reichs zum Zweck hat, die muß er�t zu Stand ge-
bracht werden , eh wir wieder �o zu�ammen kommen!

Die�er Gedanken �ollte �ie wieder mitten in das hin-
einführen , worüber er ihnen ge�tern �chon o biel rühs
rendes ge�agt hatte. Man aß das Pa��ahlamíin, Jes
�us zeigte die gewöhnliche Ruhe des Gemüths; doh
alles, was er redete oder vornahm , hatte eine. o�en-
bare Rück�icht auf �ein nahes Leiden, wiewoler es

nicht �o fa�t als Leiden, — �ondern bloß als Ab�chied
von geliebten Jüngern, und als Wolthat für das

men�chliche Ge�chlecht , betrachtete. Schon da er wähs
rend der Mahlzeit den Becher herum gehen lies, (dies

. �em Gebrauche gieng allemal ein kurzes Dankgebet
vor, ) hieß er �ie an �einen Ab�chied denken. Nehmet
den Becher , laßt ihn herum gehen. — Es i� heute
das leztemal; nimmer werd? ich mehr das Gewächs
des Wein�ioks mit euch genie��en, bis jene felige
Verfa��ung , das Reich des Meßias

*
zu Stand

kommt. —

*
Nicht ohne be�ondern Gruud �cheint Je�us hier �o oft auf
die Idee von dem göttlichen Reiche zu kommen. Er founte
das, was er von �einem naben Leiden zu �agen hatte, nicht
be��er mildern, oder vielmehr ihnen das An�tóßige die�er

ache weniger an�tößig machen , als wenn er deutlich mer-
fen ließ, daß , ungeachtet die�es ihm int bevor�tche , denno<
die Erwartung d 7:

|

r�tche

-

dertige
Stärke behalte.

es göttlichen Reichs bey ihm ihr
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Unter �olchen Reden wurde das Pa��ah geno��en.
Wenig Worte, aber genug, empfind�amen Jüngern,
in�onderheit einem Johannes und Petrus — dag zu �a-

gen , was ge�agt �eyn mußre, und was ihnen, �o viel

�chmerzhaftesauch darunter war, allemal noch das,
was �ie Morgen �ehen und hôren �ollten, erträgliczmas

chen konnte.

Wenn das Pa��ahlamm gege��en war, �o blieb man

noch bey der Tafel. um. was von Brod und Wein

Übrig war , vollends zu genie��en. Dies war uun die

allerbequem�e Gelegenheit . die Je�us finden fonnte,
das Feyerliche der Pa��ahfeyer, und die Empfinduns-

gen , womit da��elbe von rechtichaffnen F�racliten ge-

no��en wurde, auf jenen neuen grö��ern Gege: �tand, der

künftig in den G-müthern [einer Auhänger alles Schwa»

che und Darftige der agiten Religion verdrängen �ollte,

gleich�am überzutragen: die bequem�te Gelegenheit,ihnen
fumi Andenken, be�onders in Nückücht anf das, was

igt mir ihm vorgehen �ollte, unvergeßlich zu machen.
— Sie �a��en alle bey einander. Schon während des

Pa��ahmals hatte er den Gedanken �eines Ab�chieds
�tark in ihre Seele zurücgerufen, einen Gedanken,
den �ie (o ungern dachten, und ihren Vorurtheilen�o
unangeme��en fanden, und an den �ie nun doch einmal

�ich gewöhnen mußten. Noch �tand Brod und Wein
da. Er, das Haupt der Ge�ell�chaft , �oute das letz-
te mal wie gewöhnlih das Amt des Hausvaters
verrichten , das Brod austheilen, den Becher herums
bieten. —

Er verrichtetdas �o oft, und allemal mit Empfin-
dung ausge�prochne Dankgebet über die no< vorhaud»
nen Spei�en; nimmt dann das flache Brod in die

Hand, und, indem der Jünger Augen alle auf ihn

gerichtetfind,
*

�pricht er mit vernehmlicher Stimme,
* geil er es nämlichmit merklichererBewegung dcs Gemü-

thes that,
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während daß er das Brod entzwey bricht: —
» Seht

da meinen Leib, wie er euh zum Be�ten zer-

brochen wird !,, Lehmet, (indem ers ihnen übers

reicht) e��et es: So oft ihr künftig �o bey einander

�eyd, und e��et, �eyd meiner dabey eingedenk.
Jtt nimmt er auch den Becher in die Hand , in welo

chen Wein gego��en ward: — Seht da mein Blut,
wie es vergo��en wird für viele! das Blut, das

ich über der neuen Bundes�tiftung vergie��e, durch
welche den Men�chen Verzeihung der Sünden zu Theil
wird. — Die�er Becher �ey dem Andenken meiner Aufs
opferung geweihet! Trinket alle aus dem�elben. —

Noch einmal : Jch werde hinfort von dem Gewäch�e
des Wein�to>s nicht mehr mit euch trinken , bis der

Tag uns wieder vereinigt, an welchem meines Vaters

Reich �i in �einer Herrlichkeit offenbart.
Soviel Anmuth in die�er Handlung , �v viel Rúck-

�icht auf die Segensvolle Ab�icht �eines Leidens, �o
viel innere Schiklichkeit , mußte einen tiefern Eindru,
als alles, was er hatte �agen fönnen, auf die Jün-
ger machen. Er hatte ihnen �ein Andenken �o nahe
ans Herz gelegt , daß künftig-ein jeder Bi��en Brod,
den �ie gemein�chaftlich geno��en , ein 1éder Becher mit

Wein, es in ihre Seele zurúcke rufen mußte, Und

wie natürlich �tellte nicht die�e Handlung das Frucht-
bare, das Zerznährende des Evangeliums von dem

Sterben und Aufer�tehn des Heilaudes vor! Genof-
en doch die Jünger die aller�ü��e�te Empfindung von

der Wahrheit , daß er lebe und der Stifter ihrer Ses

ligkeit �ey, er�t damals ganz, nachdem �ein Leib zero

brochenund fein Blut vergo��en war, er�t damals, da

�ie ihn nicht mehrunter die�er irdi�chen Hülle, �ondern
im Gei�t und in der Wahrheit kennen lernten. Er�t
dadurch , daß er arb,

*
ward er das' fúr �ic, was

+ Nâmlich vorher konnten �ie ihn unter �einer �innlich
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fie in den Tagen �eiues Flei�ches an ihm zu �ehen und

nach Würdigkeit zu �chätzen allzu�innlich waren : Wahrs
heit, Leben, Aufer�tehung, —

Er fúgte:dem , was er von �einem Hinweggehn�o
an�chaulich durch Zeichen und Worte geredet, unmit-

telbar bey: — Ih muß es euch nochmals �agen mei»

ne Jünger ! (Er �prachs mit bewegtemGemüthe, ) wahrs

haftig ! Einer von euch, die bey mir ver�ammelt �ind,
wird mich verrathen. — Den Judas hatte die Pa�o
�ahfeyer und �ein gethanes Ver�prechen, alle Schritte
und Tritte Je�u zu beobachten, hicher gebracht, wies

wol er jeden Augenbli> fürchten mußte, entdet zu

werden. Da Je�us igt wieder vom Verrathen redet ,

ver�te>t der Unver�chämte fich hinter die Be�türzung
der übrigen Jünger. Die�e befanden �ich in einer Las

ge, die einen jeden mehr auf �ich �elb�t, und den un-

er�ezlichen Verluít, den �ie nun leiden müßten , als

auf die Fehler eines andern, aufmerk�am machte. Es
giebt gewi��e Situationen, worinn man, �elb�t aus

Zärtlichkeit und Bey�orge , �einen beßten Freund belei-

digt zu haben , �ich �elb�t mehr bö�es zutraut, als man

wirklich nicht hat : Ju�onderheit, wenn man den Freund
im Begriffe �ieht, uns zu verla��en, da dann die Zärt»
lichkeit oft eher �ich �elb�t, als ihm, Unrecht thut.
Mir dünft, dies war die Gemüthslageder Schüler
Je�u. Jedem war viel daran gelegen, daß Je�us eine

gute Meynung von ihuk haben môgte. Jeder war �o-

gar um �einer eignen Beruhigung willen ungeduldig,
von ihm zu hören, er �ey es nicht - von dem er rede,

Jeder fragt : Wen meyu�t du, Herr? Mich doch nicht ?
— Je�us nennte niemand, und �prach niemand los.

Judas muß �ih lb anzeigen. Jn ern�tem wehmús
thigem Tone fährt un�er Herr fort : Einer von den

Ge�talt- nichtin ciner ganzen Grö��e erkenuen , und al�o
auch den Nugzen nicht von ihm ziehen , wo nachher.
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Zwölfen. — Einer, der mit mir zur Schü��el greift ,

— wird mich verrathen. — Es i�t freylich über den

verkannten Men�chen (ihr wi��et wen ih meyne )

verhängt, daß er. die�en Weg aus der Welt gehen
�oll; es i �o der Junhalt der göttlichen Schriften:

Aber dem, der ihn verräth, hilft das nichts! Dem

Un�eligen wär? es be��er, er wäre nie auf die Welt

gekommen. — Hier �ah er vermuthlich den Judas
an. Petrus und Johannes, die Je�um ver�tanden y

faßten ihn ohne Zweifel eben �o �charf ins Auge. Bin
-

ichs , Rabbi? �pricht der Un�elige. — Ja, du! —

Nun vor allen entdeckt , kann Judas es nicht lán-

ger aushalten. Wär er einer Warnung fähig gewe-

�en, was für eine �tärkere hätte Je�us ihm geben köns

nen? Wärer einer be��ernden Be�chämung fähig ge»

we�en, was für eine �tärkere hätte hier Statt gefuns
den? Hatte Freund�chaft, Anmuth, Zärtlichkeit y eto

was über �ein Herz vermocht, wie hätte ihre Stim-

me lauter �prechen können ? Aber Judas war für jede
be��ere Empfindung verloren. — Die Ge�ell�chaft �ah
ihn ißt das leßtemal in ihrer Mitte: Noch in der�el»
ben Nacht �ah �ie thn unter der Schaar der Hä�cher.

Nach �einer Entfernung ließ Je�us den Jüngern
Zeit, von den �tarfen Eindrücken der Beklemmung, der

Wehmuth , der mit Ab�cheu begleiteten Verwunderung
über das Vorhaben ihres Mitjungers , �ich zu erholen.
Dies thaten die einen in dér Stille, andere durch Ge-

�präche,! wobey �ie einander die�e �onderbaren Auftritte,
in�onderheit was mit Judas votgefallen, zu erklären �uch»

ten. An die�en Ge�prächen nahm Je�us , wiees �cheint,

keinenTheil, bis �ie auf einen Gegen�tand fielen, den er

nichtohneeineLehre für �ie vorbeyla��en konnte.  Viel-
leicht gab das, was er eben , bey Ein�chärfung �eines

Andenkens,von.demReiche �eines Vaters ge�agt hat-
te, — vielleicht auch der natürlicheWun�ch, �ich no<
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�einer Gun�t zu ver�ichern,
— ihnen zu dem Gedan-

ken Anlaß, „wie es den nun bey �einem Weggehen
„ mit die�em Reiche kommen würde ; ,„ und die�er Ges
danke führte �ie zu einein andern, der ohnehin nur alla

zugern in ihren Gemüthern ent�tand: Welcher unter

ihnen dann wol den übrigendürfte vorgezogen werden ?
— So tief lagen die�e Hoffnungen in ihren Seelen,
daß �elb�t zu einer Zeit , da man es am wenig�ten vers

muthen �ollte, Ehrgeiß �ich unter ihnen regte. Hier
erinnert es �ie an die Lehre, die er ihnen bey einem

ähnlichenAnla��e gegeben: La��et das den Für�ten über ,

und den Gro��en die�er Welt , ihre Grö��e in dem zu

�uchen, und darum Wohilthäter (Evergeten ) �ich nen-

nen zu la��en , weil �ie ihre eigenmächtige Gewalt zur

Unterdrückung anderer ausüben. Bey euch �oll die�e

Art von Hoheit oder Rang nicht Statt finden, Wer

zuer�t in meine Jünger�chaft getreten, joll den nicht

verdrängen, der in die�er Ab�icht weiter zurückei�t, und

wer ein Führer der andern zu �eyn �ich im Stand be-

findt , �oll eben �o wenig herr�ch�üchtig �eyn, als der,
�o nur zu geringern Dien�ten tüchtig i�. Jhr habt
das Bey�piel an mir �elb�t, Wem gebührt es eher y

zur Tafel zu �izea; dem Lehrer ,- oder dem Schüler ?

Wem eher , bey der Tafel aufzuwarten , dem Lehrer ,

oder dem Schüler? — Der Lehrer i�t doch immer der

Höhere. — Und ich habegleichwol mich nicht ge�chämt,
das Amt derer unter euch zu führen, die bey Ti�ch
gufwarten. *

Jch hatte mich de��en auch nicht zu

�chämen, Jhr �eyd es ja, die bey allen meinen Wis

derwärtigkeitenmir getreue Dien�te gelei�tet, und mit

mir bis auf die�e Stund ausgehalten haben; und ih
be�tätige es hier nochmals als ein Vermächtniß, was

ich euch ver�prochen , und mit aller Zuver�icht ver�pres

chen fonnte, weil mein Vater da��elbe Ver�prechenir

* Ge�tern , bey der Fußwa�chung.



9. Buh. 3. Kap. 305

Mir gethan hat: Das göttlicheKönigreich; — den

näch�ten, grö�ten Antheil an dem�elben. Ihr / tneine
Freunde, �ollt gleich denen, die von dem König ims

mer zur Tafel gezogen werden, an allem, was ih bes
�ize und genie��e, Theil nehmen; ihr Zwölfe unter mir

das An�ehn und die Macht von zwölf Für�ten haben y

ein jeder von euch einen von den zwölf i�raeliti�chen
Vôölker�tämmen beherr�chen. —

Es i� nicht zu zweifeln, das Herz werde den Jüns-
gern bey die�er“ Be�chreibung �tark gepochet haben.
Ein Petrus, Jakobusund Johannes , �o herzlich �ie
Je�um liebten, mü��en beynahe darüber verge��en has»
ben, was ihnen doch igt am tief�ten im Herzen ligen
fofltez �einen Ab�chied. — Allein Je�us führt ��e zu

�ich �elb�t zurü>e, Simon, Simon ( �agt er warnend

zu Petrus , ) ihr habt alle, und du ha�t insbe�ondreUrs

�ache, auf guter Hut zu �eyn. Seht, der Verführer ,

der eure �chwache Seite kennt, hat im Sinne, das

mit euch vorzünehrten , was der Landmann, wenn er

den Waizenins Sieb legt, das Leichte davon abzus
�ondern. Doch auf meine Fürbitte hab ichs erhalten,
daß, �o groß auch dein Fehler �eyn wird, du dennoch
in der llntreue nicht verharre�t. — Wenn du dann

wieder auf den rechten Weg zurücke gekommen �eyn
wir�t, �o �org? auch für beine Mitjüngerz; �tärke �ie in

der Treue, wenn �ie in ähnliche Ver�uchung gerathen. —

Dies befremdet Simon. Er war �ich gro��er Treu
und Liebe gegen �cinen Herrn und Lehrer bewußt :

Und die�e �chien izt Je�us in Zweifel zu ziehen. Aus
warmem Herzen ver�ichert er, Je�us traue ihm da
etwas zu, de��en er nicht fähig �cy. Herr, es mag
auf dich warten , was da will, Gefängniß oder Tod —

ich bin bereit, es alles mit dir zu theilen. —

Es war für ihn und die Jünger allzu lehrrei< «

hernach aus dem Erfolge zu �ehen, Je�us hade auc
(Ge�chichte Je�u, 11, Band.) u.
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die geheirn�ten Um�tände�eines Leidensvorher gewußt,
als daß er ihn auf die�ern, obgleichgutgemeyntenWahn

hâtte la��en �ollen. — Ihr werdet, �prach er, alle

noch die�e Nacht Untreu an mir begehen. Gemäß 1e-

ner Wei��agung , wird der Hirt ge�chlagen , und die

Schaafe werden �ich zer�treuen. Doch nach meis

ner Aufer�tehung werd ich euch Zer�treute wieder �ams-
meln; ih werde vox euch her in Galiläa gehen

*
—

Petrus kann �i damit nicht beruhigen, zu hôrcn, .daß
die�er Untreu auch die andern �ich �chuldig machen würs

den: Er für �ich glaubt �eines Herzens�icher zu �chn. —

Und.wenn ‘auch die andern alle, �prach er, Untreu

an dir begehen , �v �oll man dem Petrus die�es nim-
mer vorwerfen können — Jch kann dich, Petrus,
ver�ichern, antwortet Je�us, noch die�e Nacht, eh
der ahn zum zweytenmal kräet , wir�t du dreys
mal betheuren, daß du mich nicht fenne�t, — Jß8t ge-

rieth Petrus in den Enthu�ia�mus, der �o oft auch

edle Seelen hintergeht : Eher wollt ich mit dir �ters
ben, als �o etwas aus meinem Munde gehen la��en,
— Eine �o zuver�ichtliche Antwort machte die übrigen
Jünger beherzt , eben da��elbe von �ich zu behaupten.

Zu die�en muthigen Ent�chlü�fen �agt Je�us weiter

nichts; nur läßt er �ie von weitem einen Blick auf die

Gefahr werfen, welcher �ie bald ausge�ezt �eyn wür-
den. — Ehmals da ich ohne Geld, ohne Vorrath an

Lebensêmitteln , ohne Kleidergepäk euch in dem Land

herum gehen hieß, da fehlte euh ja nichts? — Nicht
das gering�ie. — Aber nun hat �ichs geändert: Gerg-
de itzt werdet ihr alles, was euch damals entbehrlich

“war

/

vonnòthen haben. Braucht es ißt immer , wenn

ihr es habt. Von Sicherheit, von unentgeltlichem
«

Nâmli wenn es nad
î

.

�en-hem in Galilda {ufehten- �onortee ud tote
(wiewol das lestemal ) dahin zurü>fechren, und 1hnen da-

�elb�t er�cheinen,
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Finden de��en, was man bedarf, — i�t ißt nichts zu
reden, Wer �ein Leben fri�ten will , �ey auf Rettung
bedacht; wer be�chúgt �yn will , �uche Schuß; wer

Unangefochtenbleiben will , gehe bewaffnet! Lieber das

Kleid am Leib vermißt, und �ich zur Vertheidigung
ein Schwerdt ange�chaft! — Lebhaftes Bild der ob:
�chwebenden Gefahr , unddaß Je�us in die�en Stun-
den �eine Macht im gering�ten niht gebrauchen werde,
�ie zu retten. — Allein die Jünger, ihrer guten Ent-
�chlü��e voll, �ahen es eher für eine Auffoderungan;
für ihn zu �treiten, �o wenig auch dies �eine Meyuung
war. — Herr, da �ind zwey Schwerdter, — Genug
hievon — �prach Je�us.

Die Pa��ahfeyer wurde mit Ab�ingen der gewöhnlis
chen P�almen be�chlo��en, *

Viertes Capitel.

Leyte Reden Je�u.
Der übrigeAbend wurde �olchen Ge�prächengetwid-
met, welcheJe�us der gegenwärtigenLage�einer Jün-
ger am angeme��en�ten glaubte. Fhnen �eine Per�on
und Lehrenund Thaten und Umgang unvergeßlichzu
machen , ihr Jutere��e mit dem �einen auf das genau-
�te zu verbinden; ihre Gemüther durch diezärtlich�ten
Bande der Jünger�chaft , ja �ogar der Freund�chaft
noch naher an �ich zu ziehen; thnen Ausfichten in die

Zufunft zu erdffnen, die doch eben �o wenig ihre ir-

di�chen Hoffnungennährten , als ihren Muth niederx-
�chlügen , �ondern vielmehr das, was �ie �eyn und
was �ie leiden �ollten , und was �ie dann dabey zu
hoffen hätten, im wahrenLichte zeigten , dies war die

Ab�icht der Ge�präche, in welche er �ich mit ihnen
an dem leßten Abend einließ:
* P�alm CX — oxvm



308 Ge�chichte Je�u.

Nurin�ofern ihr meine Anhängerund Lernjüngor
zu bleiben fovtfahret- kanneuer BerufFortgang ha:
ben. So wie eine Weinrebe - mittel�t der Scho��e,
‘die an ihr �ind, Trauben tragt, �o werde auch ich
durch euch , �ofern ihr in meine Ab�ichten eintretet ,

- fruchtbar �eyn. Jch verhalte mich gegen euch, wie

die Weinrebe zu ihren Scho��en. Mein Vater i� der

Weingärtner. — Sollte cin Schoß an mir (einer

von meinen Jüngern) bey alle dem Einfluß , welchen

mein Unterricht , Bey�piel, Umgang / auf ihu haben
�ollte , unfruchtbar bleiben, �o �chneidet er die�es

- wet, (er erklärt ihn die�er Vortheile unwurdig und

‘verlu�tig, ) Trâgt ein Schoß an mir Frucht, �o bes

�chneidet er �olches mit der Sorgfalt eines klugen
Winzers, und nimmt das Ueberflüßige, was der

mehrern Fruchtbarkeit im Wege �tühnde, weg, um

es noh fruchtbarer zu machen, Jn gewi��em Gra-

de �cyd ihr wirklich �chon be�chnittene Scho��e ; �chon
in den Stand ge�eßt , Früchtezu bringen. Die Leh-

‘re’; die ‘ich euch mitgetheilt , fann nun �chon durch
euch ihre Wirkung verbreiten. Nur müßt ihr zu�ehen,

‘daß das �o genaue Verhältniß, worinn ihr mit mir,
und ich mit euch �tehe, nicht wiéder aufgehoben, daß

‘das Schoß nicht von der Rebe abge�ondert werde ;

denn wie das Schoß �eine fruchtbringendeKraft ver-

liert, �obald es von der Nebe abge�ondert wird, �o
würdet auch ihr, �obald die Verbindung zwi�chen mir

und euch aufhört , keine Früchte mehr zu tragen im

Stand �eyn. Jch bin die Weinrebe - ihr �eyd die

Scho��e. Wer in �olchem Verhältni��e mit mir bleibt,
der trâgt reiche Früchte, Au��er die�em Verhältni��e
�eyd ihr auf�er Stand , zum Beßten anderer frucht-
har zu �eyn. Es würde euh (wann ihr euch von

mir ab�ondertet ) nicht-be��er ergehen , als einem von

dem Wein�tock ausge�chnittenen Scho��e. Es taugf
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zu nichts mehr, es verdorrt , man bindet es mit an-
derm Ge�träuchezu�ammen „, und wirft es ins Feuer ,

undes wird verzehrt. Werdet ihr die Verbindung
mit mir (Treue an mir) beybehalten, werden meine

Lehrentief in euch haften , �o werdet ihr erfahren-

was ihr an mir habet; ihr werdet �o gut oder be��er -

als wenn ich länger hierwäre, alle euere Wün�che
und Bitten durch mich erfülltfinden. Das i�ts eben ,

was am mei�tert die Ehre meines Vaters befödert -

wenn ihr zum Be�ten anderer recht fruchtbar , und

im Lehren und Thun meine ächtenJünger werdet:

So groß die Liebe meines Vaters gegen mich i�;
�o groß i� meine Liebe gegen euch, Suchet meine Lies

be beyzubehalten. FJhr werdet uteine Liebe am �icher-
�ten dadurch beybehalten, wenn ihr meinen Vor�chrifs
ken Folge lei�tet : Eben �o wie ich auch die Liebe mel

nes Vaters dadurch unterhalte, daß. ich immer �tinen
Vor�chriften gehorche. Jch mögtedie Zufriedenheitund

Freude, die ichdaruber empfinde , daß ich �o von meis

nem Vater geliebet werde, auchin euere Herzenbringen;
und euch �o zur Seelenruhe und Freudein Gott erhe-
ben. — Durch Befolgung meiner Vor�chriften , �agte
ih, würdet ihr mir immer lieb bleiben. Meine Vor-

chriften �ind alle in der einzigén enthalten: Daß ihr
einander �o lieben �ollt, wie ih-euch geliebet habe.
Ich kann euch meine Liebe doch wol zum Mu�ter vor-

�tellen. Giebt doch niemand: �tärkere Proben vonLie-
be und Freund�chaft, als wer �ein Leben für �eine
Freunde aufop�ert. — Und: meine Freunde �eyd ihr ,

#0 fern ihr allem, was ih euch -ein�charfe, na<kom-
met. Jch nenn’ euch igt nicht mehr Rnechte; denn
‘Rnechte werden von ihren Herren nicht zu Vertrau-

ten gemacht, mit welchen�ie fich über ihre Angelegen-
heitenberathen. ‘Da .ich aber mit einer Vertraulich-
keit, die nur unter Freunden Statt findt, euchliber
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alles belehret habe, was -ich (fúr euch Nügliches)
von meinem Vater gehört habe , �o konnte ich euch
mit Recht Freunde nennen. Jch hab euch ja eben
darum zu meiner engern Ge�ell�chaft ausgewählt, (zu
einer- Zeit da ihr mih noch nicht kanntet, mich al�o
uicht zu euerm Führer und Lehrer wählen konntet ;)
damit icheucheinmal aus�enden , und durch euch auch
andere an mich ziehen, und weit umher einen blei
benden Nugen �tiften möôgte;ih hab- euch in meine

eng�te Freund�chaft aufgenommen „, der ihr es zu
danken habt , wenn ihr nun alle euere Wün�che und

Bitten von meinem Vater um meinetwillen erfullt fin-
den werdet, — Ja „ das i�t meine ganze Vor�chrift :

Daß ihr einander lieben �ollt. — Jmmer mag der

gro��e Haufe euch ha��en, bleibet nur unter einan-

der Freunde; ihr wi��et , man hat mich zuer�t und am

mei�ten geha��et. Nehmet daran ein Merkmal, daß
ihr eben �o wenig auf Seite der Welt �eyd, als ich
es war.

* Würdet ihrs mit dem gro��en Haufen hal-
ten, �o könnte es nicht fehlen , ihr würdet von dem-

�elben für die Seinen ange�ehen und geliebet werden,
Da ihr es aber nicht. mit ihnen haltet , �ondern euch
habt ab�ondern und auf meine Sette bringenla��en ,

�o �ehen�ie euch mit Widerwillen an. Erinnert euch, was

ich euch bey cinem andecn Anla��e �agte : „Der Knecht
mü��e nicht wollen es be��er haben , als �ein Herr

**

—» Gerade �o, wie man �ich gegen mir verhalten hat,
wird man �ich gegen euch verhalten. Hat man gegen
mich Verfolgungenerregt , �o wird man auch gegen
euch erregenz hat man hie und da meine Lehrebe:

folgt, �o wird man auch die euere befolgen. Bloß
um meinetwillen werden fie �o feind�eliggegen euchzu
° Je�us zeigt ihnen ihre Jünger�chaftvornehmlich aus die�em

Ge�ichtspunct : �ie machtenmit ihm eine Partey aus

,

und
die verdorbne Welt die andere, ++ e 16,

Ul
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Werk gehen , weil �ie bey all ihrem vermeynten Got

teSdien�teden Gott, der mich ge�andt hat , nur-gar

nicht kennen noch lieben. Doch es wärihnen zu ver-
¡cihen , daß �ie ihn nicht kennen „ �ie hättenweniger
zu verantworten „ wenn ich nicht eben gekommenwaä-

re, um ihnen durch meine Lehre zur Erkenntniß der

Wahrheit zu helfen : So aber können �ie ihre Unwi�;
�enheit und Unglauben mit nichts ent�chuldigen. Wer

mich ha��ea fann , der hat wol auch nichtdie gering�te
Liebe zu meinem-Vater. — Noch waren �ie zu ent:

huldigen , wenn ich �olche Thaten nicht unter ihnen
verrichtet hätte , von welchen �ie �elb ge�tehen müß-
�en „ kein Prophet habe �olche verrichtet. Nunaber,

“wie können �ie es verantworten „ daß �ie , die die�e
wolthätigen und göttlichenThaten ge�ehen , �ich den-
noch gegen.mich und meinen Vater �o feind�elig be-
zeigen?— Doch �ie �ollten es �ich. von ihrer eignen

. Offenbarung�agen la��en, daß, wenn �ie mich noch �o
�ehr ha��en, �ie die Ab�icht meiner Sendung nimmer-

mehr hintertreiben können. — Sie hievon zu über-
zeugen „ (wenn �ie je noch der Ueberzeugungfähig
�ind, ) das wird jenes andern Lehrers Ge�chaft �eyn,
des Gei�tes der Wahrheit , der in allem , was der Va-
ter redet, zu erkennen i�t ; �ie, die ewige Wahrheit
�elb wird für mich reden; und von die�em höhern
Zeugen unter�tüt , werdet auch ihr ein Zeugniß von
mir ablegen „, weil ihr �eit dem Anfang meiner öffent-
lichen Verrichtungen bey allem, was ich redete und

that , zugegen gewe�en.
_— Jch hab euch die eigentlicheLage der Sachen

nichtverhehlen wollen , damit euch die�e Begegni��e
nicht befremdenund irre machen, Man wird euch
durch öffentlichenBann von aller Kirchen - Gemein-
�chaftauschlie��en. Ja es wird dazu kommen, daß
mancher eben dadurch, daß er euch bis auf den Ted
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verfolgt, Gott deri angenehm�ten ‘Dien�t zu lei�ten,
und ihn �ogar ein Opfer zu bringen �ich einbildet.

Unid was follte der Grund von die�em Betragen �ey,
als daß fie weder von dem Vater noch von mir eine

richtige Erkenntniß , daraus Liebe und Hochachtung
ent�pringen könnte , haben. Weit entfernt , daß ih
euch betrüben wollte, war es mir nur darum zu thu,
euh in den Stand zu �egen, daß ihr dann, wann

die�e Dinge �ich ereignen, Muth fa��et, und denket,
es ge�chehe nichts anders, als was ih eu< vorher
angezeigt ; ich fand-nicht gut , gleichAnfangs - da ich
euch zu meinen Jüngern machte , euch die�e unange-

nehme Seite der Sache zu zeigen , weil ih wußte,
daß ich noch immer vor meinem Ab�chied Zeit dazu
haben würde. Nun aber wollt ich es euh nicht lán-

ger verbergen ,
- weil es an dem i� , daß ich zurü>

gehe zu dem, der mich ge�andt hat. —

;

Jch �eh euch traurig und verlegen, Keiner fragt
mich mehv, wie vorhin, (da ich das gleiche �agte -)
wo ich hingehez- �ondern �eit ich euch von die�en Fal-
‘gen meines Ab�chieds ge�agt , hat Traurigkeit �ich
euer bemächtigt. ‘Glaubet meiner Ver�icherung: Es
i�t weit der grö��ere Vortheil für euch , daß ih mich
entferne , als wenn ih länger �o bey euch bliebe.

Würd ich nie die Erde verla��en , �o könnte der Leh-

rer — von dem ih euch �o viel Gutes ver�prach —

nicht zu euch kommen : Hingegen dürfetihr euch �icher
‘darauf verla��en , daß ich nach meinem Hinweggehen
ihn euch �enden werde. Laßt nur er�t die�en göttli-
chen Lehreçxkommen und mit euch recht bekannt wer-

den „und �orget daun nicht dafür , daß der nicht
meine Sache in der Welt mit allem Nachdruck be-

treiben werde. Er wird es der Welt in dem heli�ten
Lichte zeigen, wo der Jrrtum ligt, auf welcher Sei-

te die Wahrheit i�t, und wie Gottes Urtheil die Sa-
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e ent�cheidet. — „Wo der Jrrtum ligt !,„ Darinn,
daß �ie bey alle den Bewei�en , die ih von meiner

Sendunggab , mir nicht glauben ;
—

» Auf welcher
Seite die Wahrheit i� : » Nicht in ihren irdi�chen

Erwartungen, �ondern darinn , daß ih der Erde

meine Gegenwart entziehe, und , nachdem ich cine

Zeitlang hier @elebt,zu dem Vater zurükgehe, (um

dort die Würde eines Meßias anzunehmen ;
— )

»» Wie das Urtheil Gottes die Sache ent�cheidet : „
So , daß er die Weltbeherr�chendeMacht der Fin-
�ternifi und Unwi��enheit, welcher Juden und Heiden
noch unterworfen �ind , für überwunden erklärt, —

Doch ich komme auf Lehren, die euch ißt noch zu
{wer �ind. Jch könnte noch vieles von die�er Art

�agen , aber ihr wäret niht im Stand es zu fa��en,
— Wann aber jener Lehrer kommt, ‘der: Gei�t der

Wahrheit , (die Wahrheit �elb�t, �o wie Gott �ie of:
fenbart) wird der�elbe euh aus allen euern Vorur-

theilen heraugführen, und zur vollkommnen Ein�icht
in die göttlichenAn�talten helfen, Denn er i� kein
men�chlicher Lehrer, der etwas erfinden, und euh
far wahr angeben könnte, �ondern der euch gerade
das �agt , was Gott euch zu wi��en thun will , dar-

unter auch das i�, was-dié Zukunftverborgen halt,
und euh doch vorherzu wi��en nöthig/ �eyn mag:
Ein Lehrer, der er� -reht meine Ehre retten , und

meine Sendung ins Licht �eßen wird ; Denn aus

dem , was Gott mit mir vornimmt , was er mir

Gro��es und Göttliches be�timmt hat, wird er euch

allemalo viel zu wi��en thun, als euch zu wi��en
nothig i�t, Mir theilt mein Vater alles mit , was
er hatz die�er Lehrer al�o fann und wird euch nichts
anderslehren , als was er von mir hat, und was
mit zuden Angelegenheitenmeines Neichs gehört.

Licht lange, meine Jünger, �o �eht ihr mich nicht



314 Ge�chichteJe�u.

mehr. — Aber dann auch Läicht lange, (o �ehen wir

uns wieder. — Ich habe nicht im Sinn, euch für
immer zu verla��en , ih gehe nur heim zu meinem

Vater. —
;

Die�e. Art �ich auszudrükenhatte etwas von dem

Râäth�elhaften, das mau in manchen Reden Je�u findt,
und davon der Grundallemal in �einer , oder in dex

be�ondern Situation derer ligt, mit welchen cr zu re-

den hatte, Hier �charfte es ihre Aufmerk�amkeit, Jn
die�e �o nahe Entfernung , und dann in das eben
�o nahe Wieder�ehen , konnten �ie �ich nicht finden z
was dic�es zweymalige Ciicht lange zu bedeutea

hatte, und was das zu der Sache diene, »» weil er

zum Vater kehre „„ darüber dachte der eine �o , der

andere anders. Je�us wartete nicht , bis �ie ihn frag-
ten, �ondern fam ihnen mit dcr Erlauterung vor.

Ich �ehe , ihr findct es dunkel , daß ich �agte: Es

währe nicht lange , �o �chet ihr mich uicht , und

Dann auch nicht lange, �o �ehet ihr mich wicder.
Glaubet meiner Ver�icherung : Es �tchen euch. trauer-
volle Tage bevor,- da ihr nicht anders , als ob ihr
mich verloren hattet , klagen werdet ; die Welt hin-
gegen wird frolo>en, ( weil �ie nun meiner los-

geworden zu �eyn glauben, ) ihr in tiefer Trauer

�eyn : Allein bald wird euere Traurigkeitzur Freude
werden So wie es einer Gebährendengeht ; wäh-
rend der Geburt hat �ie harte Zeit; die�e mußte ein-

mal kommen , �obald �ie aber geboren hat - i� die

Freude über das Kind , welches �ie zur Welt gebracht,
�o groß , daß �ie an jene Zeit der Noth nur nicht
mehr denkt. Eben �o i� nun auch für euch die Zeit
der Trauer da. Jhr werdet mich aber wieder zu �e-
hen bekomnien, daun wird Freud? euer Herz einneh-
men; eine Freude, die nun die ganze Welt. nicht
rauben kann, Jhr werdet über alles, was euch igt
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noch dunkel �cheinen mag, �o völligbefriedigt�eyn,
daß ihr nur keine weitere Auflö�ung von mir verlan-
gen werdet. Das verge��et nie , daß ich euchver-
�ichert habe, und nochmals ver�ichere: Wofür ihr
immer als meine Jünger, und Ge�andte den Vater
bitten werdet „ das wird er euch geben. . Zwar o

lange ih bey euch war , habt ihr davon feine Pro:
ben erfahren, ( weil ihr nicht �o leicht in den Fall
fommen tonntet , etwas Au��erordentliches von Gott

zu erbitten.) Nunaber thut es freymüthig; bittet -

�o werdet ihr empfangen ; bey die�er Gewißheit , er-

hört zu werden , muß euere Glaubensfreudigkeitauf
das höch�te �teigen. :

Jch konnte bisher nicht wol anders , als untex
Bildern und Parabeln mit euch reden: Es.kommt
aber eine Zeit , da ich nicht -mehr unter Bildern mit

euch reden, �ondern euch einen unverblümtenUnter-
richt von dem , was Gott und göttlich i�t , mitthei:
len werde. Und eben dies i� dann auch die Zeit ,

wo ihr im Vertrauen auf mich, (wiewol ih nicht
mehr �ichtbar bey euch bin ,) euere Wün�che und

Bitten vortragen werdet , und wo der Vater — ich
darf nicht er�t �agen , auf meine Fürbitte hin —

aus Liebe zu euch, die�elben gewähren wird; aus

Liebe, �ag ih; denn Er , mein Vater �elb�t , liebt

euh , weil ihr mich liebet ; er hat Wohlgefallen
daran , daß die Wahrheit , », daß ich von Gott her-
gekommen bin ,„, bey euh Eingang gefunden hat.
Wirklich bin ih von dem Vater @e�andt auf die
Erde gekommen : Liun verlaß? ih die Erde wie-
der , und kehre zu dem Vater zurüd>e. l

Schonoft hatte Je�us �o von �ich geredet : Aber
noh nie tar ihnen die�e Sprache �o deutlich vorge-
kommen, als igt , es �ey nun, daß �ie durch alles

vorhergegangenevorbereitet waren , es be��er zn vers
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�ichen ; oder daß auch �on| die Art , wie er es �ag-
te , etwas beytrug , es ihnen deutlicherju machem.
Nunfinden wir /- �agten �ie , in die�er Antwort ge-

nug�ame Aufflärung: Sie hat alle Deutlichkeit, wir

können �ie be��er , als �@ manche Parabel , ver�tehen.
Wir �ehen nun aber auch , daß deine Kenntniß von

allem �o groß i� , daß du nicht nothig ha�t , um

der Men�chen Gedanken oder Zweifel zu erfor�chen ,

er�t ihre Fragen abzuwarten.
* Ein neuer Beweis ,

der uns überführt, daß du, von Gott ge�andt,
in dieWelt gekommen. — Dies glauben wir nun! —

Dies glaubet ihr nun , und glaubet es mit Ueber-

zeugung? — Meine Jünger ! Jch �ehe eine Stunde

herankommen— �ic i� �ehr nahe — da die�e Ge�in-

nungen euch werden verla��en haben , da der eine

dahin , der andere dorthin fliehen , Sicherheit �uchen,
und mich allein la��en wird. — Doch allein ( ver-

la��en) bin ih niht, denn wenn ich auch von euch
keinen um mich habe , i�t doch immer der Vater
bey mir!

Bey allem , was ich euch fägte , hatte ichzur Ab-

�icht , euch �o an Mich und meine DenkensKatt zu ge-

wöhnén , das ihr nun euere Ruhe und Glück�eligkeit
eben da �uchen mögtet, wo ih. Jh will es euch
nicht verhehlen: Jn der Welt werdet ihr Ungemach

erfahren ; ih muntere euch aber zur Standhaftigkeit
auf , weil ich mächtigbin , euere Glück�eligkeitauf
einen o �ichern Fuß zu �etzen, daß alle Welt nichts

dagegen vermögend wird.
Y

Je mehr man fich béy die�er Ab�chiedgredein die

Lage un�ers Herrn und �einer Schüler zu ver�etzen,
und alle die Um�tände , welche er im Augehatte und

haben mußte, �ich zu vergegenwärtigenweiß, je
x Dies beziehet�ich darauf,daß Je�us mit der Antwort ihrer

Frage zuvorgefominettwar.
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mehr Schönheit, Gei�t und Herz, wird man: in der-

�elben finden, Das Geruhige , und der Freudigkeit
�ich nähernde, �o in die�en Empfindungen herr�cht
die Herzens�prache , das Sanfte und �ogar Zärtliche
gewi��er Stellen , die Einfalt der Gedankenfolge, die

be�tändige Rück�icht auf das Gro��e in den Ab�ichten
und Folgen �eines Leidens , die Weisheit, womit

das Unangenehme, was ge�agt werden muß, gemil-
dert, und durch die ganze Rede �o vertheilt wird y

daß die �u��ern Empfindungen die bittern gleich�am
‘immer abló�en ; das �icte Verwei�en auf einen andern
Lehrer, von dem �ie dann alles voll�tändig hören ,
und der dennoh mit ihm genau überein�timmen
würde ; der richtige Ge�icht8punkt , aus welchemih-
nen die Wichtigkeit ihres künftigen Ge�chäftes im

Gegen�aß mit dem Ha��e , den �ie �ich bey der Wels

zuziehenwürden, gezeigetwird ; die Vermeidung
de��en , was Uber ihren Begriff gewe�en �eyn würde ;

die für �ie �o treflich pa��ende Verbindungdes bild-

lichen Ausdrucks mit dem eigentlichen, je nachdem
bald die�er bald jener am �chi>lich�tenwar; die wei�e
Rück�icht auf ihre Zwei�el , Furchten , Hoffnungen
u. �, ww. ; kurz die Ge�chicklichkeit, womit die fein�ten
Saiten ihres Herzens gerührt , und weder zuviel
vorausge�ezt, nochdas Gute, was �ie �chon an �ich
hatten, über�ehen wird; — Doch der Ge�chicht�chrei-
ber �ollte nicht loben. — Die Evangeli�ten beobach-
ten die�e Regel be��er.

Vorbereitetdurch �olche Neden , konuten nun die

ungerihremgro��en Lehrer in �einen Gedankenbe�e
�er folgen , und gleich�am von Ferne nachempfinden,
da er, nach geendetem Ge�präche , �ich an �einen
Vater wandte , und in Rück�icht auf �ie, und was
er �o ebenmit ihnengeredet, �ie ihm zum Ab�chied
feyerlichempfahlz dem Gott , mit dem er �ie bc-

fannt gemacht. —“
'
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Vater ! Sie i�t gekommen , die Stunde, die mir

die wichtig�te i�t. Laß deinenSohn , den du �elb�t
dafür erklärt ha�t, nun in �einer wahren Grö��e er-

fannt werden ; damit dein Sohn hinwieder dich,
Nater „ in deiner twahren Grö��e offenbare; gemäß
�einer Be�timmung , nach der du ihm über alle
Sterbliche Vollmacht ertheilte�t - daß er allen, die

du ihm �chenkte�t , ewiges Leben mittheilte. — Das

ewige Leben , welches darinn be�teht , daß �ie dich -

der allein Gott i�t, den wahren , ewigen — und den,
welchen du ge�andt ha�t, deinen Sohn, Je�um den

Meßias, kennen lernen. — Auf Erden hab? ich dei-

ne Ehre befôdert, habe das gro��e Ge�chäft ausge-
richtet , das du mir aufgetragen: Nun ehre du mich,
Vater ! droben in dem Sitze deiner Herrlichkeit. —

Laß bekannt werden , was für einer göttlichen Ehre
ich �chon , ehe die Welt war, bey dir geno��en. Jch
habe dich dadurch auf Erden geehret , daß ich denen

Men�chen , die du fur mich aus dem gro��en Haufen
ausgewählt und mir zugeordnet hatte�t , bekannt

machte , wer du bi�t ; ( zugeordnet ha�t du �ie mir;
ha�t �ie mir ge�chenkt , fie, die vorher �chon die

Deinen waren ; ) und �ie haben , was ich ihnen in

deinem Namen �agte , angenommen. Nunhaben �ic
es einge�chen , daß alles, was ich nach deinem Auf:
trag redete und that , dich zum Urheber hat ; denn

ich hab ihnen nichts beygebracht, als was du mir

an �ie aufgetragen; und als deinen Auftrag haben
fie es angenommen, und �ind ver�ichert , daß ich
auf dein Geheiß zu ihnen gekommen bin, und ha-
ben die Ueberzeugung „, daß du michge�andt ha�t. —

Sch bitte für �ie, vorzüglichfur fie; für den groß
�en Haufenbitt? ich igt nicht , �ondern für die�e , Þ die

du mir , deinem Geliebten , zum Ge�chenke gab�t —

+ Sehr viele Stellen die�es Gebets Undgerade die�e haven
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(wie denn alles , was duha,?, mein , und was ich
habè, dein i�t —) ein Ge�chenk , das ich mir zur
Ehre anrechne! — Jut - da ich nicht länger in der
Welt bleibe „ die�e aber noch länger in der Welt blei:
ben, ( inde��en daß ich zu dir hingehe ) izt bey nei-

nem Ab�chied bitt? ich für�ie , volkommner Vater!

halt �ie ve�t in dem, was ich ‘�ie von dir gelehrt ha-
be : Die�e mix Ge�chenkten,

*
damit �ie ein Herz und

cine Seele �eyen , wie wir es �ind. So lange ich
bey ihnen auf der Welt war , war es nrein Ge�chäft,
�ie in deiner Erkenntniß und im Glauben an dich zu

erhalten; Ja, zu denen , die du mir ge�chenkt ha�t,
hab? ich Sorge getragen , keiner von ihnen gieng ver-

loren , als jener durch �eine Schuld Unglücf�elige»
gemäßden göttlichenAus�prüchen. — Nun äber kehr
ih zu dir zurü>, und rede darum noch die�es vor

ihnen,
**

um ihnen meine Freudigkeit, mit der ich
ab�cheide , in vollem Maa��e zu hinterla��en. Jch
hab? ihnen deine Lehre übergeben, und �ie erfahren
den Haß der Jrdi�chge�innten , weil �ie �o wenig als

ich zu ihrer Partey gehören.— Jch bitte uicht , daß
du �ie izt �chon aus der Welt wegnehme�t , �ondern,
daß du �ie vor Verführungbewahre�t, — Zu dem

Haufen der Weltmen�chen gehören �ie eben �o wenig
als ich ! + Meine Bitte i� die�e: Laß durch Erkennt-

niß der Wahrheit �ie vollends in die Verfa��ung kom-

men, die dir am beßten gefällt;— deine Offenbarung
i�t Wahrheit. — So wie du mich in die Welt ge�andt

zur Ab�icht, den zuhörendenJüngernzu zeigen , wie �ehe
„ der Heiland �ich für �ie intcreßire.

So redet er mit Fleiß um der zuhörendenJünger willen , da-
mit �ie die ganze Wichtigteit 1yrer Verbindung mit ihm
ein�ehen lernten. '

**

Nan muß al�o die�es Gebet vornehmlich in Beziehungauf die
Junger ,

+ Was für eigedeZuhörer de��elben waren / betrachten.
i r Linen hohen Begriff mußte es den Jüngern pon

ihrem künftigen Berufe beybringen ; ibn �o reden zn hören,
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ha�t „ �o �end? ich nun �ie in dieWelt ; ja ich la��e mich
�elb? eben darum er�t zu deinemDien�t* einweihen -

damit auch �ie dir und der Wahrheit geweihet werden.—

Doch nicht für die�e allein bitte ih , �ondern auch
für die , welche durch ihre Lehre �ich werden bewe-

gen la��en, an mich zu glauben. Mögen die�e alle

ein Herzund eine Seele �eyn , wie du und ich ; eben

�o mü��e �ie �h mit uns vereinen, damit die Welt
einen de�to �ârkern Beweis habe, daß du mich ge-

�andt ha�t! Jch la��e �ie auch an der Ehre , die du

mir be�timmt ha�t, allen Antheil nehmen , bis �ie
eben �o vollkommen mit uns vereint �ind , wie wir

es unter einander �ind; ich mit ihnen vereint, und

du mit mir; daß die Verbindung, worinn �ie mik

uns �tehen , vollkommen werde , zum �kärkern Bes

wet�e für die übrigen Men�chen , daß du nicht nur

mich ge�andt , �ondern auch �ie, wie nich, geliebt
habe�t. Erfülle mir die�en Wun�ch , Vater! Laf die,
die du mir zum Eigenthun! ge�chenkt ha�t , auch an

den Ort hinkommen, wo ich �eyn werde , daß �ie
mich in der Herrlichkeit �chen , zu der du mich er-

heben wir�t , mich, den du, �chon eh die Welt war,

�o �ehr liebte�t, Gerechter Vater! Nie hat die Welt

dich erkannt und geliebt ; ich aber kannte und liebte

dich immer : Und nun �ind auch die�e �o glülich,
daß �ie ein�ehen, daß ih dein Ge�andter bin. Sie

�inds , denen ich Unterricht von dir gegeben , und

weiter geben werde, denn �ie �ollen an deiner Liebe,
die ih genie��e, Theilhaben , und ich bin alles,
twvas ich bin , für �ie.

4

Ze hn-
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Zehntes Buch.

Bis zu der Verurtheilung.

Er�tes Kapitel.

Gefangennehmung Je�u.

S°° hatte un�er Herr �ich und �eine Schüler durch
Gebet und Ge�präche auf die wichtigenVorfälle

die�er Nacht und des folgenden Tages vorbereitet.
Schon war die Nacht angebrochen. Es war die

Zeit , um die er gewöhnlich mit der Ge�ell�chaft aus
der Stadt zu gehen pflegte, um die Nacht in“ elnee
ein�amen Gegend am Olivenberg zuzubringen. Er

nahm beym Mond�chein
*

den Weg über den Bach
Kidron - der durch das Thal die�es Namens , an

der Morgen�eite der Stadt hinfließt , und kamzu
dem MeyerhofeGeth�emane , einem Haus und Ein:
fang , woer ôfters , wenn er nah Bethanien,* oder
von da in die Stadt zurü> gieng , und in dic�er
leßten Woche ganze Nächte, mit den Jüngern ver?
weilte, Vermuthlich hatte er da Anhänger, beyde-
nen er, weil �ie nicht dafür bekannt waren , �ich im
Verborgnen aufhalten konnte. Der Ort �cheint �o
�icher gewe�en zu �eyn, daß, wenn nicht Judas ,

der einige male mit ihm dort gewe�en „ es angezeigt
hatte , niemand darauf gefallen �eyn würde , ihn hier
zu �uchen.

.

Je�us �ah �eine Jünger der Ruhe bedürftig ; aber
die Lage der Sache für �ie war �o gefährlich, daß
er ihnen die Ruhenicht ge�tatten konnte. Er hatte
zwar hon im Sinn, ihnen bey dem nahen Ucberfall
dieFluchtzu erleichtern ; doch war es allemal , wo

nicht zu ihrer Sicherheit, doch in morali�cher Abficht
* Es war eben Vollmond.

(Ge�chichte Je�u, Il. Band.) X
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nôthig , daf �ie die Nacht wachendund unter guten
Gedanken zubrächten.Die grö�te Gefahr war die�e,

daß �ie etwa bey dem Anblick de��en , was ihm wie-

derfahren �ollte , aus Kleiamuthigkeit , und wegen
des Vorurtheils , daß dies cinem Meßias gar nicht
wiederfahren könnte, noch �ollte, auf Gedanken ge-

führtwerden mögten, die ihren Glauben zu �ehr er-

�chutterten , und das beynahe wicder um�türzten,

was ihnen allein no< einen Werth gab, und was

�ie bis auf die�e Stunde beybehalten hatten , die

Treue an ihrem Herrn und Lehrer. Sehr otel hieng
davon ab „ daß nun in die�en Stunden „ . wo ihre
Vorurtheile den härte�ten Stoß litten , ihre Verbin-

dung mit ihm beybehalten würde. Was waren �ie

für �ich �elb�t geworden , wie unbrauchbar zu �einen
Ab�ichten , wenn �ie nun nach einer dreyjahrigen
treuen Anhänglichkeit�ich von dem herr�chenden Vors

urtheil , welches nun auch durch �eine Unterdrückung
alle möglicheWahr�cheinlichkeit bekam, dem Vor-

urtheile , der könnte unmöglich der Meßias yn,
dem �olches wiederführe ,

— hätten hinrei��en la��en!
Er hatte ihnen zwar alles mögliche ge�agt , um

�ie gegen die�e Ver�uchung zu bewaffnen : Aberdie-

�elbe war doch auch wirklich vicl grö��er , als wir

uns vor�tellen können, wenn wir uns niht genau
in ihre Lage hinein�ezen. Sie �ollten ihn über dem

Bekenntniß , daß er der Meßias �ey , verurtheilen ,

von dem höch�ten Gerichte der Nation verurtheilen

�ehen; dies Urtheil vollziehen �ehen; �eine Feinde
daraus den Schluß machen hören „ daß dies ihm un-

möglich hätte begegnen können , wenn er Yießias
wäre; jede irdi�che Hoffnung �ollten �ie auf einmal

zu Boden ge�chlagen , fich verla��en und dem Spott
aller derer ausge�eßt �ehen, gegen die �ie bisher be-

hauptet hatten, ihr LehrerwareMeßias; �ie �ollten
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den , von welchem �ie hofften, er würde J�rael von

derBotmäßigkeitder Rômer befreyen- �elb�t vor dem

romi�chen Richter �iehen , und von dem�elben zum
Kreugeverurtheilt �ehen — das alles �ollten �ie �e-
hen und hören z — und doch im minde�ten nicht daran

zweifeln, daß er die�e gro��e Per�on wirklich �cy. —

Wir leihen ihnen wol un�ere Begriffe , wenn wir die

Verlegenheit - in welche dies alles �ie �egen mußte -

uns �o gar gering vor�tellen, Einmal un�er Herr
�clb� hatte nôthig gefunden, fur �ie zu bitten „ daß
ihre Treue nicht verlohren gehe , ihre Lage kam. ihm
�o gefährlichvor , daß er �ie einmal über das andere
wwarnet.

: C
Seget euch da ,

* �agte er zu dem grö��ern Theile,
und wartet — ichwerde bey�eits gehen und beten. —

Bittet auch 1hxr, daß Gott euch vor Ver�uchung *

bewahre. -

Nur Petrus, Jakob und Johannes , �eine drey
vertraute�ten Jünger ließ er mit �ich gehen , da er

�ich zu die�em Kampfe begab. Nunerf ißt, in die-

�er nachtlichenEin�amkeit , richtet er �eine Gedanken,
die �ich bi8hermehr mit den Jüngern als mit �ich
�elb be�chaftigt hatten , wieder auf �ich und �eine ivige
Lage. Er hatte dem Tage des Leidens �chon lange

entgegenge�ehen, oft davon geredet : Aber �eine un-

ermudete Ge�chäftigkeit zum Be�teu der Men�chen ,

und die in �einem Charakter ligende hohe Gleichmuü-
thigkeit , womit er alles, was in den Plan der Fur-
�ehung gehörte, anzu�chauen pflegte, hatten ihn gleich-
fam -unvermerft die�er Stund? entgegengeführt.Sie
z

i
î

Oderauch 2 Ruhet hier ein wenia ( in die�em Hau�e ) non
ns e�, �agt Era�mus , hos velut imbecilliores agoois
undJoi ere, ne deficerent animis. Petrus, Jato
und

%hannes hatten ihn �chon in vielen be�cudern Situa
en ge�ehen, Z. Ex. bey der Verklärung.*

Sur Untreu — oder gar zum Abfalle,
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war nun da ! Er hatte igt nichts anders mehr , was

ihn von den Gedanken - dieunmittelbar �ein Leiden

und die �chre>lih�ten Um�tände de��elben zum Gegen-
�tand hatten / weglenken könnte, Ja ich môgte bey-
nahe �agen, er habe unter jenen Ab�chieds : Ge�prà-
chen mit den Jüngern das Hürchterliche �eines Lei-

dens gleich�am �elb verge��en „ oder es �ich do<
nicht �o nahe vergegenwartigt; izt aber tvar kein

näherer Gegen�tand mehr „ als Leiden und Tod.
Wir dürfenaber darum im gering�ten nicht denken ,

daß er nun dies Leiden mit den Augen eines Verzags-
ken und Muthlo�en ange�ehen ; wie hatte mit einer

�olchen Ge�innungein �o unüberwindlichesVertrauen

auf �einen Vater, wie er doch gerade hier au��erte ,

be�tehen können ? — Aber wie konnte nun auch auf.
der andern Seite der Men�chenfreund , der Geliebte

Gottes , dies gauze Gewebe von Bosheit und Unge-
rechtigkeit; wie , die in �einer Per�on uuterdrükte

Un�chuld und Güte; wie , die grau�ame That „ die

nuù an ihm verübt werden �ollte , in Nück�icht auf
Gött , dem die Nation dadurch allen Gehor�am auf-
�agte , in Rück�icht auf die Men�chen, die �ie begien-

en ( darunter ein Jünger war! wie , in Rück�icht
auf �ich �elb| an�ehen , ohne das Unmen�chlicheder-

�elben mit Schauer und Ent�etzen zu empfinden? Jt es

doch keine neue Bemerkung, daß Gemüther,die für Re-

ligion und Tugend �ehr empfindlich�ind, durch das Un-

recht, das ihnen ge�chieht, �ich oft auch �chon darum auf
das heftig�te gekränkt fühlen, weil es ihnen uner-

träglich wird , daß �ie mit aller ihrer Gute, an�tatt
etwas auszurichten , noch gar ein Anlaß zu grö��erer
Ver�ändigung für andere werden mü��en. Selb die
Men�chenliebe macht �ie vor einer Bosheit erzittern ,

zu der ihre beßten Handlungen wider ihren Wil-

len Gelegenheit gaben, Konnte �chon das un�ern
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Herrn aus �einer Fa��ung bringen , wenn er von �ei-
nem Verräther redete *

— wenn er die verkehrte
Denkensart gewi��er Leute bemerkte, ohne �ie davon

heilen zu können, ** wenn er �ich das Schif�al der

Stadt Jeru�alem vor�tellte , | — u. , w. �o konnte

ihm auch wol der Anbli> de��en , was ißt ge�chehen
�ollte , nicht gleichgültig�eyn. Er konnte es igt nicht
blos von der Seite an�ehen, inwiefern es für das

men�chliche Ge�chlecht die wichtig�ten und be�ten Fols
gen hätte , �ondern er mußte es auch aus dem an-

dern eben �o wahren Ge�ichtspunft an�chen , inwie-

fern es eine Unterdrücfungalles Rechts und aller

Ordnung war. Und wie wahr�cheinlich i�t es nicht ,

daß ihm izt auch wieder die un�eligen Folgen , die

�eine Nation �ih durch Verwerfung �einer zuzöge
und die noch un�eligern , welche den unbekehrbaren
Theil �einer Feinde in einem künftigenZu�tand treffen
würden — in ihrer ganzen Schreklichkeit vor�chweb-
ten, wovon die Wirkung bey �einem Men�chen-lie-
benden Herzen freylichnichts anders , als eine un-

aus�prechliche Bangigkeit und Beklemmniß �eyn
mußte,

Ueberdies fand bey aller �ittlichen Grö��e des Hei-
landes doch auch wol Rück�ichtauf �ich �elb�t Statt;
da dann wiederum nicht eben das, was er wußte,
daß auf die�e Mißhandlungen Gutes für ihn folgen
wurde, �ondern auch das Unverdiente, das Ver-

dammliche die�er Mißhandlungen �elb�t, mithin die

Grô��e des Leidens und der Schmache, �ich ihm dar-

�tellte, Kann auch der be�te „ der wei�e�te, wenn er

16t �elb�t in dem Fall i�t, die�es alles , was �einer
* “Joh. KI : 21.
»*

Joh.Kl: 3

+ Luc, XIX: 41.

erzcoaxty Tw Teuer —
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Natur nach grau�am, unnatürlich , unmen�chlich i�,
über�ehen ; da er es doch , wenn ein andererin dem

Fall , und er nur Zu�chauerivre , mit Ent�egen an-

�ehen , und �einen Ab�cheu äu��ern mußte? Sich durch
die Gewalt der Bosheit , von der Erde , worauf
man �o lange Gutes gethan „ verdrängt zu �ehen ,

von eben den Men�chen , an deren Verbe��erung man

�o lange gearbeitet hatte ; und auf cine Art , die al

lem, was heilig i, Hohn �pricht ; das kann wol

auch dem Fröômm�ten und Wei�e�ten nicht �o gleich-
gültig�eyn , daß er die Empfindungen des Ab�cheues
und Ent�ezens zurückhaltenkönnte oder �ollte. Ja
das �cheint �einem Leiden �elb�t noch eiuen höohernmo-

rali�chen Werth zu geben , wenn er die�es Unrecht

empfindet : Denn in blo��en Leibes�chmerzen i� des

Frommen Leiden von dem des La�terhaften nicht al-

lemal unter�chieden ; aber wenn morali�che Kränkung
dazu komnt , wenn der Leidende das Unrecht und die

Schandlichkeit der That , mit einem Herzen voll Men-

�chenliebe empfindt , und. �ich darinn am unglücklich:
fen fühle, daß er , ohue es weiter durch Sanftmuth
oder Güte verhindern zu können , �ehen muß, wie

die Bosheit und Niederträchtigkeit�elb�t von �einer
Güte Anlas nimmt, über alle Schranken hinauszu-
gehen; wie könnte er da gleichgultig�eyn? Ein min-

der empfindlichesHerz kann da eher die Augen ge-

htwind von die�em Gegen�tande weg , und auf an-

derweitige gute Folgen die�er morali�chen Unordnung
kehren ; eher mit dem Gedanken �einer Un�chuld und

des göttlichen Verhängni��es �ich trö�ten , als ein

Herz , das die Men�chenliebe �elb i� , und �ich itt
einen Gegen�tand aller Grau�amkeit �ehen muß. Eine

�olche Erniedrigung wär ihm allemal erträglicher -

wenn �ie uicht das Werk der Bosheit und ein Triumph
des La�ters ware.
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Allein dies alles, was uns die Erfahrung übers
haupt bey denen , die für Wahrheit und Tugend
leiden , zu bemerken giebt , wird durch das Be�on-
dere der Per�on, des Chara>ters , und der ganzen

Verfa��ung Je�u, noch vicl näher be�timmt. Je�us
hatte �ich für das Be�te �einer Nation auf das zart-
lich�te intereßirt , und um ihre Liebe �ich durch tau-

�end Wolthaten beworben. *

Man kann �ich keine

grö��ere Zartlichkeit vor�tellen , als die , womit er

gegen �ein irdi�ches Vaterland erfüllt war, und �ich
dem�elben unter einer Menge Gun�tbezeugungen zum
Wolthäter und Meßias anbot. Wenn man �ein Le-
ben durchgeht , �o wird man allemal finden , daß er

keine grö��ere Freude kannte , als wenn er hie; und

da ‘�eine Ab�icht , �ie zu verbe��ern und zu beglückên,
errcichen konnte, und fein grö��eres Herzenleid , als

wenn er �ich hieran verhindert �ahe. Eine �o zärtli-
che Liebe zu den Seinen �tand auch dem Meßias �ehr
wohl an. Sie waren doch die Nation , auf welche
�eine Sendung die näch�te Beziehunghatte. Nun

�ich �o von der�elben und ihren Haupternverworfen
zu �ehen z zu �ehen , wie �ie dadurch �ich �elb�t �{än-
deten , und die be�te Wohlthat „ die Gott ihnen gab,
mit Fü��en traten ; und eben dadurch �ich in das

unausbleiblich�teElend �türzten; �eine Liebe mit dem-
* Vo��ius Harmon. Evangel. �agt: Veterum nonnulli ajnnt,

fic dolui�ie non propter �e , �ed propter alios , partim ami-
Cos

, partim inimicos : Illorum periculum , horum etiam

exitium prævidi��e. Er führt , diefes zu bewei�ey, Stellen
aus dem Ambro�ius und Hieronymus au. Uieron. in Matth.
c. XXIV. Contri�tabatur non timore patiendi , qui ad hoc
Venerat , ut pateretur, fed propter infelici�limum Judam,

candalum emnium Apo�tolorum & rejeétionem populi:

udæovunz.
,

Die�e Vor�telunasart i�t un�ers Erachtens nicht unrih=

ta wenu man nur die Kük�icht auf �ich �elb�t dabcy
QUOLj�chließt.Von die�er findt man �chon früher-
Joh, XU. 17. eine deutlicheSpur.

E
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�elben Undanf belohnt zu �ehen , über den ehmals
die Propheten und der Gott J�raels �elb �o bittere

Klagen führten ; das mußte ihm woleben �o wehe
thun , als es einem edeldenfenden Bürger wehe thä-
te - wenn er �ich. von �einen Mitbürgern , oder einem
Vater , wenn er �ich von �einen Kindern - oder einem

Freunde, wenn er �ich von Freunden mißhandelt
�ahe. Je�us konnte �ich �ein Leiden nicht vor�tellen ,

ohne dies alles mit hinzu zu denken , und mit zu

empfinden. Er litt niht blos als un�chuldiger
Men�ch ,

* oder als J�raelite , �ondern als verworfe-
ner Meßias - der eben dafuüx, daß er �ich um �eine
Nation im höch�tenGrade verdient gemacht , und �ie
zu ihrem Gott zurückeführen wollte, ein Mi��ethä-
ter und Botruügerhei��en mußte. Jeder Blick , den

er auf �ein Leiden warf, zeigte ihm den unheilbaren
Verfall derjenigen , deren Segen er �eyn �ollte , �amt
allen traurigen Folgen de��elben. Und wär es wol

hier �einer würdig gewe�en , zu denken : „Die Leute

» (ind meiner nicht werth -— wollen �ie meiner nichts,
»- 0 la��en �ie �ich die Folgen gefallen ?,„„ — Neinz
das hatte ihm wol manchen traurigen Gedanken er-

�paren können; aber an einem“ �o liebenêwürdigen
Charakter war es ein gro��er Fle>en gewe�en.

Jener wehmuthvolle Eifer der alten Propheten
für das Be�ie der Nation, der auch da, wo Tro�t-
gründe genug über cignes Leiden vorhanden waren ,

dem frommen Herzen keine Ruhe ließ, > �ondern es

mit Ang�t und Beklemmniß erfüllte , macht uns al�o
den Gemüt�i;8zu�tand begreiflich, worinn Je�us �ich
in die�en allerfin�ter�ten Stunden befand. Freylich
war es �ein nahes Leiden , was ihn qualte, und de�
» Riez. Ex. ein Sokrates.

+ Man findt viel �olche Stellen im Jeremias , und andern
Propheten.
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�en er überhobenzu �eyn wün�chte , aber nicht eben

nurx körperlicherSchmerz , | und Schande - �ondern

noch mehr das zerri��ene allerzartlich�teBand, w0-

mit ex durch Gutesthun �îch mit der Nation zu ver-

einigen bemühet war.
— Was für eines Grades von

Schmerzenund Beklemmnißin einer �olchen Lage ein

Herz voll Men�chenliebe fahig �ey, das werden �ich
die am be�ten vor�tellen , die �elb �chon ahnlicheEm-

pfindungen gehabt.
Mir i�t unaus�prechlich bange , �agt er zu Petrus,

Jakob und Johannes. Bleibet hier , und wachet
mit mir. —

— Gienghierauf ein wenig vorwärts , ungefehr
eines Steinwurfs weit , und überließ �ich da den

Wün�chen und Bitten , die �ein tiefbeklemmtes Herz
ihm eingab ,

— fiel auf die Erde nieder ,
— betete

zum Vater : Mögte ich die�er Stund überhoben�eyn! —

Mein Vater! Alles i� dir möglich— Kann es �eyn,
�o ver�chone mir mit dem bittern Trank — Doch nicht
mein , �ondern dein Wilen ge�chehe '

Dies er�te mal war die Bangigkeit �o ent�etzlich,

daß �ie einem Todeskampf ahnlich, ihm blutigen
Schweiß auspreßte. Nichts blieb zu �einert Tro�t
übrig, als anhaltendes Gebet , und daß ihm ein En-

gel er�chien , der ihm Muth ein�prach. Der Anblick
eines Seligen �chien das einzige zu �eyn, was in �et-
ner Seele noch einen heitern Gedanken hervorrufen
fonnte,

Er �tand ißt von dem Gebet auf und gieng mit

�ichtbarerUnruh und Seelenang�t zu den drey Jün-
gern zurü>, als wollte er bey ihnen Tro�t �uchen.
Sie waren dieeinzigen , denen er �ein Herz mitthei
+ dieVor�tel,authniht läáugnenwollen , daß ihm {on

„des
Lei

; d Schre>ken
verur�acher haben macidens�elb| Schauerun
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len fonnte : Aber ißt bedurften �ie �elb des Tro�tes.
Furcht „ ihn zu verlieren, Furcht vor eignerGefahr,
hatte �ich ihrex bemachtigt. Und da ihre {wachern
Seelen es weniger auszuhalten vermogten , �o waren

�ie in einen unruhigen Schlummer ge�unken *, aus

welchem er �ie igt aufwe>t —, Simon ! <läf�
du ? **

— Und ihr andern, �chlafet ihr? So habt
ihr es auch nur nicht Eine Stunde aushalten mögen,
mit mir zu wachen? Wachet , bittet , daß ihr der na-

hen Gefahr entgehen möget. — Bey aller Bereittwil-
ligkeit des Gei�tes i�t der �innliche Men�ch �ehr
{hwach. +T

Voll Unruh und tro�k�uchender Beklemniniß geht
er zum zweyten mal an den Ort hin, wo er ein�am
gebetet hatte , und thut die vorige Bitte, doch mit

Ergebung: Vater! wenn es �eyn muß , wenn mir

mit die�em allerbitter�ten Trank nicht ver�chont wer-

den kann, — dein Willen ge�chehe! —

… Steht wieder auf und geht zu den Jüngern -

findt fie aber noch in ihrem unruhigen Schlummer ;

au��er Stand, ihm auf �eine wiederholte Warnung
zu antworten , �o dunkel i�ts in ihren Seelen. Yon
die�en Schwachenverla��en , geht“Er zum dritten mal.
an den ein�amen Ort hin, und arbeitet �ich nun völ-

lig aus der Ang�t heraus. Wirklich heitert �eine
Seele �ich auf. Er bckonunt alle die Fa��ung und

Gegenwart des Gei�tes wicder , wclche ihm nun- �o
unentbehrlich war. Ent�chlo��en zu leiden geht er zu
den noch immer �chlummernden drey Jüngern zurüke.
So �chlafet denn! — Die Zeit i�t ohnchin vorbey.

Mocfiremedium
a �omno petunt , �agt Vo�liusc bey diefer

**
(Simon

verdiente wol einen be�ondern Rerwei

el Wach�am.it und Standhaftiateitver�prochen.
er 0

+ Je�us �cheint die�es �ogar mit Rük�icht auf �ich �elb zu
�agen. |
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Seht! Es i�t an dem ! — Sie i� da , die Stunde,
wovon ich �agte — Sobittet doh izt noh , daß
ihr in der Gefahr nicht unterliget! Auf! laßt uns ih-
nen entgegen gehen : — Der Sohn des Men�chen
wird in abgötti�che Hände überliefert, Seht , er

nähert �ich , mein Verräther!
Kaum war Je�us zu den übrigenJüngern in das

Haus zurückgegangenund hatte auch die�e aus dent

Schlaf aufgewe>t , als eben die römi�che Tempel-
wache

* und bewaffnete Gerichtsdiener �ich zeigten ,

die bey Nacht: aus der Stadt ge�andt worden, und .

igt den Meyerhof umringten. Es war eine beträcht-
liche Anzahl , und da der Ort �o nahe bey der Stadt

lag- hatten �ogar Per�onen vom Prie�ter�tand �ich zu

die�em Ge�chäfte brauchen la��en , damit es de�to we-

niger an klugem Rath fehlte. Der Anführer war

der Tempelhauptmann Þ; der Handleiter , der ih-
nen zu der ein�amen Gegend den Weg wies, Judas
J�charioth. — Plöstlich�ahen die Jünger , nur er�k
aus ihrem Schlummer erwachet, �ich mit Soldaten
und Hä�chern umringt , die mit Schwerdtern und

Spie��en und Fackeln �owol auf den Fall des Wider-

�tands als. des Fliehens �ich wol ver�ehen hatten.
Der Ueberfall war �chre>lih : Nur Je�um konnte er

nicht aus der Fa��ung bringen.
Umden Jüngern Zeit zu la��en �ich zu erholen,

* Oder vielmehr nur ein Dheil der�elben. Die Römerlie��en
an den Fe�ter wegen des Zu�ammenflu��es der Nation, um

Unruhen zu verhüten , durch einen Trupp Soldaten die
Gânge oder Hallen des Dempels be�egen.

egWasübrigens zu die�em plöglichenUebcrfall die näch�te
anla��un n dem itel ge

zeiger auunggewe�en, wird folgenden Capitel 9

t OderAuf�eherUber diejenigen , die zur Erhaltung der At!-

dem e nung im Dempcl immer da Wache hielten , Un

Wide
do zu Gebot ftuhnden. Er war cin Jude , und

an Wiirde dem Oberprie�ter der näch�te. .
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und ihnen und den Feinden zu zeigen, tie leicht er

auch izt noch fich zu helfenwußte, wenner nicht
ent�chlo��en wäre , �ich in denWillen der Für�ehung
zu ergeben /- geht er dem anru>enden Haufen allein

entgegen, und läßt die Junger + in einer kleinen
Entfernung hinter �ich zurü>ke.— Wen�uchet ihr ? —

Frâgt er mit �tandhafter Miene und Stimme. Sie
kannten ihn nicht, weil Judas das verabredete Zei:
chen noch nicht gegeben. Die ent�chloßne Anrede be-

fremdet fie : — Je�um von Nazareth. — Derbin ich!
ver�ezt Je�us. — Plöstlichkommt �ie ein Schauer
und Ent�egen an. Unbewaffnet , in �einer Stand-

haftigkeit und Un�chuld da�tkehend , jagt er ihnen
Schrecken ein. Sie konnten den Anbli>k nicht aus-

halten, �ie �türzen zurüke.
Nochmals frägt Je�us mit geruhiger Stimme ,

wen fie �uchten ? — Sie antworten be�cheidner und

furcht�am : Je�um von Nazareth. Er ver�et: Wie ich
�agte: Jch bins: Seyd ihr ge�andt , mich aufzu�uchen,
�o dürfet ihr den Meyerhof nicht umringen „ vergön-
net die�en Männern freyen Abzug ;

— und blickt , in,
dem er dies �agt , gegen die Jungerhin , die ißt nä-
her gekommenwaren. Sie hatten �i{ endlich ihrem
Schlummer entri��en , aber waren noch in der er�ten
Be�türzungüber die Nachricht, daß der Meyerhofvon

Soldaten umringt �ey.
Nundrangen auch die übrigenSoldaten und Ge-

richtSdiener nach, die an der Be�türzung und dem Zu-
rückeweickn der Voder�ten , wie es �cheint, weniger
Antheil gehabt. Je�us war igt nicht mehrallein ,

die Jünger �tanden bey ihm , halb - ent�chlo��en , Ge-
alt mit Gewalt abzutreiben ; wiewol die Be�türzung

Vielleicht Jakobund Johannes auégenommen

,

und Petrusî
zer thm gleich mit dem Schwerdt nachfolgte.

'
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bey den mei�ten noch zu groß war , �o etwas zu unter-

nehmen.
Judas bemerkt die�es , ergreift den Augenbli>,

da er �o nah als möglichzu Je�u zu �kchen kam , und

giebt den Hä�chern das verabredete Zeichen. Als cin

Júngertritt Judas unter die Jünger hin , und giebt
�einem Herrn und Mei�ter den Kuß , womit Schü-
ler ihre Lehrer ehrerbietig zu begrü��en pflegten: Sey
gegrüßt Rabbi!

*
— Je�us �ieht ihn mit Ern�t an, —

Freund — Juda! — was will�t du hier ? Mit einem

Ru��e verräth�t du den Sohn des Men�chen ? — Ju-
das war weg. — Der Junger Be�türzung und �eine
Unver�chämtheitmachten ihm das möglich , was ihn
vermuthlich das Leben geko�tet hâtte, wenn ein Petrus
�ogleich die Sache in ihrer ganzen Schwarze ange-
�ehen - oder fich auf den plöslichenUeberfall gefaßt
gemachthätte.

Die Soldaten und Gerichtsdiener hatten des Jn-
das Handlungbemerkt. Da �ie niemand als Je�um
gefangen zu nehmen Befehl haltenund er an der

Kleidung und Ge�talt nicht �o Aeichtvon den Jün-
gern , zumal bey Nacht , unter�chieden werden konn-

te, �o �chien , um ihn zu erkennen , ein �olches Zeichen
nothwendig. Und wer konnte es be��er geben , als

Judas ? Für �eine fünfzehnThaler mußte er nicht
bloß den Aufenthalt �eines Mei�ters anzeigen, �on-
dern �elbÆ mitgehen , �elb ihnen das Plätgen bey
dem Meyerhofewei�en , und mit einem �ichern Merk-
male �einen Lehrer bezeichnen. Er that?s ungezwun-
gen. Erbot �ich �elb�t an. Man kann auch nicht �ae
gen / daß ihm der er�te Schritt die Rückkehrzu �einer
Pflicht unmöglichgemacht, — Nunaber war die Ge-

* Auch dk Aus�prechen die�er Worte gehört, �owol als der
Kuß clb|, zu dem verräthcri�chen Zeichen. Er mußre �e
lgut aus�prechen , daß die Hä�cher �ie hôren konnten-
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wi��enlo�igkeit auf das Höch�tege�tiegen;er war dem

Augenblick nabe - der ihn, wie bey �olchen Gemü-

thern zu ge�chehenpflegt, in die entgegenge�egteEm-

pfindung der verzweifelnden Reue hinuberriß.
Von dem Augenblickan lie��en die Gerichtsdiener

und Soldaten Je�um nimmer aus dem Auge. Auf
die Jünger gaben �ié weniger Acht, damit nicht , in-
dem �ie �ich mit die�en zu �chaffen gäben, er unterde�
�en entflichen môgte. So pünktlichbefolgen �ie die

Anwei�ung des Verraäthers! „Welchen ich kü��en wer-

5» de, der i�s, auf den greifet , den fuühretwolbe-

wachet weg. „
— Judas nämlich, um ihnen �eine

Dien�te zu empfehlen, hatte an alle möglicheFälle
gedacht.

'

An das Fliehen konnte ihm um �o eher der

Sinn kommen , weil un�er Herr wirklicheinige male

durch eine Art Flucht den Nach�tellungen �einer Fein-
de entgangen war.

'

-

 Jnde��eu daß die Hä�cherim Begriff�tanden , Hand
anzulegen und �ich �einer zu bemächtigen, �tieg bey
cinigen,Jüngern, in�onderheit bey Petrus , der Ei-

fer auf das Höch�te. — Herr „ �ollen wir Getvalt
brauchen?Zum Schwerdt greifen — Ohnedie Ant-
wort zu erwarten, hat Petrus �ein Schwerdt �chon
gezückt; fällt über Malchus den Knechtdes Ober-

prie�ters her, (der vermuthlich hier eine von den vor-

nehm�ten Rollen �pielte, und vielleicht eben im Na-

men �eines Herrn und des Synedriums �ich Je�u be-

máâchtigenwollte , ) und ver�et ihm einen Hieb an den
Kopf , der aber wider �eine Ab�icht �treifte und nur

das eine Ohrläpplein zer�chnitt.
Thut eurer HißeEinhalt , �prach Je�us zu den

Jüngern, und ruhrt dem Knechte das Ohr an , wo-

rauf die Wunde �ogleich heilt, Man war aber, wie
es �cheint , aufmerk�amer auf die Verwundung, als
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auf die Heilung. Die�e wurde nur von wenigen
bemerkt,

Petrus hatte noh das blo��e Schwerdt in der

Hand. Stec dein Schwerdt in die Scheide , befihlt
ihm Je�us. Wer Gewalt braucht, leidet Gewalt.
Wer zum Schwerdt greift , �tirbt dur<hs Schwerdt.
Und dann i�t mir ja nun dies bittere Trank von dem

Vater dargeboten! Soll ich mich weigern , es anzu-

nehmen ? Würd? ich das Leiden �cheuen, Petrus, ich
dürfte nur meinen Vaterbitten , und er würde mie

(an euerer Statt ) uber zwölfLegionen Engel zur Bee
dec>ung �enden ? Aber �o ge�chähe das nicht , was die

Schriften �agen, das mir wiederfahren mü��e. —
*

Die Jünger gaben den Gedanken der Gegenwehr
auf „Und , da es immer noch das An�ehen hatte , daß
die Soldaten auch auf �ie greifen würden , ( in�onder-
heit wegen der Uebereilung Petrus )

**

hingegennicht
den minde�ten An�chein, daß Je�us in die�em Fall
etwas zu ihrer Rettung thun würde, daer ja zu �ei:
ner eignen nichts that, noch thun ließ, �o nehmen �ie
alle die Flucht; — in eben dem Augenblicke, da die

Soldaten �ih der Per�on Je�u vollends Þ bemäch-
kigten.

Von allen Seiten umringt und gebunden , als ob

man immer noch zu fürchtenhätte , daß er entrinnen,
oder ihnen entri��en werden moögte, �agt Je�us zu
dem Tempelhquptwmuannund andern aus dem Hau-
*

Ein �tarker Winf für die Jünger , daß �ie ja nicht glauben
�ollten , dies ge�chehe von ungefehr und �treite mit �einer

eßiaswürde.
** Die�e machtedie Lage der Jünger viel gefährlicherals vor-

her, nnd ohne Zweifel machten die Soldaten �chon Anu�talt-
fie alle in’ Verhaft zu mhmen.

+ Der Vorfall mit Malchus hatte die Sache verzögert: Denn
�chon war Malchusim Begriff gewe�en , Hans an ihu ¿1
legen , als Petrus. ibm den Hieb ver�ekte. '
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fen , die nicht nur Werkzeuge�einer Gefangenneh-
mung , �ondern auchUrheber der�elbenwaren : Als

wider einen Aufrührer oder Rauber �eyd ihr mit

Schwerdtern und Spie��en ausgezogeneuch meiner

zu bemächtigen. Jch hielt mich taglich unter euch
auf ; an demvolkreich�ten Ort im Tempel , da �aß ich
die�e Tage her immer unter den Lehrern. Manhätte
alle Gelegenheit gehabt, Hand an mich zu legen.
Manthat es nicht. — Namlich zu eurer Ab�icht war

die Stunde der Nacht am bequem�ten ; die Macht der

Bosheit wirkt gern im Fin�tern. — Doch �o i� in

dem allem kein Ungefähr ; alles �timmt mit den gött-
lichen Schriften überein, — Er �chwieg , und ließ �ich
wegfuhren.

|

y
'

Die Soldaten , da �ie Je�um in ihrer Gewalt �a-

hen , lie��en die Jünger fliehen , die �ie gefangen zu

nehmen keinen Befehl hatten: Doch da ein gewi��er
Xuüngling

* aus Anhanglichkeitgegen Je�um ihm in

die Stadt nachfolgen zu wollen �chien , fielen die Sol-

daten ihn an , und wollten �ich �einer bemachtigen ;

er rang �ich aus ihren Händen los, ließ das leichte
Gewand , das er in der Eile um den Leib ge�chlagen,

da

* Wahr�cheinlich Markus , der auch dic�en Um�tand allein

erzá lt, nelcher voi �o be�onder.x Art i� , daß �ich kein
�chiklicherer Grund denten läßt, warum Markus ihn an?
führt , als weil es even ihn �elb angegangen. Er woh-
nete zu Jeru�.uem ( Apoitelg. XI[. 12.) Sein, oder �eis
ner Mutter Maria , Haus war vermuthlich damals �chon
der Jünger-Ge�eul�chaft wohl bekant, w“ nicht eben das Haus
�elb , in w-lchem das lezte Paßahmahl gehalten worden.
Aus dic�em Hau�e wäre a:� Markus Je�u und der Gc�ell-
�chaft bis in Geth�emane nacha:gangen. Freylic) cine blo��e
Vermuthung — der auch das zu ciniger Be�tätigung die-
nen fann , daß Markus �ich immer o ger e an Petrus ge-
halten (S.- Ge�ch. u. Schr. der Apo�tel 7tes B. ates Kap.)
wie er denn auch die Ge�chichte von de��en gleich auf die

Gefangenuchmungje�u erfolgtemFehltritt

,

mit be�onderer
Um�tändlichkeiterzählt.

Seh /
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da er aug dem Bette �prang , in ihrenHôndenzurückund entfloh,
Doch �o waren nicht alle Jüngergeflohen» ivies

wol alle �ich ein wenig entfernt hatten. — Petrus ,

da er aus den Bewegungen der Soldaten von tvei-

tem abnehmen konnte, daß man Je�um wegfuhre-
begab �ich „gleichauch auf den Wegzur Stadt, doch
in einiger Eutfernuugvon den. Ha�chern, Zu ihmgez

�ellé �ich cin anderer Jünger, der, wie es �ich aus al,
leu Um�tänden �chlie��en läßt , Johannes gewefen
feyn muß; er - der nicht nur des Herrn Schüler , �ons
dern �ein Freund in vorzüglichemSinne war, -

N Zweytes Kapitel.

GerichtlichesVerhöôrvor dem hohen Rath.
Es

n

war ißt ungcfährMitternacht : Doch wärenin
dem Pala�te des Oberprie�ters Kaiphas noch die,
vornchm�ten Rathsglieder, �owoli die vom Prie�ter4
�and „ als andere, ver�ammelt ; �ie hattenvon da
aus die Ha�cher abgefertigt, auf deren Rückkun�t �ie,
ißt warteten, Da die�e mit ihremGefangnen bey-dem.
Hau�e des,gewe�enenOberprie�ters Auanus

*

voxbeyz
gehen mußten , hielten �ie-ein wenig. �till ¿ um. die�enk

«aùge�ehcnen „Manne,
- der dem bey Kagiphas - �einem

:Tochtermann undwirklichem Oberprie�ter, Ler�awus
Welten. Rath eben nicht -beywohnenkonnte , von denù

glücklichenErfolg eines Unternehmens Anzeige-zu,

thun, an welchem ohne Zweifel �eine Ein�chlageg:icht
geringen Antheil gehabt. Ananus nahm kein Verhör
zit ¿hm vor, �oydern ließ ihn wolverwahrt zu den
* Hdet Annas. ti

bintte ihn dex
€ ‘Dalerius:Gratus , der Vorfa!:r Pilati -

erung entieut

,

und �cinen Toc teemanit_
Caiphas an �eme Stattge�eht:

/ und�cinen ve |“

(Ge�chichteJé�u 11,Band) HY
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regierenden Oberprie�terführen. Hier waren zu dem

gerichtlichenVerhör �chonalle An�taltengemacht.
Wir mä��en hier in der Ge�chichte ein wenig zu-

râcke gehen. Judas hatte lezten Abend die Ge�ell-
�chaft' beyzeikenverla��en, um zu dem Ueberfalle die

nôthigen Vorkehrungen zu machen. Da Je�us die�e
Tage her , �o wie andere male , wann er auf die Fe-
�te nach Jeru�alem kam, die Fur�ichtigkeit gebrauch-
te , die Nachte au��er der Stadt zuzubringen, �o konn-

te niemand als ein Jünger �einen eigentlichen Auf-
enthalt wi��en. Die Prie�ter�chaft , die es bey Tag
allzu un�icher fand , Hand an ihn zu legen „ ließ �ich
gern von dem Verräther �einen nächtlichenAufent-
halt anzeigen , weil �ie ihn �o ohn einiges Geräu�ch y

oder Gefahr cines Tumultes „ aufheben konnte ; zu-
mal mit Hülfe der römi�chen Wache. Auch konnte

Judas ihnen �agen , daß er zu Nacht niemand als
“

die zwölf Galiläer bey �ich hatte , von denen nicht
einmal alle bewaffnet wären , und die wenig�ken Muth

zur Gegenwehr hätten. So war es auch gewifi - daß,
wenn die�e Nacht nichts vorgenommen würde , er fol-
genden Morgen fich wieder wie gewöhnlichin dem

Tempel einfinden , und öffentlichlehren würde : Und

dann war über das Fe�t weiter nichts zu unternehmen;

�ondern �ie hâtten zu ihrem er�ten Ent�chluß zurüke-
fehren mü��enz ihn er�t nach dem Fe�te , wenn das

Volk auseinander gegangen ware , in Verhaft neh-
men , oder auch hinterli�tig umbringen zu la��en. So
aber , da Judas ihnen zu einer geräu�chlo�en nächt-
lichen Aufhebung �eine Húlf? anbot , �chien dies gerade
das aller�icher�te. Sie durften ißt nur die Sache �o
einrichten , daß er folgenden Morgen , ehe noch �ein
NBerhaft unter dem Volke ruchbar würde und �eine
vielen Anhänger etwas zu �cinem Vortheil unterneh-
men könnten , �ich �chon in der Gewaltder römi�cheu
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Obrigkeitbefände; die dann einem Aufruhr , wenn

je noch einer zu fürchtenwäre, leicht vorbeugen könn-
te, Auch dies �cheint mit ein Grund gewe�en zu �eyn,
warum �ie bey �einer Aufhebung �ich nicht nur ihrer

Gerichtsdiener, �ondern auch der römi�chen Wache -

die ihnen über die Fe�izeit zu Gebot �tand, bedienten ;
die Sache gewann dadurchein mehreres An�ehen -

und jeder Wider�tand �einer Anhängerhätte con
als eine Art Aufruhr ange�ehen werden können.

Es fam ißt alles auf Ge�chwindigkeit an ; �obald
Je�us einmal in rômi�chen Händen war, glaubten
�ie ihren Zweckerreicht zu haben ; der Procurator môg-
te die Voll�tre>kung des Urtheils ver�chieben oder be-

�chleunigen , �o war doch der verhaßte Prophet in

�icherm Verhaft. — Jhre nächtlicheZu�ammenkunft
hatte al�o keine andere Ab�icht , als'es unter �ich zu
verabreden , wie �ie ihn, wenn er nun durch die Wa-

che aufgehoben wäre , als einen todeswürdigenVer-

brecher der höhernRegierung üÜberliefernkönnten z
damit folgendenTages nicht nur kein Ver�uch zu �ei-
ner Rettung mchr Statt fande, �ondern auch das ge-
meine Volk , wenn es ihn itt �chon in den Handen
der -Nômer, ‘und au��er Stand �ähe , �ich �ebi zu
retten ; ‘de�to cher den Gedanken , daß er der Retter
der Liation ware , aufgabe. Nach die�em Plane
hatten fie die Nacht‘über �ehr viel zu be�orgen : —

Er�t �eine Gefangenttéhmung, (die aber �chon am

Abend ‘vorherveran�taltet worden �eyn muß; ) dann

feinVerhör und vorläufigeVerurtheilung; denn ohne

die�ekonnten�ie ihn dem Pilatus nicht als einenüber-
wie�enen Verbrechereinhändigen; dann die Ueberlie-
ferung �elb|, — °

Der'er�teSchritt war gethan. Je�us wurde von

den Haíchernvor �ie geführt. Vonder Hoheit eines
Meßias war ißt nur gar nichts an ihm zu �ehen, Wie
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er in den Gerichts-Saal trat, gebunden , unddie Ge-

richtsdiener an der Seite, ficngder Dherprie�terKais.

phas das Verhôr an, Wir �ehenhier eineRathsver-

�ammlung von gei�t- und weltlichen Rathsgliedernz
Prie�ter, Rechtsgelehrte, andere ange�chene J�caeliz
ten , �owol Burger von Jeru�alem , als aus andern

Stadten; theils von phari�ai�cher , theils von �ad-
ducai�cher Partey. Selten waren in Neligions�achen
die�e zwo Parteyen mit einander einig; und es i� un-

gewiß, welche von beyden gerade damals die Ober-

hand hatte, Doch herr�cht ißt Eintracht unter ihnen ,

da �ie alle gegen dengalilai�chen Lehrer eingenommen

�ind. Von phâri�ai�cher Seite mögte zwar der Haß
noch viel �tarker �eyn , allein auch die andere Partey
hatte viel an ihm auszu�ezen ; deren Lehr�azen und

La�tern er eben �o wenig als der phari�ai�chen Heu-

cheley ver�chonet hatte. Der „ �o in der Rathsver-
fammlung , wenig�tens beydie�em ganzen Ge�chäfte„

den Ton gab , und die Sache klug genug zu führen.
wußte , damit nichtzur Unzeit der Parteygei�t zwi
�chen Phari�äern und Sadducäeru in Uneinigfeitaus-.

brâche , war Caiphas , der Oberprie�ter uud Vor�te-
her der Ver�ammlung - de��en Dênkeusart wir nun

�chon fennen, Da Je�us igt gebunden vor ihm�teht,

legt er ihm er�t ver�chiedene Fragen vor, die �eine.
Schüler , und �eine Lehre betrafen ; z. B. Warum

er �ich �o viele Anhänger �ammle ? Warnm er �ie
in Galiläa und Judáâaals Boten des. Meßias-
Reichs herum�ende ? Warum er vor. einigen Tagen
bey dem Einzuge �ich für den König I�raels ausru-

fen la��en? Was er von dem Reiche des Meßias und

on�t eigentlich gelehrt, und warum ohne öffentliche
Bewilligung?u. �. w. —

Die Verantwortung war: Dies alles wären un-

nöôthigeFragen , die Sache rede �elb|. Jch habe,
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fagf er , óffentlich gelehret. (Von den Jüngern
�{wieg er, und zwar mit Fleiß. Y Jch habe keine @e-
heime Lehren, die man er�t von mir ausfor�chen müß-
ke, ausge�treuet , �ondern was ich lehrte , lehrt? ih
in den Synagogen und Schulen des Landes und hier
zu Jeru�alem in dem Tempel , wo ih das von allen

Orten her ver�ammelte Volk zu Zuhörern hatte. An-

ders lehrt? ih nichts , als was ichan die�en Orten

dffentlich �agte. Warum fräg�k du mi? ( �o redet

er den Oberprie�ter be�onders an z ) frag �olche , die
meine Zuhörer gewe�en; die�e mü��en es wi��en , was

ich fie gelehret habe , (und ihre Aus�age muß dir un-

parteyi�cher als meine vorkommen. }
» Frac die , �o meine Zuhörer waren „— Die-

�es dem Oberhaupt der Kirche , dem Vor�teher
®* des

Synedriums , ( denn das war Kaiphas damals,

)

ins

Ange�icht �agen „, das dünkt einen neben ihm �tehen-
den GerichtsSdienereine unverzeihlicheFrechheit; der

Mann �ah, was fur Ge�innungen im Rath herr�chten,
er wollte viclleicht einen gnadigenBlick von Caiphas
erha�chen ;

— vielleichtallen Verdacht, als ob er glei
chen Sinnes mit jenen

** Gerichtsdienern wäre , die

vormals durchihre gute Mcynung von Je�u �ich den

chär��ten Verweis vom Synedrio zugezogen, von �ich
ablehnen. — Er gab ihm einen Stock�chlag: *FAnt-

worte�t du dem Oberprie�ter �o? — (und die�e Eh-
ren : Rettung ließ fich der Oberprie�ter gefallen! —)

Mit ge�eßtem Tone�agte un�er Herr zu dem Manne:

Hab?ich im Reden gefehlt , fo zeigdenFehler ; Hab"
ih aber nicht gefehlt, warum �{läg�t du mich ?
" Um niht ch

fi

in Verhaft
genomnienwir welchesa9iberSchwachheit�ebrge

„fährlichfür �ie gewe�en wäre.** Son�t war eben nicht
i

der Hoheprie�ter auch Vorfte-
her des Sanhedrinl ee Sob.Ÿy pie� o

I IT: 46.
+ Manhat hier der Semleri�chen Erklärung gefolget-
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Inde��en daß das Verhör �einen Anfangnahm ,

war Petrus , der mit Johannes den Hâ�chernbis in

die Stadt nachgefolget, vor des Oberprie�ters Pala�t
gekommen. Er getraute �ich nicht gleich in den innern

Hof hineinzugehen, weil er den�elben �chon mit Ge-

richtsdienern und dem Hausge�inde des Prie�ters an-

gefüllt �ah ; doch var er auch gern �o nahe als mög-
lich bey Jet gewe�en, Sein Mitjungervcr�chaft ihm
die�e Gelegenheit. Die�er war gleich nach deu Ha-
�chern hiueingegangen, ohne Furcht, daß ihm ctwas

widriges begegnen möôgte. Denn er war an dem Ho-
fe des Oberprie�ters bekannt , vermuthlich , weil er

�ich da Ge�chäfte halben einigemal eingefunden ;
* da

ihn dann wol auch �ein men�chenfreundlicher Charack-
ter belicbt machen mögte. Um�einem Mit�chüler den

Zugang zu ver�chaffen , (den er drau��en warten hieß,
bis er ihm �agen würde , daß er nun �icher hineinkom-
men dürfte ,) redet er mit der Thürhüterin , und er-

hâlt von ihr , daß auch Petrus in den innern Vorhof
hineinkommen dürfte. Um ihmalle Furcht zu bench-
men , führt er ihn �elbÆ hinein. Die Thürhüterin
fonnte �chon daraus , daß Johannes �ich �o für ihn
bemühete, �chlie��en , er werde äu von die�er Par-
tey �eyn ; �îe begehrt eben nichts aus der Sache zu
machen ; nur kann fie ihn auh nicht ohn? eine An-

merkung vorbeyla��en — Dubi�t al�o auch von die�es
Mannes Schülern? — Jch ? Nein , �prach Petrus —

um �o viel übereilter , da er hier ohne Gefahr hätte
ja �agendürfen ; denn, daß er in Ge�ell�chaft die�es
Mitjüngers hineingieng , machte ihn für einmal �icher
genug. Aber die Furcht verräth allemal �ich �elb.
x en Mutlkma��ungen d

j
i

eme MitKaiphasi dascinenicheroleetalntlbaft
�iche, daß er �eie Wobnuna in Galiläa dem Caiphas ver-

fau�t , oder gege: ein Haus zu Jeru�alem ausgetau�chct ba-
be. Man �ehe Hrn. Senlern, in h. 1 nach,bet d
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Die Thürhüteringlaubte das ißt nur de�to ve�ter, was

Petrus laugnenwollte.
'

n dem innern Hofe traf Petrus Gerichtsdiener
und Knechte und Mägde des Prie�ters an, die �ich

bey der Nachtkälte um ein Kohlfeuerherumge�eßt hat-
ten , in Ge�prächen über das, was die�e Nacht vor-

gefallen war. Je�us war zu bekannt , als daß die

Sache nicht auch bey die�er Art Leute Auf�ehen ge-
macht haben �ollte. Petrus nähert �ich dem Feuer -

und da niemand �einer zu achten �chien , nimmt er

unter ihnen Plaß. Sein Herz war noch immer bey
�einem Herrn und Lehrer ; unruhig giebt er Acht ,

was etwa aus dem Pala�te für Nachricht kommen. -

mögte. Johannes , �cheint es , gieng vollends in den

Saulengang, der an den Vorhof �tieß , hinein.
Die Lage „ worinn Petrus �ich befand , war der-

jenigenBetäubung nahe, wo man nicht recht weiß,
was man reden , oder nicht reden �oll. Ver�chiedene
A�eckten beunruhigten �cine Seele. Waser die�e Nacht
alles ge�ehen und gehört hatte , macht? ihn niederge-
�chlagen und äu��er�t verlegen. Er hatte �einen Herrn
und Mei�ter in tief�ter- Bangigkeit ge�ehen. Gleich

darauf ward er ihm von der Seite geri��en. Daß
an keine Gegenwehr weiter zu denken �ey „ das hat
ihn �eine eigne Uebereilung, und der Verweis, den

ihm Je�us gab , gelehret. Er fah ihn igt in der Ge-
walt der Feinde , ohne daß von �einer göttlichen
Macht , die �o oft zur Rettung

* anderer �ich ins Mit-
tel legte , ißt nur die gering�te Spur �i zeigen woll-
te. So gar kein Um�tand , daraus �ich eine Dazwi-
�chenkunftder Gottheit zu �einer Befreyung hätte hof
fen la��en. -

Je�us verhält �ich �o leidend, wie ein je
der anderer Men�ch in �olchem Falle. So hat Pe-
trus den noch nie ge�ehen , zu dem er ge�agt hakt:
* Bey �o vielen wunderthätigen Heilungen.
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Dubi�t der Meßias! — Er muß überdies�chen , wie

alle übrigen Jünger die Hände �inken. la��en , �elb|
‘die zieen „ die bey ciner viel geringern Beleidigung
Feuer vom Himmel wollten fallenhei��en. — Dies
tvar doch vol genug , einen Mann aus �einer Fa�e
�ung zu bringen , de��en lebhaftes Temperamentvon

jeder Art angenehmer oder widriger Eiudrucke fich
hinrei��en ließ. Ruhiger Ueberlegung unfahig, wary

er ißt nur das zu reden oder zu thun aufgelegt , v0

zu irgend cin plötzlicherUm�tand, der auf die Haupt-
�ache , welche ihn beunruhigt , eine Bezichunghatte »

�cin Gemäth hinriß, Datu fam dunkles Gefühl von

Gefahr; Ahnungen bey flüchtigemZurückdenfeaan

das, tuas leßten Abend von Leiden und Verfolgung
geredet worden , Ungewißheit , was er und die an-

dern Jünger in diefem Falle zu thun oder zuleiden

hatten ; Verlegenheit �ich von den Jüngerngetrennk
zu �ehen , mit denen doch nun eine gemein�chaftliche
Verabredung über das, was zu thun ware, �o nô-
thig chien. — Die�e und dergleichenBeunruhigungen
‘und Be�vorgni��e jagten. �ein Bemüth.:in. der :Jrre herve
um , und machten, daß jede fleineZu�eßung ihn in
die Enge treiben fonnte,

Ände��en daßev voll Unruhe beyder Kohlen-Glut
faß, und �chon hie und da Blicke auf ihn geworfen
wurden , die ihn noch mehr beunruhigten, hatte drin-

nen im Saulen- Gange das Verhör �einen Fortgäng,
ES war igt darum zu thun , Zeugni��e wider Je�i
aufzunehmen.Daer �o �tandhaft auf �einevielen Zu-
hôrer ich berufen hatte „ die �einer Lehre tourden2

Zeug-
mf geben „. �o �ah. man �ich eilfertig�t nach Leuten um,
die ihm Jrrtümer in der Lehre , oder �trafbare Re-
den vorwerfen könnten. Sovieles hatte er wirklich
geredet , was den Phari�äern an�tößig vorgekommen,
vie ¿, B. die Worte : Dir find deine Sünden verv-
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ziehen u. dgl, — Es war höch�t wahr�cheinlich, es

könnte manches die�er Art zum Vor�chein kommen,
daraus �ich cine förmlicheAnklage bilden lie��e. Doch
man fragte wol nicht er�t izt �olchen Zeugen nach.
Daes �chonlange einer ihrer Kun�tgriffe war , etwas

von ihm herauszulocken, was �ie ihm als einen Man-

gel der Ehrfurcht gegen die Religion oder die Regic-
rung vorrücken könnten, �o wird man auch gleich
nach dem er�ken verrätheri�chen Schritt des Judas
darauf ‘gedacht haben , was man dem Proce��e für
eine Geftalt geben und was für Aus�agen man wider

J-�um aufbringen wolle. Sie konnten aber nicht leicht
�olche finden, die zu ihrer Ab�icht hinreichend gewez

�en wären, Von Schmeichlern und Spionen wurde

ihnen zwar manches zu Ohrengebracht , was er bey
die�em oder jenem Anla��e ge�prochen haben �ollte —

aber immer wider�prachen die�e Nachrichten �ich �elb,
oder enthielten nichts erhebliches , oder waren �o be-

chaffcn , daß fie wol für Phari�äer , oder Sadducäer
insbe�ondere , nicht aber fur das ganze Synedrium
wichtig waren. Und folche

*

mußten �ie doch haben.
Vis auf die Stunde des gerichtlichen Verhörs ließ
�ich denn kein einziger wichtiger Klagepunkftheraus-
bringen. — Nun er�t kam uoch ein �olcher zum Vors

�chein - welcher �o unerheblich er an �ich war , von

dem �amtlichen Rathe für �ehr wichtig ange�ehen wur?

de, Es fanden �ich zween Männer (vermuthlich von

der Zunft jener Geldwechsler oder Viehhändler, die
*®

Eine Anklage z. Ex. daf er von den phari�äi�chenLehr�de
ten und Gebräuchen verächtlich geredet , hätte hier , �o -wichs
„tig �ie auch die�er Paxtey vorackommen �eyn mögte , die

irfung verfehlt ; denn da das Synedrium theils aus Sad-
, theils aus Phari�äern be�tand, und die�e Parteyen

LenJedem.Anla��e leicht zerfielen , o bâtteeine �olche An-

“er haie (egetin dem FalleVayli)ehercinenStesves“cM erregen

,

als �ie mtli r Abfa�un
Todedurtheils vereinigentE E A
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er vor einigen Tagen aus dem Vorhofe des Tempels
vertrieben , ) welche einigeWorte , die er bey die�em

Anla��e geredet , um �o eher als eine Be�chimpfung
des Tempels an�ahen , weil ihr eignes Jntere��e bey
die�em Anla��e �o �ehr gelitten hatte. Wir haben ihn *,
zeugten �ie, etwas �agen hörea, welches mit Fleiß
darauf abge�ehen �chien , un�ern heilig�ten Tempel in
Verachtung zu bringen. Als man zum Bewei�e des

An�ehens, das er �ich in dem Tempel gebe, ein Wun-

derzeichen foderte , durfte er �agen : Rei��et die�en
Tempel nieder , er i�t Men�chenwerk, inner dreyen
Dagenwerd? ich einen andern aufgebaut haben , der

mehr als Men�chenwerk �eyn �oll. — Doch auch bey
die�er Aus�age �timmten die Zeugen nicht überein.

Je�us hatte freylich �o etwas geredet Þ ; allein de��en
nicht zu gedenken, daß er es in einem ganz andern

Sinn ge�agt ; wurden nicht einmal die Worte �o ge-

treu und überein�timmend angeführt, daß ein unpar-

teyi�cher Nichter auf die�es hin einen Aus�pruch hatte
thun fônnen. Jude��en da die Worte für jüdi�cheOh-
ren doch. wirklich an�tößig , und von der Art waren,
daß �ie auch dem gemeinen Volke , wegen �einer über-
triebnen Hochachtung für die Heiliykeit des Tempels,
eher als viele andre Reden Je�u , �ich von einer ver-

haßten Seite vor�tellen lie��en , �o legte dec Rath die-

�er Aus�íage ein gro��es Gewicht bey. Kaiphas der

Oberprie�ter und Vor�teher, �tand von �einem Sitz
auf , trat mitten in die Ver�ammlung hervor - und

frâgt? ihn : Was ha�t du auf die�e Aus�agen zu
antworten ? Ge�teh�t du �ie ein, oder ha�t du etwas

dagegen einzuwenden — ? Warum rede�t du nicht ?

»
,

Ennsvorgebrachtwurde5er bortniehteie WiderSte-
Reden gegen die�en heiligen Ort zu führen, Ge�chichtb. V1.

+ Joh. Cap. IL.
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Je�us �agte kein Wort. Er ließ �ie aus der Aus-

�age machen , was �ie wollten; Er hatte �ich vorge-
nommen , feine Schugsrede - weder vor die�em , noch
vor dem römi�chen Nichter�tuhle zu halten. Konnte

�ein vergangnes Leben nicht für ihn reden, �o konnte
es wol auch feine Schußrede. Und dann war er ja
ent�chlo��en zu leiden : Er begehrt es al�o nicht zu

verhindern „ daß gar kein Verdacht auf ihm ruhe , daß
keins von �cinen Worten fal�ch ausgelegt werde. —

Nur wer auf Selb�tvertheidigung bedacht i� , �ucht
die�es zu verhindern. Er aber follte �ih verläum-
denla��en.

Der Oberprie�ter , der durch dies Still�chweigen
theils �einen Stolz beleidigt fand , theils eine weitere

Unter�uchung jener Aus�agen auch darum vermeiden

wollte , weil eine �olche mit ihrem eilfertigen Entwur-

fe nicht wol be�tehen konnte , ergriff ein Mittel , wel-

ches �on�t nur in dem Fall eines geläugnetengro��en
Verbrechens „ oder einer der Fal�chheit verdächtigen
Kund�chaft gebraucht wurde; mit der allerfeyerlichs
�ten An�prache fodert er ihn auf , zu �agen, für wen

er �ich ausgebe. —

Dieß war denn nun der �o lange vorherge�ehene
Augenblick, da das laute Bekenntniß einer Wahr,
heit ; welche er bigher mehr durch. Thaten und unter

Bildern zu ver�tehen gegeben, als deutlich herausge-
�agt ihmdas Todesurtheil zuziehen�ollte. Daf �ehr
viele J�raeliten ihn für den Meßias hielten , daß er

�elb die�en Namen nicht nur nicht abgelehnt, �ondern
durch�eine Reden dies Urtheil von ihm vielmehr be�tä-
tigt/ daß er vor wenigen Tagen �ich als Meßias öf-
fentlichausrufen la��en, das alles mußte Kaiphas
wi��en. Ob die Anma��ung gegründet�ey, oder nicht
darauf fam alles an, Bey dem Synedrium war es

aubgemacht, daß er der Meßias nicht �ey , und nicht
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�eyn könne: Aus �einem Aeu��crlichen glaubten �ie
�o ficher das Segentheil �chlie��en zu können, daß �ein
eignes Ge�tändniß die�er Wahrheit ihnen nothwendig
als Lá�terune (als ein Verbrechen der beleidig-
ten göttlichen Maje�tät) vorkommen mußte, Erhat-
te die Frage , die man ihmhierüber zu ver�chiednen
malen {on vorgelegt , allemal ausgewichen , weil es
immer noch zu frühe war , �ih fur den Meßias öf-
fentlich zu erflären. Aber ißt war die Zeit da. Er
wurde vor dem ver�ammelten Rathe, von dem Ober-

prie�ter , und auf die feyerlich�te Wei�e gefraget ,
—

Und was noch mehr i� , von der Bejahung die�er Fra-
ge hieng igt �o eigentlich das ab, was er wußte , daß
er leiden ‘�ollte , daß er �ie weder unbeantwortet la�-
�n, noch rine andere als ent�cheidende Antwort ge-
ben durfte. — Verfänglichwar die Frage freylih in

dem hoch�tenGrade ; denn in dem Falle der Bejahung
mußte �ie ihm (das war be�chlo��en ,) das Todesur-

theil zuziehen ; in dem Verneinungsfalle — doh wir

�egen einen unmöglichen Fall; — lieber wollten wir

�agen:z: in dem Fall einer unbe�timmten Antwort , da

hâtten �ie dennoch zu dem Todesurtheil �chreiten kön-
nen , wkêil gerade das, daß er auf eine o feyerliche
Auffoderung hin keine be�timmte Antwort gegeben ,

ein neuer Klagounkt gewe�en ware.

Jch be�hwdöre dich , �prach der Oberprie�ter , auf
dein Gewi��en , beydem höoch�kenEide : So waht der

Æwige* lebt! Sag mir, bi�t du der Meßias , der

Sohn Gottes des Hochgelobten ?

Ich bins, �agte Je�us. — Und fügte‘bey: Jn
die�er Ge�talt werdet ihr die�en Men�chen nicht mehr
lange �chen : Waun ihrihn wieder �eht , �o hater �ei:
nen Herr�chaft-Siz nach�t an dem Throne der Gott-
heit, und er�cheint auf lichthellen Wolken!
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Mit ofnem Ange�icht , mit dem �ieghaften Tone

der Un�chuld und Wahrheit hatt? er dies �chône Bes

kenntniß abgelegt. — Der Oberprie�ter zerriß �ein.

Bru�tikleid : Gelä�tert hat er! — Was braucht es eis

nes Zeugenverhörs? — Ihr habt die Lä�terung aus

�cinem eignen Munde vernommen! Was �agt ihr dazu ?

Die Hise, womitder Oberprie�ter dies �prach -

konnte leicht die Gemüther , die, wo nicht alle , doch
grö�tentheils zu �einem Untergang ent�chlo��en waren,
in Flammen bringen. Ueberdies bedenke.man „ was:

der Contra�t zwi�chen einer �olchen Per�on , wie Je�us.
der Bürger von Nazareth da vor ihnen �tand , und

dem glänzenden Bilde ; welches �ie �ich von . einenr

Meßias und Gottes -Sohne machten „. izt nach dies

�em Ge�tändniß auf ihre �chon eingenommene GemÜü-

ther wirken mußte, Die�er verächtlicheMann — (denn

�cine. Wunder hatten �ie ja dem Beelzebub zuge�chrie-
ben, ) — was hatt? er denn auch immer an �ich „- das.
�ie , bey ihrer irdi�ch -�innlichen. Denkensart , konnte

glaubenmachen, �ie ver�ündigten�ich an einem Gots
tes -Sohne , wenn �ie ihn umbrächten? — Und war
er uur cin gewöhnlicherMen�ch, — (o verfällte ihn
ja �eine eigne Aus�age. Doch an einem Men�chen.
glaubtKaiphas �ich überallnicht �ehr ver�undigenzu
konnen, wenn er ihn auch unver�chuldet, um des

gemeinen Be�ten willen,
* wie er �agte ; -ermor-

den ließ. E e
Wie viel kam denn hier zu�ammen„ das das To-

deSurtheilnicht bloß zu ent�chuldigeu , �ondern �o gar.
zu. foderncien ! — Und dann das dunkle bô�e Vor-
urtheil , fie müßten die verletzte Lhre der Gottheit
an hm rächen, was für ein �cheinbarer Deckmanz,
tel des geheimen Widerwillens, den fi en ihn

hegten ! iderwillens,en �ie gegen ih

» Toh. RI : ‘50,
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DasUrtheil ward einhellig gefällt : Je�us hätte
den Tod verdient ;

— und �o ward die nächtliche
Ver�ammlüuns aufgehoben. Sie giengen mit der Ab-

rede- auseinander , �ich Morgen frühewieder in dem

Palafk‘thresgei�tlichen Oberhaupts einzufinden,

um �odann dicAuslieferungdes Gefangenen an Pi-
latus ‘und die Be�chleunigung �eines Todes zu ba

toerkf�telligen, Vor Anbruch des Tages konnten �ie
ohnedies nicht wol vor Pilatus kommen. Es eint,
das Synedrium habe�ich in der Nacht nicht �o zahl-
reich wie an dem Morgen ver�ammelt : Es mogte
tvol. eher nur ein Aus�chuß des hohen Raths gewe-

�en �eyn. Daes al�o noch nicht Zeit war , den qan-
zen Rath zu ver�ammeln , welchem die Sache er�t
vorgetragen „ und auf de��en Gutachten hin �ie an

Pilatus mußte gebracht werden , �o entließ Kaiphas
die bey ihm ver�ammelten Rathsglieder, um die we-

nigenübrigen Stunden der Nacht der Ruhe zu pflegen.
Ware die Ab�icht nicht dahin gegangen , die Sa-

cheden! rdmi�chen Procurator in die Hande zu �pie:
len, und Je�um als einén' Aufrührerbey dem�elben

anzuklagen, o hâtte das Verbreshender Gotteslä,-

terung -* de��en Jefus �ich �chuldiggemacht haben
�ollte -'*riách dem Ge�e und der judi�chen Gewohn-
heit , mit der Veriteinigung be�traft werden mü��en.
Allein! auch dté�e Todes�krafe hatten �ie nicht ohne

Pilatus Erlaubniß vornehmen dürfen:
“

Und da nun
doch alkemal die Sache für die�en Richterkommen
mußte , �o fanden �ie in mehr als einer Rück�icht
be��er , ihn demPilatus nur aks einen Staats - Ver-

brecher‘einzuhändigen, de��en Vergehungen�ie, auch
aus dem Grunde, weiles Staatsverbrechen wären y

* Sie hattendas Recht , mit Lebens�trafen zu beleaen , nict

mchr ; Joh. XVII!: zr. M21hat hier der Lardneri�chen-

Meynung und Bewerten gefolget.
:
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dem Reprä�entantendes Landesherrn zur Ab�trafung
überla��en müßten. Auf die�e Art glaubten �ie viel

weniger in Gefahr zu �eyn, �ih bey dem gemeinen
Volke verhaßt zu machen - und als Verfolger eines

Propheten oder gar des Meßias �elb�t ange�ehen zu

werden. Denn die Sache �ollte �o das An�ehen be-

fommen, als hâttePilatus�elb�t , um die öffentliche
Ruhe zu �ichern und des Cä�arshöch�te Nechte zu bez

haupten , ihn als einen Aufrührergefänglich einzie-
hen la��en ; da dann nicht gleich einem ‘jeden die

wahre Hergangenheitder Sache bekannt ward, daß
nämlich die Gefangennehmung und Auslieférung an

Pilatus ein Werk des Raths und der Prie�ter�chaft
gewe�en.

*

Sobald die Sache nur einmal in den

HändenPilatus war, waren auf der einen Seite

feine Vorwürfe mehr, die �on�t dás Volk ihnen'zu
machen nicht unterla��en haben würde , und auf der

andern auch weniger Aufruhr und Tumult zu be�or-
gen; denn �olche zu verhüten hatte Pilatus Mittel
genug in Händen, Und �o bekam zugleichdie ganze
Sache für Je�um ein viel �chimpflicheres An�ehen :

Er wurde als Aufrührerbehandelt; er mußte nicht
nur die Strafe der Blasdhemie , �ondern

-

des Auf-
ruhrs aus�tehen, Der Vortourf- der �o viel �chein:
bares hatte, daß, wenn er Meßias wäre, er er�t
�ich �elb und dann die Nation aus der Gewalt der

NRômererretten würde , könnte ihm dann um �o-viel
ehèr gemachtwerden, So war auch nah men�chli-
hemAn�chein viel weniger zu be�orgen , daß die Ju-
denhernach jemals wieder in Rück�icht auf �eine
Thatenoder Lehren ihn für un�chuldig zu halten gee

heigt�eyn würden, wenn �ie ihn �o �chimpflich von
rômi�chenHänden hingerichtet �ahen, als wenn ihn
* Denn wie es

Ë

) „eigentlichmit der nächtlichen Aufhebungbe»
�chaffen gewe�en, das wüßteniemand, als wer darbey war.



352 Ge�chichte. Je�u.

eine mindev-�chimpflichejüdi�che Todegart angethan
würde. ;

So hattenun einmal die Sache den Weg genom-
men , auf welchen man �ie �chon lange geru eingelei-
tet hâtte. Immer hatten�ie bey allen ihren An�chlä-
gen wider ihn �ich durch die Furcht vor dem gro��en
Haufen gehemmt und verhindert ge�chen. Aulein
nun fiel auch die�e Furcht weg. Die�eeinzigeNacht
hatte �ie in Ausführung ihrer Entwürfe weiter ges

bracht , als die ganze vorhcrige- Zeit
Nachdem �ie auseinander gegaugen , mußteJe�us

die übrige Nacht von dem Pöbel der Gerichtsdiener
die niederträchtig�tenBe�chimpfungen aus�ichen. So-

bald die�e das. vom Synedrio gefallte Urtheil vernah-
men, und daß der vornehm�te Klagepunkt die�er �ey:

Daß er �ih für den Rönig J�raels ausgegeben -

aber als ein Betrüger und Lajterer erfunden wor-

denz �o. waren �ie nun die er�ten , die ihm an�tatt

er Ehre - die ihm viele erwie�en, und die dem Meß
tas gehührte„- mit Schimpf uud Hohn begegneten.

Jaes. i�t glaublich, dafi; �elb unter ihaen-�olchs ges

we�en , diegerade einige Tage vorher an den Lobcs-
erhebungendes. Volkesmit:Anthéilgenommen , und

�ich igt fur.das „- daß �ie. fich�o härten hiutergehen
la��en - gleich�aman ihm rachenwollten; fie �picena

ihm ins Ange�icht; �ie verhulletenihm das Ha
gaben.ihmFau�i-und Stock�chlage , und.�agt6y:dhs
ni�ch : Wolan, Prophet ¿ Mcßias! nenne uns den
Mang, wer is , der dich.{lug ? — Er mußíe.ein

niederträchcigeresSchimpfwort über das audere
hôren.

Nochkgmdazu, daß�ein eigenerJünger, und
zwar zum Theil vor �einen Ohren , �o kleinmüthig
war und �eine Jünger�chaftverlaugnete,Noch wäh-
rend des Verhörs, da in dem Vorhof jedermannbez

gierig
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gierig erwartete, wie der Urtheils�pruch ausfallen
würde „ wurde Petrus , der bald auf�kand, bald wie:

der ans Feuer �aß , und alle Zeichen von Unruhe
blicken ließ , je länger je aufmerk�amer beobachtet.
Man �ahe , daß cin �onderbarer Grund ihn hieherge-

bracht haben mü��e, und daß er �ich doc hier gar
nicht �icher glaube. Sein Horchen , �ein Herum�e-
hen, �cin Staunen , alles zeichnet ihn aus ; �elb�t
was er um unbemerkt zu bleiben that oder redete ,

hatte etwas furcht�ames und gezwungenes. Die
Thúrhüterin , deren er �chon beym Eintritt in den
innern Hofgeläugnet hatte, daß er des gefangenen
Je�us Schüler �ey , �tand , während daß er am Feuer
�aß , vor ihn hin , �ah ihm �teif ins Ge�icht, und

�agte: Ja, du gehör�t doch wirklich zu der Ge�ell-
�chaft des Je�us von Nazareth! — Jch ? Nein, �prach
Petrus , Frau , ich weiß nicht , was du will�t — die

Sache geht mich nichts an : — Bliebaber doch nicht
mehr lange am Feuer �igen , weil die Sache von den

Anwe�enden bemerkt worden zu �eyn �chien, Sich in
den au��ern Vorhof zurückzubegeben, wo es weniger
Leute hatte, und wo cr doch immer noch in der Nähe
war , um alles , was in dem Saulengange des Pal-
la�tcs vorgieng , zu vernehmen , �chien der �icher�te
Austwegzu �eyn. Judem er hinaus will, fräet der

Hahn; aber darauf giebt Petrus nicht Acht, Er war

noch nicht heraus , als eine andere Bediente ihn ins

Auge faßt , und den Um�tehenden fagt : Die�er Mann

dahielt �ich auch zu Je�us, dem Nazarener — Gleich
fragt man. ihn ; Hôre, �o wär�t du auch einer von

�einen Schülern? — Petrus läugnet nun nicht mehr
mit blo��emnein , �ondern mit Betheurang — Weib!
das bin ich nicht — ihr Leute , ich kenne den Mann
nicht : — Um nicht noch mehr Furcht�amkeit zu ver-

rathen , geht er nun nicht , wie er im Siun gehabt-
( Ge�chichte Je�u. 11. Band.) Z
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aus dem innern Hofe heraus: Zumales bald an dem

war , daß das Synedrium auseinander gehen , und

Fe�us aus dem Saulengang, oder der Laube, wo

das Verhör gehalten ward , in den Vorhofhinaus
geführt werden �ollte, Da denn die Aufmerk�amkeit
der Leute einen neuen Gegen�tand bekam, und Petrus
de�to eher mit toeitern Zunöthigungen ver�chont zu
bleiben hoffte.

Wirklich währte es beynahe eine Stund , ehe
wieder etwas von die�er Art vorfiel. Jt aber wird

er von einem Vorübergehenden �teif ange�chen , der

in Gegenwart mehrerer Leute zu ihm �agt : » Es i�t
doch in der That �o: Dubi�t einer von ihnen. Ren-

nen mu�t du ihn wenig�tens , und die�e Bekannt-

�chaft hat dich hieher gebracht. Hört man dirs doh
an der Sprach? an „ daß du eben , wie Er, ein ge-

bohrner Galilaäer *

bi�t: »
—

» Jch �ah dich ja , faßt
ein anderer das Wort auf , bey ihm in dem Meyer-
hofe »,

— (der, �o dies �agte, war einer von des

Oberprie�ters Knechten , des Malchus Vetter, dem

Petrus das Ohr zer�chnitten.

)

Von allen Seiten

�ieht der Jünger �ich �o �ehr in die Enge getrieben ,

daß ihm nun nichts mehr , als “�eine eigne Gefahr
vor Augen �chwebt. Jn�onderheit vermehrt das �ei-
ne Verwirrung , daß des Meyerhofesgedacht wur-

de , und de��en, was da�elb�t vorgefallen. — Was

ihn zum Läugnen noch einmal beherzt macht , war

die�es , daß er es doch nur mit Knechten zu thun
hâtte , gegen welche die Sache �ich noch immer be-

haupten la��e ; zumal er �chon zweymal �ich �o her-
ausgeholfen. Gegen �olche Leute , dünkt es ihn ,

wäre Läugnen um �o viel erlaubter, weil �ie ja kein

Befugniß hätten , ihm �o mit Fragen zuzu�ezen , und

es der Sache Je�u nichts �chaden konnte. . Nun�ein
* Manhielt al�o die Galiläer überhauptfür �cine Anhänger.
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Liein, und �eine einfache Betheurung zu wach ges
we�en , treibt er die Betheurungen aufs höch�te . .

Die göttlicheRache �oll ihn auf der Stelle treffen ,

wenn er die gering�te Bekannt�chaft mit dem Manne
habe ; — faum hat er dies Wort ausge�prochen , als
der Hahn zum zweyten mal fräet. —

Während diejes lebten Auftrittsmit Petrus war

Je�us , nach geendigtem Verhör , aus dembedeckten
Gang - der an den Vorhof �tieß, herausgeführt wor-

den , �o daß er ißt den Junger �chen und hören konnte,
Anfangs in der Hißze der Selb�tvertheidigung hatte
Petrus ihn nicht einmal bemerkt ; aber ißt wendet

�ich der Herr gegen den Jünger um, der nun wie-

der ein wenig zu �ich �elb�| gekommen war , und giebt
ihm einen Blick ! der Blick geht ihm durch die Seele. —

Nunfällt ihm bey , was Je�us bey angehender Nacht
zu ihmge�prochen : Ehe der Hahn zum zweyten male

frâe, werde er dreymal geläaugnethaben, daß er

ihn kenne. Petrus verhüllt �ich in �einen Mantel, geht
eilend aus dem Vorhofe, und vergießt bittere Thräuen,

Drittes Capitel.

Er�tes Verhôr vor Pilatus.

Dzr Morgen war igt angebrochen; der Rath hatte
�ich �chon wieder ver�ammelt ; vollzähligerals in der

Nacht ; das Verhör wurde nochmals über�chen, Je-
�us vorgeführt und gefraget , ob er auf der Aus�age,
er �ey der Meßias, bcharre? Rede die Wahrheit -

�prach der Oberprie�ter ! — Wenn ich �ie rede , ver?
�eßte Je�us , �o werdet ihr mir nicht glauben. Und
eben �o wenigmir antworten , wenn ich frage , war-

um ihrmir nicht glaubet. Ledig la��en werdet ihr
mich nicht. Doch �o i�ts an dem, die�er Men -
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den ihr vrrkennet, er wird �einen Siß bey Gott hae
ben, und, mit ihm regieren.

— So bi�t dudenn der

Mefßias? — Ja - der bin ih — Nun hörten es auh
die, �o dem nächtlichenVerhöre nicht beygewohnet
hatten. Die�e be�tatigten das Urtheil ihrer Miträthe:
Eines weitern Verhörs bedörfe es nicht! Kund�chaf-
ten könne man entbehren ; �eine eigne Aus�age zeuge
wider ihn ; er habe den Tod verdient !

Vor dem höch�ten Gerichte �einer Nation war nun

Ye�us für einen Betrüger in der heilig�ten Sache , für
einen Gotteslä�terer erflart. Das grö�te Verbre-

chen , was ein J�raelite begehen konnte, Dies Ge-

�iândniß machte ihn in ihren Augen weit �chlimmer,
als den Heid und den Zöllner. Er hatte �ich fal�ch-
lih die Rechte und Est’re de��en angema��et , den �ie
als einen göttlichen Befreyer erwarteten ; und er

war der er�te ,
*

der �ich die�es Verbrechens �chul-

dig machte ; für eincn Lä�terer hatte das hohe Gericht
der Siebenzig ihn einhellig erklart: und auf �eine eige
nen Ausdrücke hin , worinn er �ich ein göttliches An-

�ehn und näch�t Gott die Herr�chaft über alles zu-

�chrieb. Nämlich Leiden�chaftund Vorurtheil hatten
�ie verblendet , daß �ie nun �elbÆ es glaubten , er

wär ein Betrüger. Man muß nicht denken , daß �ie
den Meßias in ihm erkannt , und dennoch verwor-

fen haben. * Jhn zu erkennen, �ekte unparteyi�che
Prúfung voraus , und zu die�er hatte ihre Antipa-
thie gegen �eine Lehre und Aufführung �ie bereits un-

tüchtig gemacht. — YJude��en war er nun auf das

�hwärze�te gebrandmarkt. War das Urtheildes Sy-
» Bor Je�u findt man nicht

,

daß �ich jemand
fù

6

�ias ausgegeben hâtte.
'

ano für den Meß

7

» Ich weiß , ihr Brüder, (�aat Petrus , Ge�ch. Ul. ) daß

re
aus Unwi��enheit gethan, wie auh euere Vor-

cher. y
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nedriums wahr , �o hatte er die Todes�trafe und

zwar die �chärf�te verdient.
EE

Die Verfa��ung , worinn �ie unter der römi�chen
Regierunglebten , brachte , wie �chon aenmeldr, mit-

daß �ie von dem Procurator entweder Erlaubniß be-

gehren , ihr Todesurtheil auf jüdi�che Art zu voll-

ziehen, oder ihm dann da��elbe durch �eine rômi�che
Soldaten zu vollziehen Überla��enmußten, Um �chon
angezeigter Gründe willenwählten�ie das lestere ; und

um keine Zeit zu ver�aumen , hoben �ie die Raths-
ver�ammlung , �obald �ie �ein nachmaliges Ge�tänd-
niß hatten , auf, und giengen in gro��er Anzahl, �o

frühe �ie Wol�tandes halben durften, zu dem Pa-
la�t des Procurators , der �ich Uber die Fe�tzeit ge-

wöhnlich zu Jeru�alem aufhielt. +F
Pontius Pilatus , römi�cher Ritter , FF und vom

Cá�ar verordneter Landpfleger ( Procurator ) war ein

Mann der �ich eben nicht viel Mühe gab , der Prie-
�ter�chaft und Nation �ich gefälligzu machen. Er

"

hatte �chon beyeinigen Anlä��en gezeiget, daß er da

nicht �o leicht nachgabe, wo die Ehre Câ�ars , und

die Denkensart der Nation mit einander zu reiten
�chienen. Dem Ca�ar zu �chmeicheln , war �eine, wie
der mei�ten Landpfleger , �chwache Seite, und hier-
inn über�chritter oft die Gränzen, welche die Reli-

gion und das Ge�et der Nation , die doch �clbf nach

romi�chen Staatsgrund�ägen ungekcanktbleiben �oil-
ten, ihm vor�chricb, Dies Harte und Unbieg�ame
in �einem Charakter

*
ausgenommen , �cheint er eben

+ Son�t war Câ�area der ordentliche Aufentha�t der Proctt-
ratoren ; weil aber auf die Fe�tzeiten, wegen Zu�anmmenflu>
des Volkes�ehx leicht Unordnungen ent�tehen konnte, und

aufdiereZDent�tanden(0 begabenfc ich gewöhnlich
« NermutbN in

die júdi

adt.eo
Beel ua rici eg at

|

+

DasæueAxor, -

welches ihm Philo zu�chreibt. Die ttnge-
rechtigkeiten, welche eben der�elbe ihm vorrü>kt, mögen wol
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fein �o gar {limer Mann, und in An�chung der

Gerechtigkeit , damalsnoch ziemlich unverdorben ge-

we�en zu �eyn- ( Kaiphasmuß in Gun�ten bey ihm
ge�tanden �eyn - weil er wahrend der ganzen Zeit �eis
ner Regierung

* das Oberprie�terthum behielt , das

�ein Vorfahr bald alle Jahre einem andern aufgetras
gen hatte. )

Der heutigeTag, mit de��en Abend der Sabbat
den Anfangnahm , war wegen der Opfer und Opfers
mahlzeiten, die auf das ge�trige Pa��ah folgten , heis

lig: Dies erlaubte den Prie�tern und Rathsgliedern
nicht , �elb�t in Pilatus Palla�t zu gehen , und ihm
da den Verurtheilten zur Ab�trafung ¿u Überge-
ben. Sie befürchteten eine Verunreinigung , wenn

�ie heute zu dem Römer ins Haus giengen..
Auf ihr An�uchen fant Pilatus heraus ; denn in Sa-

chen von die�er Art muthete man den Juden nichts
wider ihre Gebrauche zu. —

__ Es i�t gar nicht glaublich , daß eine �o zahlreiche
und-hohe Rathsver�ammlung , die an ihrer Spibe
den Oberprie�ter hatte ,

*
um eines jeden Mi��ethäs

ters willen , den �ie ihm überliefern wollten , in Per-
�on vor dem Landpfleger er�chien ; “de�to aufmerk�amer
mußte es ihn machen , �ie heute �o zahlreichund �o

frühevor �cinem Pala�te zu �chen. Eine �tarke An-

zeige , daß ihnen au dem Ausgang die�es Proce��es
ungewöhnlich viel gelegen �eyn mü��e. Und es i�t
niché

zu

zweifeln , �ie werden eben auf die�e ihre zahl:
reiche und per�ôónlicheStellung vor Pilatus die Hoff-
nung gegründet haben , daß er um fo weniger er�t

in das Ende ciner Regierung gebören. Mehrers über den
hara>ter des Pilatus

,

in dem Anhanc : Ueberdie Leh-

‘xen, Thaten nud Echic�aleun�ers Herrn,
9 e

* Pilatus regierte zehnJahre. Jo�. XV111: 5.

»* Kaiphas gieng �clb�i mit. Marcus �agt : oXoy 7s Yuvedor0r»

, Xuc0S;azar T0 Ams evjw:,
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noch eine weitläuftigeUnter�uchung vornehmen, �on,
dern um des An�ehens des. hohen Collegiums wils

len, ihren Aus�pruch gleich werde vollzichenla��en.
Auch mußte es nicht wenig beytragen „ die allfahs
ligen Ver�uche zu �ciner Rettung in ihrer Geburtzu

er�ticken , wenn der ganze Rath in Per�on als Klager
ivider ihn auftrat. — Allein Pilatus gab auf. die�en
Um�taud wenig Acht.

Er hatte ohne Zweifel hon von die�em Gefang-
nen reden hören, und vielleicht �elb in �eine Gefangen-
nehmung eingewilligt. | Das Gerücht hatte ihn
nun zwey bis drey Jahre her , in und au��er dem
Lande „ bekannt gemacht ; es war an den Hof Hero-
des gefommem; an allen Fe�ten war zu Jeru�alem
fo viel Redens von ihm, daß es garnicht zu glauben
i�t , daß Pilatus noch nichts von ihm �ollte vernom-

men haben. So �orgfältig wird er der Sache frey-
lich nicht nachgefragt haben , wie ein wunder�üchti-
ger , und zugleichargwöhni�cherHerodes ; zumaldie

mei�ten Thaten un�ers Herrn nicht zu Jeru�alem,
vielweniger zu Câ�area, wo die Landpflegerre�idir-
ten , �ondern in dem galiläi�chenGebiete ge�chahen :

Aber ganzlichkann ihm die Sache doch auch nicht
verborgengeblieben �eyn , und wenn �on�t nichts �ei-
ne Aufmerk�amkeitrege gemacht hätte, �o hätte es

wenig�tens der lezte Einzug zu Jeru�alem gethan. —

Bey alle dem aber , was Pilatus von ihm hatte re-

den hören , mußte das ihm ein �ehr gutes Vorurtheil
beybringen, daß bisher �o gar nichts aufcühri�ches
zum Vor�chein gekommenwar , wie �on�t in Fallen-

wo man �ich einenreligio�en Anhang macht, �o leicht
zu ge�chehen Pflegt.
+ Es �cheint nicht wa r�cheinkih, daß jene nächtliche Auf-

denstrebEH die vinu�cheTempelwachegebraucht wer-
Mure #0 ganz ohne �ein Vorwi��en ge�chehen-
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Pilatus tritt auf einengröf�enoffnen Plas vor dem

Pala�t wo die öffentlichenGerichte unter freyemHim-
mel pflegten gehalten zu werden , und wie er auf der

einen Seite den Gefangnen, auf der andern den gan-

zen Nath als Klager vor �ich �ieht , frägt er die�e: was

�ile gegen den Mann für Klagen vorzubringen hät-
ten? — Es werde etwas wichtiges �eyn ; daß fie fo
früh , und alle in Per�on, �ich bey ihm einfänden.—

Du �ieh hier einen gro��en Verbrecher , war die

Antwort ; wir hätten die Sache , ohne dich zu be-

nühen , ausgemacht : Aber da das Verbrechen �o groß
und von �olcher Art i�t. —

Ich will es euch immer geftatten , ver�etzt der Lands

pfleger , ihr môget ihn auf eigne Unter�uchung und Bes

finden hin , mit der Strafe belegen , welche euer Ge-

�es erfodert.
‘

Wie dürften wir , ver�eßten �ie, ihm eigenmächtig
die Todesfkrafe , deren wir ihn �chuldig glauben, an-

thun? Esi� ein Fall , wo die Vollziehung des Urs

theils von dir begehrt werden mußte.
Pilatus hátte die Sache gern von �ich abgelehnt.

Es �chien ihmzu ahnen , daß es etwasdie Religion *

betreffendes �eyn würde, womit er �ich aber nichtgern

bemengen , �ondern es am lieb�ten an �ie zurükeweis

�en wollte. Daß es Aufcuhr , Eingriffe in die rômi-

�chen Herr�chaftsrechteu. dgl. betreffe, das war ihm
�chon zum voraus unwahr�cheinlich, theils weil ihm
noch nicht das gering�te von die�er Art von Je�u zu
Ohren gekommen war , theils weil er die�en jüdi�chen
Rath auch viel zu gut kannte , als daß er den�elben
einen wach�amen Eifer für ihren römi�chenOber-

herrn hâtte zutrauen können , iwie �ie in die�em Falle
zu haben �cheinen wolléen. Und dann konnte er aus

* Dieß �himmteauch mit dem, waser etwa von: Johannes,
dein Täufer , und voa Je�us gehört haben mogte, überein.
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ver�chiednen Um�tänden gleichanfangs �chen , daß
nicht wenig Paßion gegen den Gefangnen bey ihnen

herr�che,— Was konnte er al�o be��ers thun , als die

Sache gleich anfangs von der Hand wei�en , als ef-

was das nicht eben vor �einen Richter�tuh! gehöre,�o
daß er „- weil es ja nicht eben um einc Todesftrafe
zu thun �eyn würde , ihnen auszumachen überla��en
wolle ?

Allein da �e darauf be�tanden, die Sache �ey von

�olcher Wichtigkeit , daß er , als höch�terNichter im
Land, ihren Aus�pruch mü��e bekräftigen und vollzie-
hen la��en unterzog er �ich, wiewol ungern , dex

Sache.
Er lief < die Klage vortragen : Wir wi��en zu:

verläßig , �agten �ie, daß der Mann aufrúührt�cheAb?

�ichten hegt. Er macht die Nation unruhig; er bil;

det den Leuten ein , �ie dürften dem Cä�ar weiter kei:

nen Tribut oder Kopfgeld entrichten ; die�e Unter-

werfung finde nicht mehr Statt , nachdem der gro��e
Ge�albte, der König J�raels , gekommen�cy , und

die�er Konig �ey Er. — °

Verhaßter konnten �ie die Sache nicht vor�tellen,
als �o. Davon �agen �ie dem Pilatus nichts , daß
er den Tempel gelä�tert habe ; denn das konnteer als

eine Religions�ache an �ie zurü>kewei�en. Das Be-

kenntniß hingegen, daß er der Meßias ey ; ließ �ich
von einer Seite vor�tellen , daß es den Pilatus , wie

�ie glaubten , al�obald wider ihn einnehmen �ollte.
Nach jüdi�chenBegriffen war der Meßias ein weltlis

cherKönig, und �eine Herr�chaft konnte mit der rô-

mi�chennicht be�tehen. — Pilatus mußte es auchwol
wi��en , was für einen Meßias die Juden erwarte?
ten : Denn daraus machten �ie kein Geheimniß.
* Die Pric�ter r:d AE

' bt fe �even
voraus , Pilatusaucwirklich �o , daß man �iebt , |

e etwas von einem Meßias 3 » x

�azt ¿ Er �ey der Ge�albte König d. i Me�ias: »



*

362 Ge�chichte Je�u.

Waswar al�o von dem, der der Meßias �eyn wollte ,

glaublicher,
als was �ie der Anklagebeyfügten, er

habe das Volk vom Ca�arabwendigzu machen ge-

�ucht? — Und da�ie �ein eigen Ge�kändniß, daß er

�ich für den Meßias ausgebe,aufwei�en konnten,was
founte den Landpflegerabhalten , ihnen für die�e An-

zeige zu danken, und ihr Urtheil �ogleich zu unter-

�chreiben?

Allein Pilatus toar zu charf�ichtig , �ich durch dies

�cn An�chein tau�chen zu la��en. Eben das, daß ihn
ihre Erwartung eines Meßias oder Retters der Na-
tion wol bekannt war, mußte ihn auf die Gedanken

führen: „Daß, wenn Je�us wirklich im Sinn gehabt
hatte , die Nation der rômi�chen Herr�chaft zu ent-

rei��en , das Synedrium darum nicht �o gleich einen
Haß wider ihn gefaßt, und auf �eine Verurtheilung
gedrungen haben würde. „ Denn einen Meßias erwar-

teten ja doch die�e Haupter des Staats auch �elb ,
und fie glaubten gar nicht , daß der ein Verbrechen
begehenwürde, der �ie von der römi�chen Oberherr-
�chaft zu befreyen �uchte. Wären �ie al�o wirklich ge-

neigt gewe�en , zu denken, Je�us wäre die�er Mann,
o fonnte Pilatus �icher glauben , fie würden ihn um

deßiwillennicht angeklagt haben. Und dann ent�prach
auch das áâu��erlicheAn�ehen des Beklagtendie�er Be-

�chuldigung �o gar nicht , daß es cher eine Widerle-

gung der�clben zu �eyn �chien. Ucberdies, wenn ih-
re Anklage gegründetwav, �o hatte Pilatus Ur�ache

�ich zu verwuudern , daß er bigher �o gar nichts von

Aufruhr und Tumult gehört, da das Gerücht �on�t
�o viel von die�emMann zu erzählenwußte, — Die-

�e und dergleichen Beobachtungen machten ihn gleich
anfangsan der Wahrheit ihres Vorgebenszweifelnz
er 1ußte es irgend einer Privat : Ab�ichtdie�er Raths-
glieder zu�chreiben; ja er entde>te auch bald den
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wahren Grund ihres Ha��es; die Eifer�uchtÜber �ein
An�ehen beydem Volke. Er frägt den Beklagten :

Bi�t du der Königder jüdi�chen Nation (der Meß
ias), für den du dich �t ausgegeven haben?

Jch bins , antwortet Je�us.
So war nun ja �ein eignes Ge�tändn'ß da. — Jt

der That mußte es den Nichterbefremden, ißt das

von ihm �elb�t zu horen was er ganz fal�ch zu �ey
geglaubt hatte. Er mögtewol eher denfen, Je�us
�ollte die Anklage gelaugnet haben , die Sache mög
te �ich auch verhalten , wie �le wellte. Denn wenn
er auch wirklich auf kôniglicheWürde An�prache ges

macht haben �ollte, �o war doch igt eher zu erwarten,
daß er �ich mit Laugnenwürdezu helfen �uchen. Ein

�o unverhohlnes Ja hatte etwas befremdendes. Es

fonnte dem Pilatus eher neue Scrupel erwe>en , als

ihm die vorigen benehmen. Die Prie�ter�chaft �ahe
�eine Befremdung , beharrete auf der Anklage, berief
fichauf �ein eigen Ge�tändniß , welches ja �tatt aller

weitern Unter�uchung diene, und drang auf die Be-

�tatigungund Vollziehungdes Urtheils. Pilatus �ieht
unterdeß den Beklagten genauer an, und bemerkt,
daß er bey die�en wiederholten Klagen �ehr ruhig;
und ohne ein Wort zu �prechen , da �tand.

*

Auch dies

befremdet ihn. Antworte�t du nichts, �agt er zu ihm,
hóôr?einmal ,„ was man dir für Verbrechen zur La�k
legt, Du wir�t dich doch auch vertheidigen wollen.

Je�us, der �chon �o viel als nôthig war, geredethats
te, �agte kein Wort mehr zu �einer Rechtfertigung.
E8 war nicht Verlegenheit, oder fin�teres Staunen -

ondern ein überlegtes gela��enes Schweigen. Die
Verwunderungdes Landpflegers nahm mit jedem Aus

genblicfe
g des Landpfleg h j

Umetwas be�timmteres von ihm zu erfahren, hielt
er für das Be�te , ihn ab�önderlichzu verhôren. Er
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ließ ihn durch �eine Soldaten in den Pala führen,

wohin er �elb�t voran gegangenwar ; die Glieder vom

Synedrio blieben - bis dies Verhôr zu Ende war,

drau��en auf dem Gericht&plaze�ichen; nicht ohne
Be�orgniß, daß die Sache, wo nicht wider ihren
Wun�ch ausfallen , doch allzulange verzögertwerden
dürfte: Denn das war �chon wider ihre Erwartung ,

daß Pilatus die�er �on�t hizige Mann „ �o lang�am und

bedachtlich zu Werk giengz zumal bey einer Anklage
von �oicher Natur, deren �on�t die Landpfleger�o leicht
Gehor gaben.

In dem Pala�te fragt Pilatus Je�um; Ob es wahr
�ey, daß er �ich fur den König der jüdi�chenNation

“(jur den Meßias) ausgebe 2?

Je�us ver�etzt : Frag�t du die�es, weil du �elb ei:

nige Vermuthung ha�t, daß es �o �ey, oder blos da-

rum, weil andere �agen, ih gebe mich dafür aus 2

áIch bin kein Jude , was gehen mich euere Begrifs
fe und Erwartungen vom Meßias an? Die Klage
kommt von deiner Nation her , von der Prie�ter�chaft
und ihrem Oberhaupte. Die�e überliefern dich mir mit

der Be�chuldigung, du habe�t König �eyn wollen. Ich
frage dich , was an der Sache �ey. ©

Die Sache, �prach Je�us, verhalt �ich �o: Mein

Reich i nicht von der Art, tie die irdi�chen Reiche
�ind. Ware meinKönigreichvon die�er Art, �o wür-
den meine Unterthanen�ich wider�est und für mich ge:

�tritten haben , da der jüdi�cheRath fich meiner be-

mächtigenund mich unterdrücken wollte. Von �olchen
Ver�uchen , die zn meiner Rettung ge�chehenwären ,

wir�t du nichts gehört haben. Mein Königreichi�t nicht
von der Art weltlicher Staaten.

N

Pilatus : Durede�t aber dochvon deinem Könige
reiche. Vi�t du denn ein König?

So ifs; ein Konigbin ih. Jch kann mit Recht
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von mir �agen, ih �ey zu dem Ende gebohren wor-
den , und zu dem Ende auf die Welt gekommen,da-

mit ich (durch meine Lehren , Thaten , Schi�ale)
der Wahrheit unter den Men�chen An�ehen ver�chafte
Und ihre Rechte behauptete. Ein jeder, der die Wahro
heit liebt und �ucht , i� mein Unterthan.

Wahrheit! �prach Pilatus; du rede�t viel von

Wahrheit. Was i�t das?
—- Eilfertig , unwillig auf die Juden , daß �ie aus

eincm Manne , der ja nur von Wahrheit und dgl.
�preche - einen Aufrührermachen wollten, läßt er Je-
�um in dem Pala�te �tehen , geht zu der an�chnlichen
Ver�ammlung, die drau��en wartet , zurük , und ruft
mit verwei�endem Tone: Jch finde nichts Strafwür-
diges an dem Manne.

Dies �ette die Prie�ter�chaft in gro��e Verlegenheit,
und war äu��er�t kränkend für �ie. Sie glaubten an-

fangs noch Ehre damit einzulegen, wenn �ie bey Pi-
latus mit der Klage, daß er aufrühri�cheAb�ichten
hegte und auf die Königswürdedachte, gegen thn
einfamen : Das �ollte ihm ihre au��erordertliche Treue
an ihrem rômi�chen Oberherrn, ihren Ab�cheu vor

deuterey, �elb�t wenn �ie �ich unter den Titel eines

Meßias verbürge, bewei�en; und Pilatus läßt ihnen
nur gar nichts aus die�em Bewei�e. gehen! Er, der

�on�t auf alles , was den rômi�chen Herr�chaftsrechten
nur im gering�ten zu nahe trat, �o aufmerk�am i� ,

�ieht igt die Sache gar nicht von die�cr Seite an, er

�ieht da nichts Gefährliches, wo �ie Aufruhr , Zoch-
verrath! �chreyen. Selt�amer Contra�t, der �ie recht

empfindenließ , daß der Landpfleger etwas mehr, als

�ie gern merken lie��en , von ihren wahren Gefinnun-
gen gegen den Beklagten entde>t habe.

'

as war denn nun zu thun? Sie mü��en wenig-

�iens den Schein, als ob es ihnen um Cáä�arsRechte,
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um bürgerlicheOrdnung, u. �.w., zu thun wäre, bey-
zubehalten �uchen. Sie be�tehen auf ihrer Klage und

tragen die�elbe heftiger, als das er�temal, vor: „Ec
„ hat doch Unruh im Volk ge�tiftet ! Das ganze Land
y hat er mit �einer neuen Lehre erfullt! Jn Galiläa,
°» wo er zuer�t �ich Anhängergemacht, und in Judäa,
5» i�t feine Stadt, kein Fle>en, wo er niht Volk an

» �ich gezogen , und mit �elt�amen Erwartungen un-

» terhalten. „
— Man bemerke, wie kün�tlich�ie um

die Sache herumgehen ; Von éigentlihem Aufruhr
durfen �ie nun nichts mehr �agen , weil die�es beyder

gering�ten Unter�uchung �ich fal�ch befundenhätte ; �ie
reden al�o ißt nur von �einer Lehre , doch �o, daß das,
was �ie davon �agen , mit der vorigen Klage von auf-
rühri�chen Entwürfen u. �. w. ungefähr wieder auf
eins hinausfommt.

|

Pilatus war je langer je abgeneigter , �ich in ei:

nen Proceß einzula��en , bey welchemer auf der einen
Seite �o viel Partepylichkeitmit unterlaufen �ah, auf
der andern die Ent�cheidung um �o viel �chwerer fand,
weil er als kay�erliher Beamter bey einer Anklage,
wie die�e war, �o unerweislich �ie ihm auch vorkam, doch
nicht �o gar gleichgültigthun durfte , als ob ihm Meu-

terey u. dgl. keine �o wichtige Sache wäre. Er glaub-
te nun aber einen Ausweg zu �ehen , und die Sache
auf gute Art von �ich ablehnenzu können. Dadie

Klägerder Land�chaft Galilaa Erwvahnunggethan, wo

Je�us �eine Lehre zuer�t ausgebreitet haben �ollte,
frágt er �ie: Ob der Mann ein Galiläerwäre? Und
da man die�es bejahete, zog er in Erwagung, daß,
da es eine Per�on aus dem Gebiet Herodes Antipas
betreffe , er die Sache füglichdie�em Für�ten zur Un-

ter�uchung und Enk�cheidung überla��en fönnte. — He-
rodes war eben damals zu Jeru�alem, woer als Ju-
de Pa��ah feyerte. —
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So glaubt Pilatus des verdrußlichenHandels los

zu �eyn: Und wenn er bey die�em Ent�chluß auch ei;

nige Rük�icht auf Je�um und �eine Retkung genom-
men , welches nicht unwahr�cheinlich i�t, �o konnt? er

in der That glauben , daß Je�us �o am be�ten geret-
tet werden konnte. — Denn wenn Herodes die Zaupt-
anklage, wegen Meuterey, ungegründet fände, �o
werde er �cinen Unterthan nicht �o leicht dem Ha��e der

Prie�ter�chaft zu Jeru�alem preiß geben. — Es fann
auch eine politi�che Ab�icht mit dabey gewe�en �eyn,
daß er die�en Schritt gegen Herodes thak. Es �cheint ,

er hatte den�elben durch Eingriffe in �eine Gerichtsbar-
keit oder auf andere Wei�e beleidigt *, und wollte ihn
igt wieder zum Freunde gewinnen. Einmal war dies
der Erfolg.

Herodes bezeigteine gro��e Freude, als man ihm
die�en Gefangenen zuführt; nicht �o fa�t über die Ge-

fälligfeitPilatus, als weil er Je�um �chon lange gern

ge�chen hätte, aber noch nie den Anlaß gefunden.
Jn Galiläa hatte das Gerüchtihn mehrmals auf die-
�e Per�on aufmerk�am gemacht; er �elb hatte dem

Gedanken Plat gegeben, es wäre der aufer�tandne
Johannes, �cither aber môgte er wol die�e Meynung
haben fahren la��en. Zu �ehen fonnt? er ihn niemals

bekommen, �o viele Müheer �ich auch gab : Und doch
war er �ein Unterthan, und eine Per�on , deren gro�-
�er Credit bey dem Volk, eben wie des Johannes,
ihm furchtbar hatte werden köunen. Unvermuthet be-
kommter ihn igt zu �ehen. Sogleich kommt ihm der

Sinn an die Wunderthaten , die er �ich von ihm er-

¿âhlen la��en, Eine �olche That möôgteer doch auch
gern �chen; und daß Je�us �ich �einem Wun�che nicht
entziehen würde, war um �v eher zu hoffen, weil er

* Einige glaube
5

n / dies �ey bey dem Anla��e, da Pilatus einige
Galiläer wäbrend des Öpfersumbringenla��en , ge�chehen.
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igt als ein Gefangener und Beklagter er�chien , dem

die Gun�t �eines Für�ten nicht�o gargleichgültig �eyn
fonnte. — So dachfe der Fur�t ; �o dachte �ein Hof;
alles i�t auf das, was die�cr Mann reden und thun
würde - aufmerk�am. Je�us kommt. Daß �ein An-
bli �o wenig glanzendcshat , befremdet den Für-
�ten eben nicht ; er war gewohnt gewe�en, den Täu-

fer Johaunes in einem noch viel �{lechtern Aufzuge
zu �ehen , und ihn doch für einen gro��en Propheten
zu halten. Aber von Johanues hatte er fein Wuns

derzeichenge�chen ; von die�cm Propheten aber konnte

er wol eins erwarten , wenn anders �o viele Erzah-
lungen Grund hatten. Wie �oll er ihm nun aber bey-
fommen ? Je�us giebt�ich keine Mühe , �eine Aufmerk-

�amfeit , oder Achtung, oder Mitleiden zu erhalten.
Herodes �agt ihm, daß er ihn �chon aus dem Ge-

rüchte kenne, daß er ihn als einen gro��en Wunder-

thäter habe be�chreiben hören, daß er begierig �ey , �ich
die nahern Um�tande von die�em von jenem Wunder

erzählen zu la��en — am begierig�ten aber , lb �o
etwas zu �ehen: Dies und viel auders �agt ihm Hero-
des. Die�e Herabla��ung des Für�ten mußte die Prie-
�ter und Schriftgelehrten — �olche waren als Klager
mitgekommen— beynahe fürchtenmachen, daß �îe
auch hier nicht viel wider Je�um ausrichten würden,

zumal wenn der�elbe �ich dies gnädigeBezeigen des

Für�ten zu Nute machte, Aber wer Je�um kannte,

hatte die�es eben nicht zu fürchten, Er hatte dem

Für�ten nichts zu �agen „ �o viel auch die�er zu fra-
gen hatte. Herodes fonnte nur keine Antwort ers

halten.
|

Nun�chien es die rechte Zeit zu �eyn , den Für�ten,
den dies Still�chweigen befremdete , wider ihn einzu-
nehmen, Die ver�chmißten Klagerlie��en �ie nicht aus

der Acht. Sie �agten ihm alles, was �ie glaubten-

a
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daß ihn in dem Gedanken, », daß hier aufrühri�che
Ab�ichten verborgenlägen,,„ �tärken könnte z und wer

die �chwacheSeite des Für�ten fannte, dem. mußte
es leicht �eyn , ihm �olchen Argwohn beyzubringen,
Sie �agtens in Gegenwart Je�u: Und Je�us �chwieg,
Nun fanden aber doch die Hofleute, und Herodes
�elb, die Gefahr �ey �o groß nicht. Jn dem Still-
�chweigen die�es Manues glaubt er eher Blödigkeit
des Ver�tandes, mit Stolz vermi�cht, als Schlauheit,
oder Standhaftigkeit und Prophetengei�k zu entde>ecn,
Johannes , �o unangenehme Dinge er ihm ge�agt,
hatte doch geredet; Je�us redet gar nichts. Dies
fonnte der Für�t und �eiu Hof mit dem Vorgeben,
daß er dex Meßias ware, nicht anders vereinigen ,

als wenn er annahm, daß fanati�cher Eifer , und die
Lobeserhebungendes Pöbels ihn zu die�en Auma��un-
gen verleitet hatten; welches aber keine �o harte Stra-

fe verdiene , als er dem Johaunes angethan zu haben
läng�t bereuete; �ondern eher mit Verachtungalgee
fertigt werden müßte, und �o am beßten unterdrückt
werden könne. Die Jdee des Wunderbaren, wel-

ches er �ich von ihm ver�prochen , und ißt �ogar micht
an ihm fand, gab auch dem Gedanken Platz, es mög-
te wol mehr Gerau�ch von �einen Wundern gemacht
worden �eyn , als �ie verdient hätten, Wenn man �ich
in gro��en Erioartungen betrogen findt, �o racht man

�ich durch Verachtung dafur. Er höhnet ihn mit �ei-
nen Hofleuten aus ; er laßt ihm ein königlichesKleid

anlegen,und in die�er Tracht ihn zu Pilatus zurük-
fuhren, mit der Anzeige- daß er es zwar fur eine Ge-

falligfeithalte, daß er ihm �einen Beklagten zuge�chi>t,
ubrigens aber den�elben durch die�eBe�chimpfung genug
ge�traft zu haben glaube , und ihn einer ern�thaftern
Strafe nicht würdigfinde.

>

Vonden zween ober�ten Richtern im Land in Ab-
(Ge�chichte Jeju Band.) a
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�icht auf das Verbrechen des Aufruhrs für un�chuldig
erklärt , �chien er nun �einer Befreyuug nahezu �eyn.
Allein dem Synedrio war allesdaran gelegen, daß
fein Urtheils�pruchvollzogenwürde. Selb�t ihre Eh-

re �chien ißfdabey intereßirt zu �eyn. WelcheDemù-
thigung für �ie, wenn der, den �ie einhellig für einen

Gottesla�terer erflärt, den �ie per�önlichbey dem Land-

pfleger als ciuncn Aufrührer und Feind des Ca�ars,
und auch bey Herodes, angeklagt , den �ie nun �o

lange �ih alle Mühe gegeben, bey der Nation ver-

haßt zu machen, wenn der igt ledig ge�prochen ,

oder nur mit einer geringen Strafe beleget würde!
— So dachten �ie und �ezten aufs neue bey Pila-
tus ihren ganzen Credit daran, die Sache durchzu-
treiben.

Inde��en ward es nach und nach in der Stadt * be-

fannt , daß Je�us gefänglicheihgezogen worden , und

über ihn Gericht gehalten werde. Was in der Nacht

vorgefallen , das fonnte nicht �o ge�chwind ruchtbar
werden ; und �o bekam es das An�ehen , nicht �o fa�t
die Prie�ter�chaft und das Synedrium -, als Pilatus
�elb�t , hab? ihn in Verhaft nehmen la��en. Einmal

war er nun in des Landpflegers Händen; und dies

zeigte �ogleich allen Wolge�innten die Unmöglichkeit,

etwas zu �einem Vortheile zu unternehmen. So wuß-
te man auch nicht gleich, was fur Ge�innungen Pi-
latus eigentlichhegte, um aus dem Um�tande, daß
er �ich an�angs weigerte , das Todesurtheil zu bekräf-
tigen , einigen Vortheil für Je�um ziehen zu können.
Es war doch überhaupt eher zu vermuthen , er wür-
de wider , als für ihn, eingenommen �eyn. ** Die
* Am ge�chwind�ten fonnte das Gerücht in den Vorhöfen des

Tempe!s herumkommen , wo das Volk � censh

heute frühe ver�ammelte.
fich, Opfernshalben,

x+ Die zwólfJünger ausgenommen , die von der Hergangen-
heit der Sache ein mehrers wußten.
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Nachrichtal�o von �einer Gefangennehmungund dem

Gerichte, das igt über ihn gehalten werde, war ein
Donner�chlagfür �eine Anhänger„_ in�onderheit für
die aus Galiläa. Wer hätte dies vermuthen �ollen-
da man ihn ge�tern und vorge�tern noch �o unge-

hindert im Tempel lehren �ah 2 Üngewißwar es-

wie weit die Sache reiche , wie viel oder wenig An:

theil das Synedrium und. die Prie�ter�chaft daran hât:
ten u. � w. Im Tempel war der grô�te Zu�ammen-
fluß des Volkes; hier oder nirgends, mußte etwas

zu �einem Vortheil unternommen werden ; aber dé
�tarke rômi�che Wache , die aus der nahegelegenert
Ve�tung Antonia noch ver�tärkt werden konnte , hin-
derte auch hier alle fühnern Ausbrüche von Seits

�einer Partey , wenn auch die�elbe �on�t beherztgenug
zu einem Unternehmen gewe�en. wäre. Man ‘kann

auch �icher annehmen7 die Prie�ter�chaft werde nicht
unterla��en haben, durch ihre Anhängerhie und dort

manches auszu�treuen , welches dem Volke die 4ugen
öffnen , und das Blendwerk in den Thaten Je�u zei
gen �olite, Wie viel Wahr�cheinlichkeit hatte es nicht»
wenn man z, B, �agte: »; Ibt müßte es �ich zeigen,
»» {enn er un�er Meßias ware. Es müßte �ich wenig-
» �ens igt , vor �einem Nichter Pilatus , zeigen.
» Es hat eben keine Gefahr , daß uns die Romer
» un�ern Meßias �ollten umbringenkönnen — �o
» gewiß er Mefßiias i�t , �o gewiß muß er �ich aus

» die�er gefährlichen Lage der Sache heraushelfen
» konnen. —.,, So mußte man mit denen reden -

welche noh zwi�chen Furcht und Hoffnung �chwebs
ten, Und auf der einen Seite ihre guten Gedanken
von ihm noch nicht wollten fahrenla��en , auf der

andern aber �ich auch nicht darein finden konnten -

daß demMe�ias die�es begegnet ware. — Bey an-
dern hingegen, bey denen ein Wort, von der Prie-
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�ter�chaft geredet , méhr Gehör fand, founte man hin-
zuthun: ,„ Es zeige �i aus allem , daß Betrug da-

5 hinter �te>te.
— Wo tyt �eine Jünger �eyen , die

55 ihm vor ein paar Tagen Ho�îanna zugerufen. —

„» Man �ehe ja wol , daß �ie �elb ißt ihre Hoffnung
„ haben fahrenla��en , weil �ich ißt keiner mehr zei-
» gen dürfe , �eit ihr Mei�ter im Verhaft �ey. —

» Es �ey doch auch nicht ohn?‘allen Grund gewe�en,
» daß die Prie�ter�chaft niemals �eine Schritte ges

5 billigt habe ; �ie hab” es vorherge�ehen , daß die

» Sache �o in die Lânge nicht be�tehen könnte ; daß

»» ein�t der Landpfleger ein Ein�ehen thun werde ; hat-
» ke man gutem phari�äi�chem Rathe gefolgt , �o wä-

» re man von Betrug frey geblieben, u. �, w.—

Auch das half dem Vorurtheile gegen Je�um
nicht wenig auf , daß man die ganze ange�ehene
Prie�ter�chaft , ( ohne zu wi��en , daß �ie �elb�t ihn
die�em Richter übergeben ) auf eine �olche Art bey der

Sache zu Werk gehen �ahe, die in der That viel

Rechtsförmiges und nicht wenig Schein von Religio?
�ität hatte. Mancher „ der bisher mit die�er Raths-
ver�ammlung wegen ihres Betragens gegen Je�um

unzufrieden gewe�en , konnte do igt einige Ehr-
furcht empfinden , wenn er an der Spie �v viel an-

ge�ehener gei�k- und weltlicher Rathsglieder den Ober-

prie�ter mit �einen Klagen bey Pilatus einkommen

�ah. Die geheimern Triebfedern , die �ie zu die�em
Schritte bewogen, verbargen �ih vor dem Volk igt
tiefer, als jemals. Konnten �ie im eigentlich�ten
Sinn fich �elb verblenden , konnte z. B. der Ober-

prie�ter im Ern�t �ein Kleid zerrei��en , und glauben ,

er habe Gottesläf�tcrung reden hören , �o fonnte wol

eben die�er Eifer, der igt alles, was heilig �chien ,

wieder Je�um aufbot , auch andre verblenden,

Ein Um�tand , der fur die Un�chuld Je�u �chr laut
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redete , aber von der Prie�ter�chaftunterdrü>t, und

er�t nach �einem Tode bekannt wurde, war die�er:
Der elende Judas war in der Bosheit noh nicht
�o weit gekommen , daß er gar keiner Neue fahigge-

‘we�en �eyn �ollte. Man muß aus allen Um�tanden
�chlie��en, er habe anfangs nicht geglaubt , daß Je-
�us wirklich zum Tode verurtheilt , und noch weniger,
daß das Urtheil würde vollzogenwerden : Vermuth-
lich hielt er dafür , Je�us würde, wie andere male,
�ich mit der Flucht retten.

* Wie er aber �ah, daß
die Prie�ter�chaft die Sache �o hitzig betrieb, wie es

�ogar feinen An�chein mehr hatte, daß Je�us �einen
Feinden entgehen - würde , �o wachte �ein Getvi��en
auf. Auf der einen Seite kam ihm der Lohn der

Yerräthercy, der anfangs �o �tarke Neize für ihn ge-

habt, je länger je verächtlicheyvor ; er fand nun �elb�t,
daß man �ich zwar �eine Verrathereyzu Nuß gemacht,
ihn �elb aber als einen Niedertrachtigenbehandelt
habe , der weiter keinen Dank verdiene, nachdem ihm
�ein Verrätherslohnausbezahlt worden : Auf der an-

dern Seite hatte er doch auch in �einem dreyjährigen
Umgang mit Je�us �o viel von Güte und Gerechtig»
Feit reden hören, �o manche Probe der Wohlmeynuug
und Güte von �cinem Herrn und Lehrer erfahren , #0
viel Gro��es und Göttliches an ihm ge�chen: — Und

was noch mehr i� , jene Warnung , die er ihm ge-

�tern und vorge�tern zugerufen, — jene Antwort auf
den verrätheri�chen Gruß ,

— hatten , (0 �ehr er die

Empfindung davon zu unterdrücken �uchte , einen

Stachelin �einem Bu�en zurü>gela��en,
— �o daf

ißt - an�tatt der Freude úber den Fortgang �einer
Verrätherey, Unmuth und Bangigkeit �eine Seele
ergriff. Von der Ge�ell�chaftder Jünger getrennt-

�o verhaßitbeyihnen , daß er keinem_mehr unter Au-
” Hievonhat uns die Ge�chichteJe�u mehrere Bey�piele gegeben,
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gèn �ehen durfte, fah'er nichts als ein Leben voll Ver-

achtung und Gewi��ensbi��e voraus. Oder was �tand
ihm für eine be��ere Aus�icht ofen ? Wird er ein

Gün�tling der Prie�ter�chaft bleiben ? Die fünfzehn
Thaler �ind alles , was er von ihr zu erwarten hat.
Wird er bey der Nation Dank erholen? Sein Ver-

brechen muß auskommen, und dann wird jedermann,
der es mit Je�u hält, ihm fluchen. Von �einer Meß
�ia8wurde mögteer denken, was er wollte; er mußte
wenig�tens ihn für einen Propheten , einen un�chul-
digen und heiligen Mann halten, und da bey die�er
Neberzeugung �chon die Hinrichtung Johannes des

Täufers einem Herodes Gewi��ensbi��e verur�achte ,

wie konnte ein Judas , der �o viel mehr von Je�us
wußte, o viel vertraulicher mit ihm gelebt hatte -

von �olchen unangefochten bleiben ?

Reue, und dann Verzweiflung, hat bald ihren
höch�ten Stafel erreicht , wenn das Gemüth �ich mit

nichts mehr täu�chen , oder zer�treuen kann. Judas
befand �ich mit einmal in einer Situation , worinn er

noch nie gewe�en. Nun fein Jünger mehr; nun

feine von den Erwartungen mehr, welchen cr, �o-
wol als die andern, nachgehängtz*nun kein Meßias
mehr. — Denn, wenn Je�us auch gleich ein �olcher
wáre , was hat Judas von ihm zu erwarten ?

Er geht im Unmuth zu dem Oberprie�ter und den

Rathsgliedern , mit welchen er die verrätheri�che Abs

rede getroffen.
* Da i� euer Geld — �agt er mit der

* Es läßt �ich nicht eigentlich be�timmen, wann dies ge�chehen,

ob am Morgen frühe, da �ie noch bey einander ver�ammelt
waren , odex �päter , um die Zeit der Hinrichtung. Lezteres
komt mir wahr�cheinlicher vor. Nach der Hinrichtung
mögte ich es nicht erf �ezen ; denn es �cheint , Judas habe ,

wie er das Geld zurückebrachte, noch einige Hoffnung ge-
habt , daß die Sache ruckgangiggemacht werden fönnte ,

wenn e: #0 feyerlich�eine Reuebezcigte. Und �elb�t die
Antwort der Prie�ter �cheint in �ich zu �chlie��en , �ie hâte
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�ichtbar�kenGewi��ensunruhe „ und will ihnen die
funfzehnThaler wieder einhändigen.— Ich hab?wi-
der mein Gewi��en gehandelt ; bin ein Verräther „

Und an dem Tod eines Gerechten Schuld. —

Was geht das uns an - �agten die Prie�ter und

Nathsherren- da �chau du zur Sache.
Judas, noch mehr entrü�tet , daß �ie das. Geld

nicht zurüke nehmen wollen , nun von ihnen, und
von fich �elb , für einen Verräther erklärt, ohne
Hoffnung , �ein Verbrechen jemals wieder gut machen
zu können , will das Geld nicht für �ich behalten , er
wirft es zum Tempelgelde. — Vermuthlich hat ‘er
dabey die dunkle Vor�tellung, daß es �o, zu heiligem
Gebrauche verwandt , �eine Schuld um etwas ver-

ringern könnte, — Jßt �chweben ihm dunkle Schreck;
bilder vor. — Er �icht , wie es mit Je�u kommen

wird, �ichts als eine Folge �einer Verrätherey.,Der
Gedanke wird ihmunerträglich ; das Leben eine La�t ;
er geht und erhangt �ich. Þ

Die Prie�ter�chaft hatte ihnin einer Verzweiflung,
die �o etwas vermuthen ließ, fortgehen �ehen ; �ie
hatte auch , was er mit dem Gelde vorgenommen ,

erfahren. Nunberieth �ie �ich , wozu das Geld an-

gewandt werden müßte. An die�en Ort hingeworfen,
�chien es zu dem Tempel�chaze zu gehören, doch
dies fandèn�ie nicht gutz es i�t das Geld , dafür
er ihn verrieth , hieß es , zu den Tempelgaben dür-
fen wir einen Verrätherslohn nicht legen. Sie be-

ten no< wol etwas zur Rettung Je�u beytragen können,
wenn �ie hätten wollen. Auch läßt �ich eben die�es aus der

rdnung, in welcher der Evangeli�t die�en Um�tand anführt,
abnezmen ;

und a1
;

"

daß5 18 den Worten : Da Judas �ah ,
96a

er verurtheilt worden , U. �. w.

+ Als ein Selb�imödrd
. äh-I Slam er wurde hernach �ein Leichnam chin

lich unereinen Felíen hiunnterae�türzt , da ihm dann be»
gegnete - was Scichichth. 1: 18. erzählt wird.
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ftinmten‘es zu einer be�ondern Ausgabe.Sie kauf
ten aus dem Geld eine Grab�tätte für Fremde , die

etiva zu Jeru�alem�tarben, * einen Aer , der einem

Töôpfer-zugehört ‘hatte. Ein Um�tand von geringer
Erheblichkeit, wenn er nicht wirklich zur Be�tätigung
der Un�chuld Je�u hâtte dienen mü��en. Des Judas

Schick�alnämlich, und eben auch dic�er Um�tand

ivurdebald ruhtbar. Manerzählte einander , was

zu die�em Kauf Anlaß gegeben, und aus was für
Geld -der Acker gekauft worden. Es �cheint „ die

Prie�ter machten �ih no<h gar aus ihrer Scrupu-
lo�itát , daß �ie das Geld eher zu die�em �chlechten
Gebrauche be�timmt , als in den Korban gelegt hât-
ten , eine Ehre, So kam auch der Selb�imord Judä
bald untcr die Leute, und veranlaßte viel Redens

und Nachfragens.
** Man wollte die Um�tände �ei-

nes Todes und die Veranla��ung wi��en , und da auf
die�e Wei�e der verrätheri�che An�chlag nach und nach
an den Tag fam , �o gab dies zu Betrachtungen An-

{aß , die der Ehre der Prie�ter�chaft �ehr nachtheilig
�eyn mußten. Man nannte den Acker „ der aus dem-

�elven Geld gekauft worden, Bluta>ker. Und Nach-
denkende fanden die�e ganze Ge�chichtemit den drey�
figSilberlingen , und dem Blutacker in der �chr merk-

würdigenStelle eines alten Propheten kenntlich ab-
‘#* Man darf �ich feinen wielitigenund �chonen Bearäbnioplaz

‘vor�tellen , �ondern ein �chle<tes Stück Lano ( �elb�t dir

Werth zeigt es an.) Wenn Fremde odcr Aus'änder zu
Jeru�alen �tarben, �o konnten �ie nicht an dem Begräbnis-

Orte der Juden beyge�ezt roerden. Jeden �cblechten Wins»
kel hielt man für . die�e unreinen gut aeuua. Ja bisher
war nur nicht einmal ein he�ondres Plätaen dazu be�timmt.
— Izt fällt ihnen vey , dies Stuckgen Geld , das den

FTempel�chauentweihenwürde , könnte noh am be�ten zu
die�em �chlechten unreinen Gebrauche verwandt werden. —

** Ge�chichtb.T: 19. da Petrus noch vor dem Pfingq�tfe�te
�eine Anrev? an �eine Mitjüngerhielt , war die Benen-
nung Bluta>kcr �<on geläufig.
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gebildet.Jn einem Ge�ichte des ProphetenSachá-
ria redet der girte J�raeis al�o: Jh hatte ihnen

ge�a>t: Beliebt es euch, � gebt mir meinen Lohn;
Wonicht, �o laßt es bleiben. — 14nd fie wogen
mir meinen Lohn dar / drepßig Silberlinge. Und
Jehova �prach zu mir : Wirfs für den Töpfer hin!
(die kö�tliche Summe - der ih von ihnen werth
ge�chäzt worden) und ih nahm die dreyßig Sil»
berlinge , und warf �ie im Zau�e des Zerrn für
den Cópfer.

Viertes Kapitel.

Zweytes Verhör vor Pilatus , und Verurtheilung.

Der Morgen war �chon weit fortgeru>t und die
Verlangerung des Verhöôrsmachte , daß die Prie�ter:
�chaft ihre Ab�icht heute c{werlich mehr hoffenkonit-
te zu erreichen. Und doch gaben �ie es nichi aufs
�ic be�orgtea , wenn die Sache bis nach dem Fe�k
aufge�choben wurde , �o mögte noh mancher Unts

�tand , der zu �einem Vortheil diente, zum Vor�chein
fommen ; und Pilatus, der ihm �o �chon nicht abge-
neigt �chien , �ich gar durch �cine Freunde „ darunter

auge�cheue Per�onen und Rathsglieder waren vôl-

lig auf �eine Seite bringen la��en.
Als Je�us von Herodes zurückekam , ließ Pilas
tus den Oberprie�ter und die gei�k- und weltlichen

|

Gliederdes Syucdriums wieder vor �ich kommen,
Die�en, und demVolke, das �ich vor dem Pala�tke
ver�ammelt hatte (es waren mei�t

* Anhängerder
# Oder doch mit vi

.

; -. ;- nun,due ielen Uebéelge�inuten untermi;cht , dic Ul!

gabendie Vor�t. Uungen der Pric�ter�chafr erhict , den Ton
chricenBe��erge�inntemit hinxi��en, und die andern über

7
!
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feind�eligen Partey) zeigte er an, wie er nach ge-
nauer Unter�uchung die Sache finde. Jhr habt ,

�prach er „ die�en Mann vor meinen Nichter�tuhlge-

bracht „ mit der Klage, er mache die Nation aufrüh-
ri�ch. - Jch habe die Sache vor euch , den Klägern -

‘unter�ucht , und finde nicht , daß er etwas- gethan
habe , das eure Klage rechtfertigte ; ich find” ihn un-

�chuldig. Und �o urtheilt auch Herodes. Denn da

ich euch an ihn gewie�en , daß er die Sache naherun-

ter�uchen und deu Aus�pruch than mögte„- hat auh
Er ihn keines todeswürdigen Verbrechens �chuldig
befunden, �ondern glaubt ihn mit einiger Be�chimpfung
genugfam geftraft zu haben, Jch kann ihn �o nicht
zum Tode verurtheilen. Jch laß? ihn gei��eln , aber

Leben und Freyheit �oll ihm ge�chenkt �eyn,
Pilatus glaubte wol nicht einmal , daß Je�us die

Strafe der Gei��elung verdient hatte; doch um die

Hôupter des Staats und der Kirche nicht zu �ehr
zu be�chämen und zubeleidigen , wenn er einen Ge-

_fangnen , den �ie auf Leib und Leben ängeklagt , und

“wider den �ie per�önlih mit ihren Klagen einge-
kommen , ohne die gering�te Züchtigunglos lie��e -

fand er be��er , zu der gelindernStrafe einzuwilligen,
um ihm de�to eher mit der Todes�trafe ver�chonen

zu fönnen.
Es zeigte �ich bald , daß die�er Ent�chluß der

Prie�ter�chaft �chr mißfalle. Yude��en ließ �ich gegen

die BVilligkcitde��clben nichts einwenden ; und Pilag-
‘tus war serrz ihn zum Zorne reizen, hieß dic Sa-

„chedes Beklagten nur noch ‘be��er machen.

Während die�er ganzen ZeikbeobachteteJe�us ein

tiefes Still�chweigen ; er bezeigte uber die guten Ge-

 finnungen des Richterskeine Freude , und eben �o

wenig Unruhe daruber, daß �eine Feinde �ich daran

nichtbegnügenwollten, Nun kamciu ncuex.Um�tand
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dere Wendunggab, Es wurde auf die Bahngés

bracht, daß heute der Tag �ey , an welchemPilatus

jährlicheinen Gefangnen loszugeben pflegte. Die�er
mit Bewilligung des Cä�ars eingeführte Gebrauch
�ollte die Achtung der Rômer für die Heiligkeit die�es
Fe�tes anzeigen ; er wurdedarum für eine be�ondere
Freyheit gehalten. Hier war nun wirklich der chi>?
lich�te Fall , ihnen die�e Gefalligkeit zu erwei�en , da
es einen Gefangenen antraf , den Pilatus ohne dies
�ich das größte Bedenken machte hinrichten zu la��en.
Jch will nach hergebrachter Gewohnheit , �agt et ,

euch auf dies Fe�t einen Gefangnen ledig la��et. —

Wie war es nun aber zu erhalten , daß Je�us ledig
begehrt würde ? — So �chi>lih der Gedanke war ,

ihn auf die�e Art in Freyheit zu �eßen , (weil �o die

Prie�ter gar nichts mehr hätten einwenden dürfen,
wenn das ver�ammelte Volk �elb�t auf. de��en Los-

la��ung gedrungen hätte , den er , der Landpflegery
für un�chuldig erklärt ,) �o war doch eben das zweifel-
haft , was die�er Haufen Volks für Ge�innungen ge-
gen Je�um hegte. Daß Gutge�innte darunter warett,
war nicht zu zweifeln; Pilatus muß die�es für ge-
wiß genommen haben , �on�t wurd? er es wol nicht
auf ihren Ent�cheid haben ankommen la��en. Doch
da er den Einfluß des prie�terlichen An�ehens auf
die Gemüther fannte , �o war er nicht �icher genug -

daß , wenn er nur überhaupt fragte: Was für els
nen Gefangnen er los@eben�ollte ? �ie gerade Je-
�um nennen würden. Ér fand al�o be��er, ihnen die
Wahl zwi�chen dem {uldig�ten und dem un�chul-
dig�ten unter den Gefangenen aufzuthunz er konntes
er mußte denken , wenn �ie auch �on�t nicht aus �i
�elb�t auf Je�um, (ellen würden , �o müßte doch {on
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der auffallende Contra�tfiedarauf führen, welchen
unter beyden �ie wählen müßten,

Bedenket euch , welchen von beydenihr los haben
volle , Je�um

* mit dem Zunamen Bar- abbas , oder

Je�um - den �ogenannten Meßias — Undkehrt �ich
weg. Er wußte wol, daß die Frage/ », wollt ihr,
‘daß ich euch euern Meßias ledig la��e? ,„, etwas bei
�endes für die Prie�ter�chaft hatte ; denn dies hieß
eben �o viel , als: Wenn ihr einen �olhen Meßias
habt, �o i�t mir vor Aufruhr und Abfall vom Cafar
gar niht bange. Aber er wollte �ie mit Fleiß ein

wenig franfen. Er wußte es gar zu wol, daß �ie
Je�um nicht aus Sorge fur das gemeine Befte , noch
aus Treue gegen Ca�ar , �ondern aus Privathaß
angeklagt.
Ein Zwi�chenvorfall lenkt inde��en die Aufmerk-

�amkeit Pilatus von der Sache weg , und die Prie-
‘�er mit ihrem Anhange bekamen Zeit , dem um�te-
‘henden Volke , welches zwi�chen Je�us und Bar- ab-

bas wählen�ollte , mit Ueberredungen beyzukommen.
Es waren wol mei�t Einwohner der Stadt, und etz

tva auch Fremde , die auf das Fe�t gekommen , Leu-
ke, denen die Prie�ter und Rathe leicht beybringen

‘fonnten, daß die Religion in Gefahr �tehe, Die

hiero�olymitani�cheJuden wußten theils �on von

Je�u nicht �o viel , als die galiläi�chen , weil er die

wenig�ten Wunder in der Stadt , die mei�ten in
Galilâa verrichtet ; theils bracht? es auch ihre Ge-

ring�chäzung der Galiläer mit, daß �ie ihn eben dar-
um , weil er aus die�em Lande war, de�to weniger
für den Meßias zu halten. geneigt waren, Zudem
hatten �ie für die Aus�prüche des Raths und der

Prie�ter�chaftzu Jeru�alem noch wol �o viel Achtung,
x Die�er Le�eart gedenkt {on Origenes. Der Namen Je-

�us war auc damals �chr gemein, Præf. Gen. Pag, 171,
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daf, wenn �ie auch vorhin gün�tiger von Je�u gedacht,
fie �ich igt doch bereden ließen, ihre gute Meynung
von ihm aufzugeben. Und waren �ie uur. er�t von

dem Gedanken , daß er der Meßias �ey , abgefuhrt-

�° war dann nur ein kleinerSchritt zu dem Arg
wohn , daß er ein Betruger �eyn mögte z; da brauch:
ten die Prie�tey ihnennur zu �agen , „ das ganze
» Synedrium habe ja �eine Ausfagenicht anders als

»» für eine Lä�terung an�ehenkönnen, — Wär er wirks
» lich der Meßias, �o mußte �ich dies �chon lange auf
„ eine ent�cheidende Art gezeigt haben. — Man wi��s
„ja gar wol, was von einem König J�raels zu ers

„warten �ey. — Und von dem allem hab? er nichts
„5 gelei�tet. — Die Nation �ey ja noch immer in den

„ alten Um�tänden. —

Ein Men�ch, der. �ich von

„„ dem Für�ten Herodes mü��e ver�potten la��en, der

„»
feinen andern Anhang als eine Schaar galilai�cher

»» Junger gehabt , von denen it nur keiner �ich dür-

„» fe bli>en la��en u. . w. der kônne unmöglichYIeß
,» fas �eynz und �ey er es nicht , �o mü��e er der

»» größteVerführerund Lä�terer �eyn , daß er �ich für
» den Sohn Gottes hab? ausgeben dürfen. — Es

» würde der Nation , es wurde in�onderheit den

5» Bürgern von Jeru�alem �chlechte Ehre machen ,

5» wenn �ie einen Mann losbegehrten , der um des

» betrügeri�chenVorgebens der Meßias-Würde wil-

» len in Banden �ey. — Es würde den An�chein ha-
» ben , �ie �eyen in den Namen eines Meßias �o
» �ehr verliebt , daß �ie lieber auch einen Ubertwie�e-
5» nen Betrüger , der �ich die�en Namen gegeben ,

» als einenweit geringern Verbrecher losbegehrten.
»

—

Pilatus �cheine ihrer nur �potten zu wollen, daß
» er �ie frage:Ober ihnen ihren Meßias losgeben
»» �ollte? Die Frage �elb| �ege voraus, daß er. ihit
» cher fur alles andere halte , �on�t würde er wol
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» �elb ihn als den gefährlich�tenFeind des Cä�ars
» verfolgen.

— Halt“ er ihn abernicht dafür , (0
» mü��e er �ie wol au��erordentlich einfältigglauben ,

„ wenn er erwarte, man werde bloß darum ihn los-

y» begehren- weiler �ich für denMeßias auszugeben
» die Frechheit gehabt , u. dgl. »

Von Bar-abbas durften �ie nun eben nicht mehr
viel �agen , um �ein Verbrechen zu verringern. Daf
�elbe �cheint ohne dies von einer �olchen Art gewe�en
zu �eyn, daß es in jüdi�chenAugen bey weitem nicht
�o �irafivürdig , wie eine La�terung, �chien. Er war

das Haupt gewi��er Aufrührer, dergleichen es zu die-

�en Zeiten je länger je mehr gab ; Leute, die ent-

weder aus blindem Eifer fur die geringen Ueberre�te
von Freyheit , oder um bey öffentlichenVerwirrun-

gen gewi��e Ab�ichten zu erreichen , Auf�and erregten z
in einem �olchen Auf�tand hatte Bar - abbas mit �ei-
nen Mitaufrührern Mordthaten begangen „ und tvar

von der Regierung gefanglicheingezogen und zum To-

deverurtheilt worden, und �ollte heute hingerichtet werz

den. Nun fah es die Nation überhaupt nicht gern,
ivenn mit �olchen �charf verfahren wurde. Sie �chie
nen gewi��erma��en Vertheidiger ihrer Freyheit zu

�eyn. Hingegen war es in ihren Augen unvoerzeih-
lich, �ich für cinen Meßias ausgeben , und doch das

nicht lei�ten, was von cinem Meßias oder Könige �o
�ehnlich erwartet wurde ;

— feine Staatsrevolution !

kein gro��es Unternehmen! — Dies alles �ette die Prie:
�ter�chaft in den Stand „ das rohe und leicht in Hizze
zu bringende Volk, welches hier die Nation vor�tell-
te, 0 zu �timmen , wie es ihren Ab�ichten am gemäß
�e�ten war. — Und der hier �tehende Beklagte hatte
auch au��erlich �o gar nichts an �ich , yas �ie glauben
machen fonnte : Lx �ey ihr Meßias , oder tônne es

jemals werden,
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Der Ztoi�chenvorfall, womit Pilatus inde��en zu
thunhatte , war die�er : Während daß er Gerichthielt,
befamer eine Warnung von �einer Gemahlin , die ihn
bittend warnen ließ , er mögte �ich in die�en Rechts3
handel nicht tiefer einla��en : — Der Beklagte �ey ein

recht�chaffnerMann ;
*

— aus einigen Traumen, die

ihr den Morgen�chlaf beunruhigt, mü��e �ie fürchten,
er würde fich den Zorn der Gottheit zuziehen , wenn
er �ich verleiten lie��e , zur Verurtheilungde��elben
auch-nur- im minde�ten Hand zu bieten. — Eine War-
nung von �o be�onderer Art , daß Pilatus �ie niché
ganz in den Wind �chlagen konnte , �o wenig �ie ihm
auch Uber die Sache Licht gab. Die Römerin �cheint
eine Per�on von be��erer Denkensart , über rohe: Abs

götterey erhaben , und mit den �chönen Begriffen von

Tugeud und Sittlichkeit , die man bey den Wei�en
Roms und Griechenlands findet , bekannt gewe�en zu
�eyn; ihr konnte das Gro��e und Gute, was �ie �chon
von Je�us erzählengehört , �chon vorher eine Hochs
achtung für ihn beygebrachthaben , und um fo eher
Anlaß zu einem �o bedenklichenTraume geben, wenn

�ie vielleicht �chon beymEin�chlafen durch Nachrichten
von �einer GefangennehmunguU.. w. beunruhigt wor-

den war. Allemal machten �olche Ahnungen und War-
nungen um �o �tarker Eindru> bey Pilatus, weil er

bereits �elb�t gute Vorurtheile für Je�um gefaßt , und
�eine Un�chuld einge�ehen hatte.

_

Allein von die�em Gedanken wurde er bald das
durch abgezogen , daß er das um�tehende Volk in Er-
wartung �ah, von im eine nähere Erklärungüber
die Loslaf�ungeincs Gefangnen zu bekommen. Jh
hab euch , �prach er , zween Gefangne vorge�chle?
® Ein Gerechter im pô-f�ten Sinne , wie �ich ein Plato , undandre Wei�en des Alterthums den Gerechten

,

von- de��eWurde fie �ich �o hohe Begriffe machten , gedachtbaben:
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gen. — Wählet — wolltihr den jüdi�chenKönig,
(aus Unvor�ichtigkeitbraucht er , um der Prie�ter-
chaft zu �potten , einen Ausdru> , der die Leute noch

mehr in Hiße brachte ) oder wollt ihr den berüchtig-
ten Bar-abbas ledig haben ?— Nicht jenen , er�cholf
es von allen Seiten her , �ondern Bar- abbas! —

Ueber den widrigen Erfolg �eines gutgemeynten
Norhabens be�türzt, �chweigt Pilatus cin wenig —

faßt �ich aber doch bald wieder, und �agt mit �tand-

hafter Miene und Ton, er habe dies nicht erwartet,

er verwundere �ich über die �elt�ame Auswahl. — Und

wenn ich nun , rief er ihnen zu , euch Bar: abbas le-

dig la��e, was wollt ihr , daß ich mit die�em Je�us,
den man König J�raels nennt , vornehme ? — Von

allen Seiten her ward gerufen ; Ans Kreutz laß ihn
�chlagen! — Ans Kreuß! —

Pilatus , der eben nicht gewohnt war , dem Ge-

chrey des Pöbels zu ge�chwind nachzugeben — �elb�t
dann nicht , wenn Prie�ter und Rathsglieder mitein-
�timmten ,

— rief ihnen uochmals zu: Was hat er

denn Strafwürdiges gethan ? Jch finde nicht die ge-

ring�te Todes -Schuld. Bey dem �oll es bleiben ,

was ich ge�agt Gei��eln laß? ich ihn, daun �chenk?ich
ihm die Freyheit.

*

Und in der That war es eben keine Folge , daß,
wenn Bar-abbas loskam, Je�us darum gekreuzigtwer-

den müßte. Er konnte ihnen in An�chung des Ers

�tern willfahren , und doch mit Je�u nah Gutbefin-
den handeln. — So ver�tand es aber das von der

Prie�ter�:haft aufge�tiftete Volknicht: Es glaubte nun

beynahe ein Recht zu haben, auf �cine Hinrichtung,
and zwar auf die �chmachevoll�te, zu dringen. Das

Rreutz ,

« Pilatus kommt auf das zurü>e, was er hon vor die�em
Por�chlag zur Auswahl zwi�chen zween Gefangnen �ich zn

thun ent�chlo��en hatte,
|
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Rreutz - riefen fie , das Kreutz hat er verdient! das
wilde Geruf nahm überhandz den Prie�iern und dem

Nathe war es gelungen , dié Leute in eine Art Wuth
zu bringen, daß �ie nun von keiner geringern Stra-
fe , als vom Kreußestodehôren wollten. So ganz-
lih hatte Pilatus �eine Ab�icht verfehlt.

Daß �ie eben auf die�eTodesart�v heftig dran-

gen , ge�chah ohne Zweifel auch aufAn�tiften der Prie-
�ter. Durch nichts fonnten �ie �tarker bezeugen,: daf
�ie ihn von demi�raeliti�chen Staatskörper ausge�thloß
�en, verbannt , zum Gegen�tand des öffentlichenAb-

�cheues gemacht haben wollten , al&dadurch , daß �ie
aufs Kreußigen drangen. Eine jede andere Todes-
art. hâtte den Ab�cheu der Nation weniger �tark aus:

gedrü>t. Ver�teinigung , und andere übliche Hinrich-
tungen hatten iù ihren Augen weniger Shmächliches
als das Aufhängen „ (in ihren Ge�etzen heißt ein

Gehangter ein Scheu�al;) und noch vielmehr etne �o
Schmerzenvolle Art Aufhängens, wie die bey Aus-
ländern damals übliche, mei�t für Sclaven und Auf-
ruhrer be�timmte Kreutzigung.

*

Pilatus , ob er glerch in ihr unge�tümes Anhalten
noch nicht einzuwilligen gedachte, fand doch gut -

einen Schritt weiter zu gehen, als er nach �einer Ue-

berzeugungvonder Un�chuld Je�u �on�t nicht gegan-
gen warez er läßt ihn in den Pala�t führen und gei�
�eln **; er erlaubt �ogar �einen Soldatcn , wildes Ge-
pött mit ihm zu treiben ; auf die Art, wie Herodes,
uur grau�amer und wilder. Sie flehten einen Kranz
*. Jo�ephusgedenkt die�er Fodesart �ehr oft unter den Stra-

e» Manomitjüdi�cheAufrührerbeleat wurden.
und gei��elte thn,D e i TerBea
Bigung vor ; hier �chien es mehr darauf alge�ehi zu �eyn -

uehdie�e Leibes�trafeden Juden einigerma��en Genüge ¿1

(Ge�chichte Je�u, 11, Band.) Bb
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von Dornheken, und �etzenihm den auf �ein Haupt;
ziehen ihm �ein Ueberkleidaus , und legen ihm ein

rothes Soldatenkleidum , das einen Königsmantel
vor�tellen �ollte; in die rechte Hand geben �ie ihm �tatt
eines Sceptersein Rohr, als obcitler Stolz ihn ver-

leitet hatte, nach königlicherWurde zu �treben , fal-
len dann vor ihm auf die Kniee , unter höhni�chem

. Zurufen: Heil dir , jüdi�cherKönig! Plötlich ver-

wandeln �ie Schmeicheleyin Be�chimpfung , �peyen
ihn an, rei��en ihm das Rohr aus der Hand , �chla-
gen ihn mit dem�elben aufs Haupt, und vermehren
fo den Schmerz der �techenden Dornhe>en. Solche

Aeffangen und Ver�pottungen ließ Pilatus darum

zu, weil er hoffte , �cine Klägerwürden nun den mis-

haudelten , un�chuldigen Mann, wo nicht mit Mikt-

leiden an�ehen , doch die Sache eher ins Ge�pött zie-
hen „ und nicht länger auf eine noch �chärfereAb�tra-

fung eines �o unwahr�cheinlichen , unerweislichen ,

chon durch den Anblick �einer Per�on gewi��erma��en
�ich �elb�t widerlegenden Verbrechens dringen.

So mishandelt, ver�peyt , mit Dornkfrone Rohr
und Mantel , laßt er ihn aus dem Pala�te heraus vor

das Volk. führen ; er kommt auch �elb�t heraus, und

�agt mit ent�chloßner Stimme : Seht, ich laß? ihn wie-

der zu euh führen, (nachdemich ihn gei��eln und

be�chimpfen la��en ,) und erkläre mich nochmals , (ihr
möget von ihm glauben, was ihr wollt, ) daß ich

ihn keines Verbrechens , das eine hartereStrafe ver;
dient , huldig finde.

Fe�us �tand eine Weile in der dórnernen Krone und

demrothen Kleide da. — Seht da den Men�chen, �prach
ilatus. — So gut inde��en die Ab�icht war, �o nahm

Er �ich doch auch hier nicht genug in Acht , das zu
vermeiden , was die Prie�ter�chaft , die �ich durch die

ganze Arty wie er die Sache behandelte, �ehr belci:



10, Buch. 4. Kap. 387

digt fand, noch mehr erbittern mußke ; es hattezu

�ehr das An�ehen , er �potte �ogar ihrer Begriffe vom

Meßias , und �o war es auch zum Theil; gerade das,
daß er ihn�o in der nachgeäfftenKönigstrachtvor �ie
fuhren ließ , �chien eine neue Spötterey auf �ie zu

�eyn , und verfehlte darum die Ab�icht gänzlich.Sie,
die Prie�ter , die hierimmer den Tongaben , und in

ihrem Namen die höhernundniedern Gerichtsbedien-
ten, giengen dem Pöbel in ihremun�innigen Kreugzis
ge ! - rufen vor. Es �ey nichtum blo��e Züchtigung
zu thun, vielweniger la��e die Sache�ich ins Ge�pöôte
ziehen; die Todesf�trafe „ die harte�te , hab er ver-

dient : — Zum Rreutze mit ihm!
So nehmtihn dann , rief Pilatus mit Hibe , und

�chlagt ihn ans Kreus! — Jch will nichts damit zu

thun haben, — will euh auch nicht verhindern, —

Jch finde uichts �trafwourdiges an ihm! Die Prie�ter-
�chaft , die nun �chon �o viel gewonnen, in allem,
was �ie �agte , von dem �ich immer anhaufenden Volk

unter�tüßt zu werden , fieng an, aus die�er Antwort

Hofnung zu {dopfen, Pilatus möôgte�ich noch überres
den la��en ; es war freylichmehr ein �tarker Ausdruk

�eines Unwillens Uber ihren Unge�tümm, als daß er
ihnen wirklich die Sache überla��en wollte. Allein er

�chien doch endlich ermüdet und nachgeben zu wollen.
Sie �eßen noch einmal mit ihrem ganzen Prie�teran-
�ehen an. Sie nehmen das An�ehen der Landesreli-

gion zu Hülfe , dercn der Landpfleger doch immer

Achtung �chuldig war. Mit dem ern�ten klagenden
Tone , der Pilato vorzuwerfen �chien , daß er in der

allerwichtig�tenSache nur Scherz treibe , �agten�ie :

Wir berufenuns auf un�er heiliges Ge�cß , dem alle

Achtunggebührt; dies un�er Ge�et erklärt ihn für ei

nen La�terer , und verurtheilt ihn zum Tode , dent
�cin Hauptverbrecheni� : Daß er �ich für Gottes Sohn
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ausgegeben. — So wurde die Sache , die ‘�ie er�t am

befßen betreiben zu könnenglaubten,wenn �ic �ie dem

Nichter als eine-Skaats�achevortruügen , nun vonder

religio�en Seite vorge�tellt ; und Pilatus wußte nur

gar zu wol,
* wie unnachgebend die Juden in Sachen

der Religion �ich zu bezeigenpflegten. Er hatte igt
alle Ur�ache zu be�orgen, der Handel môögteje länger
je ern�thafter und gefährlicherwerden , zumaldie Na-
tion bey keinem Anla��e leichter in Aufruhr zu brin-

gen tvar, als wenn ihrer Religion in irgend cinem

Punkte zu nahe getreten ward : Und dann kam ihm
auch in andern Ab�ichten die Sache bedenklich vor ,

wenn er es mit dem verglich , was er �elb| von �einer
Un�chuld wußte , und was ihm �eine Gemahlin hatte
entbieten la��en. — Ein Gottes - Sohn... Was er

immer bey dic�em Namen denken mogte, �o lag da-

rinn etwas Hohes und Ehrwürdiges, welches einem

�o un�chuldigen Manne wol zukommendürfte ; an eis

nem �olchen konnte er �ich durch ein übereiltes Urtheil,
auch nach �einen eignen Begriffen von der Gottheit ,

léîcht ver�ündigen. Er nimmt von neuem Feit zur
Unter�uchung. Er läfit ihn wieder in den Pala�t fühß-
ren, und will dadúrch; daß er ihn nochmals hc�ons
ders verhört , ihm Anlaß geben „ cin mehreres zu �ei:
ner Ent�chuldigung vorzubringen : Um �o mehr, da

Je�us bisher beynahegar nichts geredet hatte ; mehr
wie ein Zu�chauer , als wie cin Beklagter , der �ich
verantwortet, — Sag mir einmal , frägt ihn der Land-

pfleger , wo bi�t du her? — (in Nükficht auf das ,

dafi er �ich einen Sohn Gottes genannthabe) Aber zu

�einer gro��en Verwunderung bekam PBilaruskeine

Antivort. —

Rede�t du auch mit mir nicht ? Gegen deine An-

fläger mögte�t du eher das Still�chweigen beobach-
» Aus andern Prrben , die man beem Jo�ephus findt.
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ten ; aber mit mir �ollte�t du reden. _Wel��e�tdu

nicht , daß dein Schi�al von mir abhängt ? — ich

La�adichans Kreus �chlagen , ih kann dich ledig
a��en. —

Das hángt nur in�ofern vondir ab , ver�et Je-
�us , als es dir durch hohere Zula��ung vergönnt i�t.
Die�e hates �o geleitet , daß ich vou den Juden dir

überliefert worden bin; und du kann�t igt deine Ge-
walt gebrauchen ( oder mißbrauchen; ) der grö��ere
Fehler i� allemal auf Seite dexer , die mich dir über-,
liefert haben. —

/

So gar nichts �chmeichelhafteswar in die�er Ants

wort , daß �elb�t ein Pilatus das Edle der�elben nicht
gänzlichverkennen konnte. Er mußte wenig�tens dens

ken , dem Un�chuldigen, dem Gerechten �tehe es zu,

�o zu reden, — Auf nahere Erläuterung wegen des

Herkomniens drang er uicht; vermuthlich glaubteer,

‘es �ey doch weiter uichts dahinter verborgen , als daß
er ein au��erordentlich-recht�chaffner Mann, cin Freund.
der Gottheit , zu �eyn behauptet hatte. Und das �timms-
tc mit jener Aus�age oon dem Reiche der Wahrheit
überein,

|

Mehr als temals gencigt , ihn ledig zu la��en,
aber von den Schwicrigkeiten zu �ehr er�chre>t , geht
er wieder auf den Gerichtsplaz. Die Gegenpartcy,
die gar nicht zweifeln konnte, das gcheimeVerhör
werde ihn in �cinen guten Ge�innugen ge�tärkt haben,
hatte �ich auf neue �tärkere Beredungs - mittel gefaßt
gemacht. Wenn du den Mann

„,

riefen �ie ihm ent-

gegen, da �ie ihn, mit dem Ent�chluß ihn ledig zu
la��en ¿* aus dem Pala�te kommen �ahen , wean du
den Manu-los la��et , �o bi�t dn Cá�ars Freund
nicht.— Ein jeder , der �ich �elb�t zum Könige auf-
wirft, i�t cin Nebellewider den Cä�ar. So tragen
�ie ihm die Sache zum andern male von der políi-
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ti�chen Seite vor ; aber viel dringenderals vorher,
Sie greifen ihn auf �einer �chwäch�ten Seite an. Dies

war mehrals alles andere im Stande, den Richter
zu er�chüttern ; denn �o zuverläßiger wußte , dafi
Je�us kein Rebell �ey, �o leicht �chien es ihm doch mög-
lich daß, wenn über die�em Handel ein Tumult ent-

�tehen �ollte, und die Sache dann an Tiberius be-

richtet würde, die�er argwöhni�che Herr , ohne Unter-

�uchung , ihm aus der Ledigla��ung die�e® Gefangnen
ein Verbrechen machen, und ihn �ofort als einen Feind
des Staats und des Cä�ars , wie �o viel andere recht-

�chaffne Manner , behandeln würde : Denn feine

Klage fand damals zu Nom eher Gehör , als die An-

flage wegen �elb�t vorgenommner , oder nicht unter-

drükter Meuterey. Man darf nur den Charakter
des Tiberius , wie ihn �eine Ge�chicht�chreiber ange-
ben , fennen, um zu �chen , was ihm das für einen

�chre>lichenArgwohn beygebrachthaben würde , wenn

aus Judâa Nachricht eingelaufenware , es �ey ein

Tumult ent�tanden , Pilatus hätte dem�elben zuvor-
kommen fönnen , wenn er einen Mann „ der nach
dec Königswürde ge�trebt , hättehinrichten la��en ;
man hab ihm �ogar den Aufcührerzur Strafe einge?
handigt; die Haupter der Nation �elb haben auf �ei-
ne Abftrafung gedrungen; Pilatus aber hab ihn auf
freyen Fuß ge�tellt u. �. w.

Nachdemer �ich eine Élcine Weile bedacht , was

ju thun ware, �eßt er �ich zu Gerichte ; unter o�nem
Himmel , nach damaliger Art , auf einem mit Mar-

mor bepfla�terten freyen Plate vor dem Pala�te. Der

Ort hieß Gabbatha. Es war ißt hohe Zeit , wenn

heutenoch die Hinrichtungvor �ich gehen ollte. Nun

laßt er den Veklagten naher fuhren. Seht ihn da,
euern Konig , �agt er — voll Unwillen , daß man

ihm das Todesurtheil �o dringend abnöthigte. — Weg
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mit ihm! ans Kreuß — riefen die Juden.
—

Wie?

ver�eßte Pilatus mit bitterm Hohn , euern Rönig
�oll ich ans Kreus lagen la��en ? Wir wi��en von
keinem Könige „ war die Antwort , als vom Ca;
�ar. — Sie hattens gar zu wol bemerkt , daß Ca-

�ars Name den mei�ken Eindru auf Pilatus mache.
Was bey andern Anlä��en ihr National�tolz nicht er-

laubt haben würde zu �agen „ das �agten �ie itzt gern z
nur um mit dem Scheingrunde , daß es um Cä�ars
Ehre zu thun �ey , dem Richter allen Rückwegabzu-

�chneiden.
Da Pilatus �o viel für Je�um gethan , ohne daß

die�er den minde�ten Schritt that , den Landpfleger in

die�en guten Ge�innungen zu �tärken und für �ich ein-

zunehmen, �o läßt �ich gar nicht zweifeln, er würde

die Sache noch weiter getrieben haben , wenn Je�us
auch nur etwas von dem gethan hätte , was Beklag-
te �o gern zu thun pflegen. Er legte es ihm oft bey-
nahe auf die Zunge „ was cr zu �einer Vertheidigung
�agen �ollte; aber Je�us verhielt �ich immer leidend.

Durch �o viele Zunöthigungenin die Engegetrie-
ben {ritt er endlich zu der Verurtheilung. Nichts
als die Furcht vor einem Auf�tand „ den er dann bey
Tiberius zu verantworten haben würde , konnte �eine
Standhaftigkeit er�chüttern. Erbittert uber das Be-

kragen der Prie�ter�chaft , voll Unwillens , fich zu
einem Urtheils�pruche , der ihm �elb�t ungerecht �chien,
gezwungen zu �ehen , läßt er �ich wohlbedächtlichein

Gefäßmit Wa��er reichen , wa�cht vor allen Zu�chauern
die Hände’, ‘und �pricht mit vernehmlichen Worten :

S0 bin ih doch un�{<uldig an dem Todedie�es
Gerechten —

mögtihrs verantworten. — Ja, wir
nehmens auf uns, war die Antwort ; wir und un-

cre Kinder mü��ens entgelten , wenn ihm Unrecht ge-
�chieht! —
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Nunthut Pilatus den Aus�pruch : Je�us �oll an

das Kreus ge�chlagen ,
— Bar-abbas lediggela��en

werden. —

Bey allem Ab�cheu , welchen das Betragen der

Feinde Je�u beydie�em Verhôr erwe>en muß, i�t es

für den Le�er �ehr beruhigendund �ogar “angenehm ,

den Gang der Für�ehung von Schritt zu Schritt zu
beobachten, Jn gewi��er Ab�icht gieng zwar alles �ei-
nen natürlichenWeg : Die Kläger , der Beklagte -

der Richter „ alle folgen theils ihrem Charakter »

theils dem be�ondern Zwecke, den �ie �ih vorge�eßt
hatten. Man �ieht die�elben Leiden�chaften handeln,
wo bey minder wichtigen Auftritten. Rlägcter, die,
weil fie �ichs einmal in den Kopf ge�est hatten, daß
fie gegen einen Lâ�terer und Betrüger da �tehen, die

Sache mit einem Unge�tüm betreiben „ der jedem �til-
lern Gedanten ,z daß fie �ich vielleicht an eiuem Un-

huldigen ver�ündigten , „, den Weg ver�chließt: Leus
te, denen die Einbildung , daß �ie für Gottes Sache
�tritten - jeden unparteyi�chen Blik auf ihr eigen Herz
und die wahren Triebfedern. ihres Betragens un-

möglich macht, Ein Richter , der Ein�icht genug hakt,
die gerechteSache , ungeachtet der �chlimm�ten poli-
ti�chen und religio�en Verdrehung , zu �ehen , und

anfangs auch �tandhaft geuug i�t , �ich der�elben an-

zunehmen , bis ihn zuleßt ein Beweggrund wanken.
macht , der freylih einen Rôómer nicht er�chüttern
�olite, aber in Nück�icht auf die Zeitum�tände, und
das - was Klugheit und Sicherheit zu fodern �chien,
�tark genug war. Ein Für�t Herodes , der �einen
Unterthan , weil er den �elt�amen Erwartungen, die
er �ich von ihm gemacht , nicht cut�pricht, mit �einen
ílugen Hofbedienten als einen Meßiags in der WŒin-

bildung behandelt, und ihm ein Königskleidumlegen
laßt, Ein Beklagter , der ganz in �ich gekehrt, nus
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�ein einmal abgelegtes Bekenntniß für �ich redenläßt,
die fal�che Auslegung erträgt , und �ich verhält, wie
einer , der �ich lange �chon auf Unrecht und Leiden

gefaßt hielt, und glaubt , �olches gehöre mit zu �el-
ner Be�timmung z der es �ich �o wenig vorge�eßt häk,
�ein Leben zu retten, daß er oft da, wo er mit bef-
tem Erfolg reden könnte , �chweigt, und hingegen re-

det, wo es ihm �chaden muß.

Allein �o gewöhnlichund men�chlich , von die�er
Seite betrachtet , uns die�e Auftritte vorkommen müf-
�en, �o handgreiflich zeigt �ich doch die Für�chung in
der ganzen Leitung der Sache. Wollte Gott den ,

den er für �einen Sohn und Liebling erklärt hatté -

durch Leiden vollkommen machen , und durch die�en
Weg zur höch�ten Würde, die er ihm in dem Reiche
der Schöpfung be�timmt hatte , führen, �o fonnten

wol keine �chi>klichernUm�tände gewählt werden , um
auf der einen Seite die Un�chuld die�er Per�on , das

Fal�che in der Anklage und den Unter�chied des wah-
ren und fal�chen Begriffs vom Meßias , ins Licht zu
�een : und auf dev andern das Uber ihn verhängte
Leiden , ungeachtet �einer handgreiflichen Un�chuld ,

zu bewerk�telligen. Der Landpfleger muß ihn, in

dem Augenbli> , da er ihn verurtheilt , dffentlichfür
un�chuldig erklären. Die Fal�chheit der Anklage we-

gen Aufruhr u. . w. muß an deu Tag kommen. Der

Unter�chied zwi�chen dem wahren und fal�chen Be-

griffe vom Könige J�raels muß in�oweit in cin hel-
les Licht ge�eßt werden , daß es �ich �chon aus dem

ganzen Verhöre deutlich zeigt , „der Beklagte tolle
» ¿war für den Yzeßias gehalten �cyn z; er wolle úber
» der. Behauptung, daß er es cy , �terben: — Und
» doch �ey er das nicht , und wolle es nicht �eyn -

» was dieJuden glaubten, daß ihr gro��er König
» yn mü��e; ein Weltfür�t wie Cä�ar, » — Bey-
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des lag igt gleih am Tage. Es kam nur darauf an,

ier in �einer Behauptung recht habe ; der Erfolg
mußte dies énf�cheiden. Aber da ist nichts anders

mehr ‘aufihn zu warten �chien , als ein grau�amer
Tod ¿ und niemand weiterhin dachte, #0 hatte es

freylihkeinen men�chlichen An�chein, daß die Wahr-
heit auf �einer Seite �ey.

Eilftes Buch.

Bis zu dem Begräbni��e.
Er�tes Capitel.

Hinführung zum Tode.

SS hatten nun die Feinde Je�u �ein Todesurtheil
vom Pilatus ausgetoirkft; und was �ie kaum

hoffen dürfen , daß auch das Volk in �eine Verurthei-

lung mit einwilligen würde, das war mittel�t ihrer

unausge�eßten Bemühungen wirklich erfolge. Nun

war �eine Hinrichtung gewiß. Nun war kein Auf-
�and mehr von Seite des Volks zu fürchten. Es war

nicht einmal mehr zu be�orgen, daß �îe , die Prie�ter
und Rathsglieder , �ich eine {limme Nachrede bey
der Nation zuzichenmögten, da es ihnen gelungen
war , noh an die�em Morgen eine �o gro��e Partey
auf ihre Seite zu bringen , und die�elbe dahin zu ver-

môgen, daß �ie die Verurtheilung des vorgegebnen
Mefßias nicht nur nicht zu verhindern begehrte, �on-
dern �elb darauf drang. Was Je�us hin und wie-

der für Anhänger hatte, von die�en konnte man hof

fen, �ic wÄrden entweder nun �elb�t auf audere Gedan-

fen kommen, wenn �ie den hinrichten �ahen, auf den �ie

ihre Hoffnung ge�et hatten ; oder ihre Partey erde

doch zu �chwach �eyn , die widrigen Eindrücke zu he-
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ben, welchedie Hinrichtung Je�u auf die Nation ma-

chen mußte.
Jnder Thatwar nun der äu��erliche An�cheinvoll-

kommen wider ihn, und erklärte ihn, wo nicht für
einen Betrüger , dochfür einen fanati�chen Men�chen»
der �ich weit mehr zu �eyn glaubt , als er i�t. , Denn

» wie fann es nun, mußteein Jude denken, mit

»» �einer und �einer Schüler Behauptung : Ær �ey der

… Meßilas, be�téhen, daß ihm dies wiederfährt ? Was

» auch immer dem Meßias widerfahren mag, �o
„ fann Gott unmöglich zugeben, daß �ein Liebling
5 verurtheilt und hingerichtet werde. Dies wieder-

55 �pricht ja gerade allem, was man von die�er grof-
�en Per�on erwartet. Dies �etzt ihn nicht nur auf:

„�er Stand, der Nation den gering�ten Dien�t mehr
» zu lei�ten, ge�chweige ihr Befreyer vom römi�chen
„» Joche zu �eyn ; �ondern es macht ihn zu dem Hülfs-
„ bedürftig�ten von uns allen, es �ekt ihn weit un-

» ter den verachtet�ten J�raeliten hinab; i� mithin
» ein Beweis , daß Gott �elb�t ihn für einen fal�chen
„» Meßias , und �cin Unternehmen für gottlos erklä-
» re. . . Wasbleibt übrig, als zu ge�tehen, wir

„„ haben uns von ihm verführenla��en ; dem wei�ern
» Urtheil un�erer Prie�ter , die den Betrug �chon lan-

» ge einge�ehen , Gerechtigkeit wiederfahren zu la�

»» �en, und in den Schooß der wahren Kirche zuru>-
» zukehren? „

So hat nun wol mancher Jude denken mögen ;
ich will aber damit gar nicht �agen, daß*es vernúnf-
tig gewe�en , �o zu denken, Es war doch auf der

andern Seite noch �o vieles, was für ihn �prach -

und von einem �o ra�chen Urthcile zurückehielt: Al-
lein die�e be��ern VermuthungEgründewaren von �il-
lerer Art, �ie konnten nur auf eigc gerubige Seele,
(0 wie jene auf die �türmi�che Einbildungskraft wirken...
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H Erhat doch�o viel gro��e göttlicheThaten verrich-
» tet. — Er i� bey alle die�en Thaten �o be�cheiden
»» gewe�en ; und da er mehrmals beyLobeserhebungen
» des Polées die chrgeigig�ten Ab�ichten leichtehátte
5» erreichen können, hater das nicht wollen. — Leh-
„re und Leben�ind �o untadelhaft , des größten Pros
y pheten �o würdiggewe�en, — Ec hat �o viele Pro-
» ben gegeben,daß er die�em Schick�ale hätte entge-
» henkonnen, wenn er hätte wollen. Wie leicht
» hatt’ er den Landpfleger , der zu �einer Losla��ung
» {0 geneigt war, vollends zu �einem Vortheil ein-
» nehmen fönnen ? — Und überdies — er hates ja
» �einen Jüngern �elb�t vorherge�agt, daß es ihm o
» ergehen würde. „

— Doch �olche Betrachtungen
mag man er�t nachher ange�tellt (aben : JK6tin die�em
Sturme der Gewaltthätigkeitenlicß man �ich durch das

Bey�piel der Prie�ter�chaft, und ihre lauten Schmä-
hungen betauben.

Is6t wurden An�talten zu der Hinrichtung gemacht.
Je�us befand �ich unter den Händen römi�cher Solda-
ten, die das Todesurtheil an Mi��ethätern zu vollzie-
hen pflegten. Es waren eben die , die ihn kurz vor-

her �o grau�am mißhandelthatten. Noch �tand er,
als Pilatus das Urtheil �prach , in der nachgeahmten
Königskleidungda; ein Anblick,welcher �owol Juden
als Römern zu wildem Ge�pött? Anlaß gab. Jt aber,
da aus Schimpf Ern�t wurde, und Pilatus �eine Ab-

�icht , warum er ihn �o kleiden la��en, gar nicht errcicht
hatte, zogen �ie ihm den Purpurmantel aus, nahmen
ihm Stab und Krone ab, und lie��en ihn wicder�eine
Kleider anzichen. : E

Dadie�e Hinrichtung mehr ein Werk der Judenals
des Pilatus war , �o i�t nicht zu zwei�eln , es haben
auch viele von die�en �ich der Ausführungund Kreu-

vigung werfthatigangenommen, und �cyen nichtbloß
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�e Zu�chauer dabey gewe�en, wiewol die römi�chen
Soldaten das mei�te dabeyzu thun gehabt. Ueber dies

�e war cin Hauptmannge�est , der über die Kreußti-
gung die Aufficht hatte, ein Mann von men�chliches
rer Denkensart.

i

Pilatus nahm �ich der Sache weiter nichts an, er

gieng in �einen Palla�t: Je�us wurde von dem Pla-
ße, wo das Gericht gehalten wurde, weg, durch
die Ga��en der Stadt , nach dem Orte der Hinrichtung
geführt.

Son�t wurden Mi��ethäter nicht gleichnach gefäl
tem Urtheile hingerichtet :

* Allein bey Haupkverbres
chen, tvie das war , de��en man Je�um be�chuldigte ,

fand eine Ausnahm �tatt: Und da zu Ab�trafung �0Ìl-

cher Verbrechen die Fe�tzeit mit Fleiß be�timmt war ,

damit �ie fár das ver�ammelte Volk eine öffentliche
Warnung �eyn môgte , | �o ward hier kein Auf�chub

gut gefunden ; ge�chweige , daß die Prie�ter�chaft und

der Rath es auch darum nicht rath�am finden konnte,
die Hinrichtung aufzu�chieben, damit nicht das igt
nach ihrem Willen ge�timmte Volk, beymehrerer Be-

dcnkzeit, �cine Ge�innungen ändern, oder �eine Anhan-
ger vom Pilatus noch gar eine Begnadigung ausLwir-

ken mogten.
So fiel denn, wider ihren aufangs ausgedachten

Entwurf, die Hinrichtung Je�u gerade auf die volk:

reich�te Fe�tzeit ein. Jn- und ausländi�che Juden bes

fanden �ich in er�taunlicher Menge in der Stadt: Und

�o zahlreich �ou�t auch nur die galiläi�hen Juden,
unter welchen er die mei�ten Anhanger hatte, auf
dasFe�t rei�eten, �o machten�ie doch in Vergleichung
it der übrigen, aus uahen und fernen Gegenden
* Die�es beweistBynäus aus júdi�ben Schriften

+ Auch die�es zeigendie Ausleger aus jüdi�chen Schriften.
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zu�ammengeflo��enen Juden�chaft, nur eine kleine
ahl aus.2 PO �o igt den Ton gaben , und widerwärtigeGe-

rúchtevon Je�us aus�treueten , waren mei�t hiero�oly-
mitani�che Juden , und unter die�en vorzüglichPrie-
�ter Nathsglieder, Phari�äer. Der Fremde, der auf
das Fe�t gekommenwar, glaubte dem, was er von

die�en hörte; und wenn er auch �chon von der andern
Seite gutes von ihm vernahm , �o machte doh, was

die Prie�ter�chaft �agte, weit den �tarkern Eindruk.
Es toar eben nichts ungewohntes , Aufrührer an ho-
hen Fe�ten hinrichten zu �ehen : Aber au��crordent-
lich wars , einen um der angemaßten Meßiaswürde
willen verurtheilten Mann zu �ehen; denn man findt
keine Spur, daß vor Je�us von Nazareth jemand
�ich für den Meßias ausgegeben, �o viele auch hernach
die�en Betrug ge�pielt haben. Dies ganze zahlreiche
Volk al�o war auf die gro��e Begebenheit die�es Tas

ges aufmerk�am. Das Gerücht : Heute werde der vor-

gegebne Meßias Je�us von Cïigzareth hingerichtet
hatte fich �chnell durch die Stadt verbreitet. Vor

zween Tagen hatte man ihn noch in dem Tempel df
fentlichlehren , vorvier oder fünfen�einen öffentlichen
Einzug ge�ehen; — und heute �ollte �eine Hinrichtung
vor �ich gehen! Die Fe�topfer und Fe�imahlzeitendie-

�es Tages hinderten �ie nicht , Zu�chauer abzugeben;

wenig�tens bey der Ausführunguud Kreugigung -,
*

die �o gar viel Zeit nichteinnahm. Es fanden �ich gan-

ze Schaaren ein.

So wie in der Ge�chichte Je�u alles Für�chung
i�t, 1d i�t die�elbe auch in die�em Um�tande zy bemer-

fen. Die Nation �ollte �einet Hinrichtungzu�ehen.
Warum ? Ohne Zweifeldarum, damit der, der nun

* Wenn �ic auch nicht im Sinne hatten, das Ende abzu-
tarte E
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bald als auferitandener Meßias/ angekündigtwer-

den �ollte, �con jedermann als ein wegen der ange-
maßten Meßiaswürde hingerichteter Mann befannt
warez damit man dann �agen könnte: Er, der über

der Behauptung , daß er Gottes Sohn �ey, vor den

Augen der Nation öffentlichaufgehangen wurde , Er

lebt ,. und Gott erktart ihn durch �eine Aufer�kchung
für das, was er zu �eyu behauptethat. — Eine �ol-
che Ankündigung mußtegewiß ungleich �tärkern Ein-
druck auf die Gemüther machen , als wenn er z, B,

hinterli�tig umgebracht, oderauf eine nicht �o �ehr in

die Augen fallende Art ware hingerichtet worden.

Jn die�em Falle hâtten die, die �eine Aufer�tehung
und Meßiaswürde der Nation hätten bekannt ma-

chen wollen , er�t von �einer Todesart reden „ er�t das,
woas im Verborgnen ge�chehen war, vor das Auge
der Nation hervorzichen mü��en: Und auch �o hätte
man �ich nimmer �o �tark dafür intereßirt , wie igt,
da es eine �o öffentlichge�cheheneSache betraf. Ja
wenn Je�us heimlichwar? aus dem Wege geräumt
worden , würde �chon um deßwillen auch �eine Auß
er�tehung viel weniger Glauben gefunden haben.
So öffentlichal�o �cine Thaten ge�chchen , �o ofent-
lich �eine Lehren vorgetragen worden , �o öffentlich
das Verbrechen, welches er begangen.haben �ollte ,

die Auma��ung der Meßiaswürde, bekannt wur-

de; eben �o öffentlih mußte auch die Hinrich»
tung �cyn.

*

Doch die�en göttlichenAb�ichten bey den Um�tän-
den �eines Leidens nachzudenken, war damals auch

nichteinmal jenen be��ern und weichmüthigenSeclen
möglich , die ihn bey �ciner Hinausführungbeweiuten.
* Warum bingegen die Aufer�tehung nicht öffentlich vor �ich

gehen , �ondern vur durch Zeugni��e bewie�eu w
/

:

1

:

)
erden mußte,

davon werden wir die Gründe. anführen.
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— Dies waren nicht die Jünger; die�e fommenhier
noch nicht zum Vor�chein Þ/, einen einzigen ausge-
nommen. Zer�treut , verlegen, durch die Nachricht ,

dafi Je�us nun auch vom Landpfleger verurtheilt �ey
und. zum Kreußestode geführtwerde , aus ihrer Faß
�ung gebracht, von Zweifeln herumgetrieben, viel;
leicht auch Uber ihre Zaghaftigkeit be�chämt, die �ie
ißt vor allen denen ver�tummen machte, gegen wel:
che �ie neulich bey dem Einzuge �o laut behauptet hat-
ken, daß ihr Mei�ter der gro��e Sohn Davids �ey,
= irrten �ie herum und durften �ich ihrem, von Sol-
daten umgebenen, mißhandelten Zerrn und Lehrer
nicht nähern, Sie verloren �ich in dem gro��en Hau-
fen; �ie horchten auf Gerüchte, und da die�e theils
�o �chimpflih, theils �o �chre>envoll lauteten , fan-
den �ie weder in �ich �elb|, noch einer in dem ändern

Tro�t. Selb| ein Petrus , der �cin Vergehen �o �ehr
bereut hat , kommt igt nicht zum Vor�chein. Der ein-

zîge, der �ich näher wagt, i� Johannes, er, der

�hon während des Verhörs vor dem Synedrio in
der Nähe gewe�en. Von den Jüngerinnen , die hier
an Treu , und �elb an Furchtlo�igkeit, die Jünger
úbertrafen, werden wir an �einem Orte reden. —

Aber auc unter den Einwohnerinnen Jeru�alems
waren gutmüthigewohldenkende Seelen, die bey al-

le dem, was von Seite des Synedriums , der Prie-
�ter�chaft , der Vhari�aer — wider ihn geredet wurde,
�ich nicht enthalten konnten, ihn für un�chuldig, ja
in Rüúef�ichtauf �eine Lehren und Thaten, davon
auch Jeru�alem �o viele Proben ge�ehen , für mehr
als un�chuldig zu halten. Die�e - da �ie ißn unter �ei-
nem �chweren Kreubßesbalken,

— den mußt er nach

;

Ge-

+ Sielie��en �ich nicht näbe hinzu; doch haben fie hernach von

ferne- wie er am Kreuze hieng, zuge�chen, Lu... KRUlI ; 49-

marjes Gi Y786S04 A%jO
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Gewohnheit�elb hinaus auf die Richt�tättehleppen,
einherwanken �ahen ; da �ie ihn , �chon durch die vo-

rigen Mißhandlungenent�tellt , gela��en und lcid�am,
der Marter entgegen gehen�ahen , hubenein lautes

Wehklagenan. Bey einigen mogte blo��es Mitlei-

den, bey andern das Nachdenken über �eine Verdien�te
und dies unwürdige Schick�al , vielleichtauch die Er-

innerung an Wolthaten, die �ie, oder die Jhren ihm
zu danken hatten , die�e Wirkungthun. Niche an-

ders „ als wie �ie bey Begräbni��en ihrer lieb�tenAn-
verwandten und Freunde oder hochge�chäßtenLehrer
zu thun pflegten, giengen �ie weinend ihm nach,
und wiewol ihre Klage ein Vorwurf der Grau�am-
feit gegen ihre Obern war ; — zumal unter die�elben
auch mancher Dank , manches -Lob �ich gemi�cht ha-
ben wird, — Überlie��en �ie �ich doch ganz der Weh-
muth ihres Herzens , in welche die�er Anblick �ie hin-

riß. Sie durften �ich de��en um �o weniger �chämen,

da �elb das Bey�piel der Gemahlin Pilatus, und

der Ver�uch , den �ie zu �einer Rettung gethan , ihre
weiblichen Klagenrechtfertigte.

Bey alle �einem Leiden war un�er Herr nicht �o
�ehr mit �ich �elb�t be�chäftigt, daß er nicht die�e Stim-
me des Mitleidens in Obacht genommen haben �ollte.
Sie rührt ihn. Aber , �agt er , (indem er �ih gegen

�ie umwendet, ) ihr guten Töchter Jeru�alems, thr habt
nicht �o fa�t Ur�ache, ber titich, als über euch �elb�t, und

Uber euereKinder zu weinen. - (Was mit mir vorgeht -

muß für euch und �ie die un�elig�ten Folgen haben. ) Es
kommen Tage , da man euer Ge�chlecht über das bekla-

genwird , tas �on�t �ein Segen i�, und die am

glücklich�ten prei�en , die nie gebohrenund nie ge�au-
get haben:Tage , da Ang�t und Noth manche wird

wün�chen machen, �e möôgteneher unter einfallenden
( Ge�chichte Jefu, 11. Band.) Ce
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Bergen ihr Grab finden „ ehervon Hügeln bede>t

werden, ehe�ie das erleben mußten. .… Mußdas fri�che

( �aftige ) Holz �ich �o verzehrenla��en , was wird dem

dúrren wiederfahren? — Das �agt" er, uud gieng

�einen Weg zum Todefort.
So {webt ihm , �tärker als �ein eigen Leiden, ihr

Unglückvor. Von �cinem eignen redet er nicht an-

ders, als inwiefern es für die Urheber die traurig-

�ien Folgen nach �ich zog. Die�e furchtbare Aus-

�icht verhehlt er denen , die ihn bewcinten , darum

nicht , damit �ie �ich ißt �chon gewohnteu, an das

un�elige Schick�al zu denken , welches der Nation

bevor�tand. Daß er ihncn hierüber die Augen öffne-

te, war mehr Wohlthat als Kränkung. Sooft �ie

�ich hernach die�er Worte , die ev bey �einem Hinu-

gehn zum Tode ge�prochen„ erinnerten , und fich

dann von �einen Jungern erzahlenlie��en , was er

mit die�en ausführlicher von dem Schick�ale der

Stadt , des Tempels und des ganzen Staates ge-

�prochen, �o kounte �ie dies nach und nach in dieje-
nige Fa��ung bringen „ welche �ich für die, heranna-

henden gro��en Revolutionen �chi>te , und Maaßre-

geln ergreifen lehren , die bey Erwartung des na;

hen Untergangs ihres Vaterlandes die be�ten und

�icher�ten waren ® -

Von�olchen Gedankenweit entfernt führtenihn �eis

ne Feinde gleich�am im Triumphe. Seine Schmache
zu vergrö��ern, wurden zween zu der�elben Todes;

firafe verurtheilte Uebelthäter mit, hinausgeführt,
* Wir �ehen auh wirklich) Spuren , daß die Jüuger des

Herrn bald nach �ener Himmeifahrt- dergleichenMaaß-
regeln genommen , die eie Beziehung auf die von 1hnen
allein vorher geglaubte gro��e Staatsveränderunghatten.
Darunter mag man zählen , dak (ie #0bald auf den Ge-

danken gekommen, ihre Häu�er und ligeide Güter zu ver-

faufen , derenthalben�ie voraus�ahen, daß es nun bald cin

�ehr un�icheres Eigenthum leyn würde,
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Ein Um�tand , der freylicheinem vernünftigenZu�e-
her nicht das gering�te wider ihn bewei�en konnte ,
aber in den Augen des. Pôbels ihn die�en Mi��ethä-
kern <leih machte. Nichts fonnte ihn �o �ehr iu

cinem fal�chen Lichte dar�tellen, nichts die roheu Ge-

müthermehr zu wildem Hohneverleiten , als die�cr
Contra�t zwi�chen der Königswürde, nah welchcr
er ge�trebt haben �ollte, und die�er Ge�ell�chaft von

Verbrechern. Die Prie�ter�chaft hatte �ie vornemlich
von Seite des National�tolzes wider thn einzunehmen
ge�ucht , und man weiß, daß die Rache nie bitterex
i�t, als wenn die�er Stolz mit dem Religionseifer
�ich vereinigt , jemand zu unterdrü>en. Sic, die

für einenMeßias nah ihrem Sinne das. Leben

gewagt hatten , glaubten ißt den Schimpf, der ih-
nen dadurch angethan würde , daß die�er Nazarener
ihr Meßias zu �eyn fäl�chlich behauptete , nicht be�
�er rächen zu fônnen , als wenn �ie ihn mit Verbres

chern in eine Neyhe �ete,
Es i� vermuthlich der Men�chlichkeitdes Haupt-

manns , der die vier rômi�chen Soldaten bey der

Kreuzigung anführte, zuzu�chreiben, daß Jc�.s den
{weren Pfahl, nicht , wie es �on�t die Gewohnheit
war , vollends bis an die Richt�tätte hinaus�chlep-
pen mußte. Die�er bemerkte , daß Je�us, vonlan-

gem Wachen , Herumführen, Mißhandeln ermudet ,

beynah? unter der La�t erlag ; er bedieut �ich �cines
An�ehens , dem er�ten �tarken. Manne , den er un-

terwegs antraf , zu befehlen, daß er ihm das Kreut
abnehmen,und ihm uachtragen �ollte. Wena die

Nichtk�tatte, wie: man glaubt, ein Hügel war *, 0
hatte Je�us beym Hinan�chleppen des Kreuges �ich
um �o mehr an�trengen und entkräftenmü��en. Für
’

Ge�en.noch nichtausgemacht, daß Golgatha ein Hügel 96
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einen dur<h Arbeit des Tages noh nicht ermü-
deten Mann war es keine �o gro��e La�t, * Es

traf einen gewi��en Simon , einen Juden aus dem

cyrenái�chenLibyeny + der vermuthlich auf das Fe�t
gekommen war , und igt aus einem bey der Stadt

ligenden Meyerhofein die Stadt gehenwollte; �ein
Name wird darum bemerkt, weil �eine zween Söh-
ne, Alexander und Rufus, nachher unter den Chri-
�ten bekannt geworden. Je�us ließ es ge�chehen.

Nun langte man auf der Richt�tätte an. Die�e
var nahe bey der Stadt gegen Abend ; vermuthlich
an der Land�tra��e ; wie denn die Nomer die Kreußge
an Wegen aufzurichten pflegten ; �ie hieß, weil man

dort auch zu enthaupten pflegte , Golgatha.
**

Hier �tand igt Je�us, und �ein Kreus lag neben ihm.
Auf ebendie�en Plat kamen mit ihren Kreußespfäh-
len die zween Aufrührer, die mit ihm hingerichtet
werden �ollten ; die Soldaten �ahen �ich die Oerter
aus „ wo die Kreußte befe�tiget werden müßiten. Jn-
de��en wird ihm der Trankgereicht , den man Verur-

theilten vor der Hinrichtung zu geben pflegte ; in der

Ab�icht , �ie durch Betäubung der Sinne gegen die

Schmerzen abzuhärten; aber un�erm Herrn war es

gar nicht darum zu thun , fich gegen die Marter un-

empfindlichzu machen. Es war eßigterWein, mit

etwas Myrrhen vermengt ; ein bitteres Getränk.
Erhielt es an den Mund; er würde es getrunken
haben, wenn es fri�ches Wa��er gewe�en ware ; aber

* Es war auh feine �o gro��e Schmache; denn da die�er
Hauptmann�elb| , und �eine Soldaten , mit der Hinrich-
tung zu thun hatten , fo fonnte wol auch ein gemeiner
Jude ohne �ih dadurch ge�chändetzu glauben , Hand an-

legen , und das Kreus hinauftragen; man muß die Sache
nur nicht zu �chr nach den heutigenSitten beurtheilen.

{4 Einer Provinzin Africa , wo viele Juden �ih aufhielten,
** D, jf. Schadel�tatt ; von den Köpfen der Enthaupteten-
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�o wollte er's nicht annehmen, Ein be��eres Lab�al
war nicht vorhanden.

Es war ungefehr neun Uhr Vormittags , da man

auf dem Richtplaß angekommen war. Daß er an ci-

ner �o lang�am- �chmerzhaftenTodesart heute noch
�crben würde, war nicht zu erwarten : Aberer �ollte
auch , nach der Ab�icht �einer jüdi�chen Feinde , nur

er�t einige Stunden am Kreuße hängen und bluten
und dann durch das grau�ame Beinzer�chkagen�cin
Leben enden. —

Die�e Art der Hinrichtung war eine von den grau:

�am�ten.
* Manbedenke die unnatürliche Lage des

Körpers , da jede Bewegung„ bey dem Wider�tande
der Nägel , womit die Hände oben an den Querbal-

fen , und die Fü��e unten an den Stamm ve�t anges

genageltwaren , die Wunden �tets weiter aufriß,
und auch �on�t grau�ame Krämpfungen verur�achen
fonnte. Je mehr die Schmerzen zunahmen , je mehr
verminderten �ich. durh Hitze, Dur�t und lang�ames
Nerbluten, die Krafte �olche zu ertragen; be�onders

bey einem durch-graufame Gei��elung �chon mißhan-
delten Körper. Tag? und Nachte konnte der elende

Men�ch dahängen„ und unter �tetem Blutvergie��en -

und Yerrei��en der kleinern Gefä��e , das aus der

denen Spannung erfolgte - doch den. Tod uicht
inden.

Die�e Erfindung der Unmen�chlichkeit wars, w9-

von etwa ein erzürnterHerr an �einen Sclaven Gez

brauchmachte; oder womit auch in Judâa die rô-
mi�che Regierungöfters die Aufruhren an ihren Stif-
kern rächte. Das Aufhängenan den Pfahl , das un-
ter denJuden vonalten Zeiten her üblich war , war

wenmger unmen�chlich; auch gieng die Enthauptung
vorher, — Man wird wenig Fälle finden , wo Jus
* Supplicium crudeliflimum,teterrimumgue. Cic. in Verr. V.
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den �elb�t auf eine. �olche Hinrichtung eines ihrer
Landesleute gedrungen.

So tar auch mit die�er Hinrichtung mehr Schma-
che als-mit irgend einer andern verbunden. Der
Namen eines Gekreuzigten druckte �o viel Schimpf-
lichès aus / daß man lange nachher kcinen �chimpfli-
chern Beynamen, als die�en, dem vcrtkannten Me
fias zu geben wußte. Es gab Todesarten „ die , �o.

�chmerzhaft�ie waren , für wenger �chimpflich gehals
ten wurden,

dan denke nun wieder an ihre Begriffe von dem

Meßias , und was der�elbe �eyn �ollte , �o wird man

einen ungeheuren Ab�taud zwi�chen ciner �olchen Hin-
richtung, und dem Zu�tand „ darinn �ie �ich den Me�s
�ias dachten , finden. Die Erfahrung lehrt , daß in

dcn Augen des Pöbels ein verdien�tvoller Mann �o-
gleich von �einer Grö��e �inkt und verachtlich zu wer-

den anfängt , wenn an�tatt der Ehre, Schimpf und

Verfolgung ihm zu Theil werden: Da hort das auf -

was: der ‘Pöbel zu bewundern pflegt ; er �ieht das

Groffe „.. das Schône da nicht mehr „ wo es einen

An�trich von: Schimpf-und Schande hat „, �o unver-

dient auch der�elbe �eyn mag. Wie mußte denn
nicht rohen �innlichen J�raeliten die Per�on , die,
nach ihren An�prüchen auf die Meßiaswürde , in

mehr als föniglicherHerrlichkeit hätte er�cheinen �olz
len, — beydie�em Hinausführen,

— Entkleiden ,
—

ans Kreus �chlagen, — o elend und verachtenss
würdig vorfommen ! Ge�est, �ie glaubten thn in man-

cher Ab�icht un�chuldig , �o mußten �ie darum igt.
nichts de�to weniger den Gedanken , daß er der Meß
fias wäre , für aus�chweifendund' un�innig halten.
Ein Prophet hatte verfolgt , �elb| getödet werden

können ;
— aber der Meßias — den hatte man. �ich

gar zu lange nur als König, als Eroberer vorge-
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�tcllé , als daß man igt in die�em Zu�tand auh nur

das allergering�evon Meßiasgrö��e an ihmfinden
konnte. Geduld,’ Standhaftigkeit , des Richters
Zeugnißvon �einer ‘Uk�chuld, und das noch viel �tär:
kere �eines Lebens'und�einerThaten; diesalles fonnte
den widrigen“Eñidrü>eines �olchen Anblicks nicht
ausló(chen'z “es konnt’ ihn iñ“déii- Augen des Pô
bels , der Schriftgelehrteii/,dèr Phari�äer , nicht
als ‘den Mann ‘dar�tellen , den Gott zum Zerrn
und Könige machen , 'und durch welchen er der-

bewohntenLrbbodenrichiewürde.

Zweytes Capitel.
__“Rreublgügg.

Nun var das Kreuß ve�igemacht;
*

Je�us ward

entkleidet,
*

uud an da��elbe emporgehoben; erf
wurden ihm die Händean beydeEnde des Querbal-
fens , unddann nicht weit vom Boden die Fü��e an

deu Stamm , jederbe�onders , angenagelt. F
So [eid�am„ als er bey dem Verhör und der

Ausführunggewe�eg - ließ er �olches mit �ich vor
nehmen; nur.-hórteman ihn „perpnehmlichdie Worte
�agen : Vater , verzeih.ihuen, denn �ie. wi��en nicht
was �ie thun
…- Die Mi��ethater wurden au au.ihre Kreußege:
{lagen; gber.-�ein.Kreuß ward xecht mit Fleiß in
die Mittege�egt, Der eine, hieng ihm zur Rechten»

+ Der Leib terg> MerWahr�cheinlichkeitgans. 8
tes Holz (�ediliz mitten in der Stamme ve�tgentadwenn man“ anders �iumnenut. ed: Tertullian ), zu ruhen >

1
I

F

:

Es �ollie den Körper ve�t fe Lage Ruhe bei��en fant,
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der andre zur Linken. So �chien er unter den Auf-
rúhrern der größte, Sogar kein Um�tand ward ver-

ge��en , der ihm Schmache bringen konnte,
So �ind wir in der Ge�chichte un�ers Herrn auf

einen Punkt gekommen, der es verdient, daß wir

dabey �tille �tehen, Wir mü��en auf das Vergangne
zurücke�ehen, wenn wir hier etwas n:chr als Na�erey
der Men�chen , ja auch mchr als leidende Un�chuld ,

weun wir Gottes Werk hier erblicken wollen ; eben

das Werk Gottes , dazu �o viele An�talten nach und

nach den Weg bahnen mußten , und tyelches das

unerklärbar�te Rath�el von der Welt �cyn würde -

wenn nicht bald hernach die Aufer�tehung mit ihren
Folgen den Schlü��el dazu gegebenhätte, — Der

�chonbey �einer Geburt für den gro��en König J�raels,
den künftigenBe�itzer des davidi�chen Threnes F er-

flarte Sohn Mariens ; die�er �eit drey Jahren fo bes

rühmte Prophet und Wunderthäter, uud , nach �ei-
nem eignen Ge�känduiß, Sohn des Hechgelobten,
und König J�raels — wird ans Kreutz aufgehan-
gen. Bey alle �einer bisherigen Niedrigkeit blickte

doch immer noch eineMöglichkeit durch , daß er der

gro��e Erwartete , der Davids - Sohn fey; �eine An-

hängerbehielten die Hoffnungimmer noc bey , ihn
auf dem Thron Davids erhoben zu �ehn ; es zeigten
fich doch immer noh Spuren von Grö��e, von Macht,
von göttlicherSendung. — Aberhier ver�chwinden
alle die�e Spuren. Er leidet das Schik�al der Miß
�ethäâter';Er, der heute noch ge�agt hatte : Jch bins,
den ihr erwartet! — FJdas nicht eine Widerle-

gung �olcher hohen An�prüche? Freylich, wer �eine
Blicke innert die Schranken die�es Lebens ein�chrankt,
wer die Be�timmung des göttlichenKönigs darein

�eßt, worein die Juden�ie �cßten , der kann hier kei:

+ Luce, I 32/ JA!
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nen Meßias mehr �ehen ; �ondern er muß �ich den

Fall �o vor�tellen , wie wenn einer, der nah könig-
licher Herr�chaft �trebte , es �ey nun, daß er aus fa-
nati�chem Sinne �ich �elb�t , oder aus Argli�t andere

betrog , die Strafe des Hochverraths aus�tehen
muß — Aber �o mußman dannfeeylich auch die

ganze bisherige Ge�chichte Je�u äu��er�t �elt�am und

unerklärlich finden. Wer hingegen �chon �o viel ein;

ge�ehen - daß Gott bey Sendung die�er Per�on �eine
Ab�icht weiterhin könnte gerichtet haben „ als auf
die Verbe��erung des irdi�chen Zu�tands der Nation ;
der würde , wenn er zum er�tenmale die Ge�chichte
�einer Hinrichtung lä�e — (auch. ohne von einer Aufz
er�tehung des Gefkreußgigten�chon etwas zu wi��en ) —

wol �chon zum Voraus auf die Vermuthung kommen,
dies Schick�al des Ge�andten und Sohnes der Gott-

heit fönnte doch immer noch mit dem be�tehen , was

�einethalben Gro��es ver�prochen worden ; Gottes

Weisheit könnte mit Fleiß die Sache �o geleitet ha:
ben, damit �ie den in einer ganz neuen und wahren
Grôfe dar�tellte , welher eben darum, weil ihm
die fal�che , mißver�tandene Grö��e fehlte, worinn

man den Meßias erwartete , verkannt und für einen

Betrüger gehalten wurde. Er könnte denten : Dies
begegne die�er Per�on freylih wider alle Erwartung

derer, die ihn für den Meßias zu halten geneigk
wären z es gebe �einen Feinden den �cheinbar�ten Vor-

wand, zu�agen, er könne Gottes Liebling nicht �eyn,

weiles ja �on�t nie �o weit mit ihm gekommen �eyn
würde. — Aber es wäre doch auch nicht ohne Bey:
�piel, daß Gott etwas ge�chehen lie��e , was furz�ich-
tigen Men�chen thöricht vorkame ; etwas, das gera-
de der Ab�icht entgegen zu laufen �chiene , die er �{
vorge�eßk, und doch wirklich am Endeeben die�e Abs
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�icht erreichen hülfe. Ihr Philo�ophen! wi��ct ihr kei:

ne dergleichen Bey�piele? —_

Doch es laßt �ich nicht wol alles �o erzählen,

und �o úber die Sache reden, wie wenn wir �ie zum

er�ten mal hörten oder la�en ; {o nutlih es auch

�eyn mögte, wenn man dic�e ganze Gc�chichte aus

dem Ge�ichtspunkt cines Le�ers , der zum er�ten male

dazu fômmt, betrachtete,
*

Doch �o vicl mu��en wir

wenig�tens von uns erhalten, wenn wir in die�em
allerwichtig�ten Stück der evangeli�chen Ge�chichte
Licht �ehen wollen , daß wir es ißt bloß als Ge�chichte
betrachten, und für einmal gar nichts, dás aus

Lehrbegriffen der Kirchen oder Schulen entlehnt �eyn
moögte, einmengen. Wir dürfen unkbke�orgt �eyn ,

daß uns �o das Wichtige , das Göttliche der Sache,

entgehen föônnte, wenn wir nicht immer , neben der

Ge�chichte, zugleich eine Theorie von dem Erlö�ungs-
werk im Auge hätten ; denn dies Wichtige , dics

Göttliche , ligt doch allzu�ehr eben in der Sache �elb,
in den Begctebenheiten , in dem Gei�te der Ge-

�chichte. ÞF
Wem die Lebensge�chichteun�ers Herrn überhaupt

wichtig i�t - dem kann kein Um�tand �eines Leidens

gleichgültig�eyn. Wie er ißt na>t an dem Kreute
* Ach finde imucer , daß die evangeli�cheGe�chichte den �tärk-

en Eindru>k dann auf mich macht, wann ich mir �ey
la��e, ich le�e �ie zum er�ten male. Daß ruanche �o ivenig
Gro��es uud Unterhaitendes darinn finden , kömmt wol,

neben andern Ur�achen , auch daher , weil �ie �i< uicht ent-
{lie��en fönnen , eine Ge�chichte aufs neue, uyd als zum

er�tenmale , zu überdenken , die ihnen von Juend auf be-
kannt i. Siemacht dann aber eben darum auch den Ein-
dru> nicht , den man von einer mit Fleiß vorgcnommenen
Betrachtuna der�:lben erwarteu könnte. Man �ehe die Ab-
handlung, wie man die Evangeli�ten le�en mü��e.

+ Ich muß mich auf die hieher gehörigenAb�chnitte in dem

Der�uche von Keiche Gottes —bezichen. Hier in der

Gcichichtefände die Ausführung dic�er Gedanken uicht Statt.
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hieng , eigneten �eine Kreusiger �ich dte hm ausge-:

zogenen Kleider zu. So bracht es die Gewohnheit
mit. Es tyaren vier Soldaten ; die�e theilten er�t
das Oberkleid (Mantel), welches �ich fuglichzertren-
nen ließ, und die übrigen Kleider�tu>ke. Jeder be-

kam einen gleihmäßigenAntheil , wie der andere.

Ueber das innere Kleid - den Leibro> ,. welcher ein zu-
�ammenhängendes Geweb ausmachte , $“ und nicht
fuglich fonnte zertrenut werden , warfen �e das Loos,
welchem er zu Theil werden �ollte. — Um�tände, die

der H. Ge�chicht�chreiber darum merkwürdigfindt-,
weil �ie genau jenen propheti�chen Ausdrückeneats

�prechen: Sie haben mein Kleid unter -�ih getheilt
und úber meinen Leibro> das Loos geworfen.
Eine de�to merkwürdigereUebercin�timmung , weil

die Stelle in eben den P�alme �teht, der. �o durchauS

ein Ausdruck derjenigen Gemüthsverfa��ung und Lage
i�t „ in welcher der leidende Meßias �ich befand :

Wie er denn bald hernach, was er am Kreuß em-

pfand, eben auch mit den Worten die�es P�alms
ausdrükte. Es hat eine auffallende Aehnlichkeit,
und fann nicht dem Ungefähr zuge�chrieben werden ,

wenn gerade das , was viele hundert Jahre vorher
unter die Leidensum�tandeeiner gewi��en ungenaunten
Per�on , auf eine Art , die alles An�chen einer Wei�s

�agung hat , gezahltward , hernach an einer folchen
Per�on aus eben die�er Nation �o púnktlich eintrifft.

Auch die Auf�chrift, die über �einem Haupt an

dem Kreute zu le�en war , muß uns aufniert�am ma-

chen. Dev Gewohnheit gemäß �ollte Pilatus das

Verbrechendie�er Gefreusigten, auf ein Täfelgen
ge�chrieben , jedem über �cin Kreuz heften la��en.
Er war von un�ers Herrn Un�chuld überzeugt, Die

+ Eine Art Kleidung

,

dercn
| ine

9

be�on-
ders in Galiláa zu bedicuenR

;

gemeineMann,e�o
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Anklagewegen des Königreichshatte �ich �elb�t wi-

derlegt, umd doch hatten Prie�ter und Räthe hartnä-
kig darauf be�tanden, daß er ihn ausdie�em Grunde
verurtheilen müßte. Unwillig hieruber macht er die

Au�f�chrift mit Fleiß �o , daß �ie cher den Klägern
als dem Beklagten zur Schande gereicht. Er durfte
nur ihn �o nennen , wie �ie behauptet hatten, daß

er genannt �eyn wolle , �o fiel der Schimpf auf �ie zu-
ru>. „, Je�us von Liazareth , Röónigder Juden;
�o hat der Jünger , der nahe bey dem Kreuge �taud,
die Auf�chrift gele�en ; �ie war in drey Sprachen ge-

�chrieben , um der einheimi�chen Juden willen �yri�ch-
chaldäi�ch; um der auslaändi�chen, griechi�ch, um

der römi�chen Soldaten willen , römi�ch.
Die zweydeutige Auf�chrift mußte den jüdi�chen

Vor�tehern äu��er�t mißfallen. —

,„, Einen �olchen
König haben die Juden! — war der Gedanke ,

der Zu�ehern am natürlich�ken beyfallen, und den

Römern zu Spöttereyen Anlaß geben mußte. War

je etwas, das die Erwartung eines Meßias óffents
lichem Ge�pôtt aus�este , �o war es die�es. .Wie krän-
fend für Juden: Man kreugigt euch euern Meßias! —

Und dann, daÿ eben der König der Juden genennt

wird , der in der�elben Auf�chrift Crazarener heißt:
Gerade der Beyname, der den Juden zu Jeru�alem
�o verächtlichlang! — Noch hatten �ie die�en Na-

men gern in der Auf�chrift gele�en , zumal es die�en

Je�um von �o vielen andern , die die�en Namen fuhr-
ten , unter�chied : Nur �ollte der Zu�aß: Königder

Juden, der Sache nicht zugleich ein �o cerhaßtes
An�ehen geben.

Dem Hohenprie�ter und �einen Miträthen fam

die Sache �o bedenklich , #0 �chimpflichfür die Na-

tlon vor , daß �ie �ich bey Pilatus darüber be�chwer-
ten, Sie �tellten ihm vor , es habe �v das An�ehen,
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Je�us wäre wirklich der , für den er �ich ausgege-
ben, und dies könnte die Nation in diehimpflich�te
Nachrede bringen : Sie hâtte ihren Meßias mü��en
hinrichten �chen ! u. �. w. Allein Pilatus hatte mit

Fleiß �o ge�chrieben.
— Und �ie hatten um �o weni-

ger Ur�ache �ich zu beklagen , weil �ie �elb�t ihn unter

dem Namen eines Meßiasverklagt , ohne bewie�en

zu haben , daß er es nicht �ey oder nicht �eyn föônne.
So hatten �ie auch dem Landpfleger , der die�e An-

klage gleich anfangs für aus�hweifend an�ah, zuver-

�ichtlich geantwortet : Er habe �ich zum Rönige cies
macht. — Billig verdienten �ie den Spott. Pilatus,
der tein Verbrechen an ihm fand , als den LC7amen,
den er �ich �ollte gegeben haben, ließ die�en Namen

auf die Auf�chrift �even. Die Bitte war vergebens ,

er móögte, an�tatt : jüdi�cher Röónigct,�etzen la��en :

der �ich für den Rônig ausgab. Pilatus war der

Mann nicht , der �o leicht widerrief. Es bleibt bey
dem, was ich ge�chrieben, war die Antwort !

Ueber den Kreuzen der Mi��ethäter mögte auch
etwas von Aufruhr, Mord u. . w. ge�chrieben �eyn.
Da �ie, nur im geringern Grade fehlbar , ähnliche
Strafe mit ihm aus�tehen mußten , �o wird wol das

Wort : Aufrührer , über ihren Häuptern ge�tanden
haben.

Es �ammelte �ich immer mehr Volk aus der Stadt.

Um Unordunungen zu verhüten „ fa��en die vier Sol-
daten als eine Wache neben dem Kreuß, und trieben

Muthwillen ; dazu ihnen jene Auf�chriftAnlaß gab.
Auchvornehme Juden , Manner von hoheprie:

ferlichem Ge�chlecht , ange�ehene Phari�äer und Ges
�eßgelehrte , waren mit an die Nicht�tatte hinausges
gangen. Der Anblick �einer Hinrichtung �ollte ihnen
o manchenVerdruß, �o manchen Herzens�tich „ den

ihnen �ein Ruf , und �eine Lehre beygebracht - 0
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manche Be�chämung ihres Stolzes vergüten. Jhn
von Gott und Men�chenverla��en zu �ehen; ihn in

die�em Zu�tande �einen bigherigen Verehrern zeigen
zu föônnen ; �ih vor jedermann darauf berufen zu
Fônnen ¿»fîe habenes ja lang�t ge�agt , daß Gott an

„ �einem Unternehmenkein Gefallen haben könne —-

y daß den Sabbat�chänder �eine Strafe finden wer-

y» de
— daß von dem Zöllnerfreundenichts er�prieß-

» ches zu hoffen �ey — daß der Verächter der Tras
» dition und Carimonien es mit der Religion nicht
» gut meynen könne — daß �ich aus �einen Wunder-

y» thaten nichts auf �eine Sendung �chlie��en la��e —

» daß wol eher teufli�cher Betrug oder Zauberey da-

» hiuter. �te>e; „ die�e und dergleichen Urtheile nun

gleih�am triumphierend wiederholen zu können , das

lo>te �ie zur Stadt hinaus. Manhört �ie hie und

da mit der wei�e - �eyn �ollenden Stimme des Hohns
und der Selb�kzufriedenheit �prechen : Jhr bewunder-
tet den Mann gar zu �ehr z ihr glaubtet an ihmei-

nen Meßias. zu �chen! Nämlich er hat hie und da

Krankege�und gemacht ! — dem �ey wie ihm wolle. —

Seht ihr ihn izt auch noch für den Meßias an ? Wenn
er es i�t , -warum Yann Er ¿“der andere gerettet , �ich
�elb| nicht retten ? Warum nicht �ein eigner Helfer
�eyn ? — Das �ollte doh der Meßias, der Liebling
Gottes - fonnen. — Doch „ wenn er der wáre , es

würde mit ihm wol nie �o weit gekommen�eyn zu. �w.
Was ‘�ollte der gemeine Mann dazu �age ? Wer

�ich heute durch die Beredungen die�er Häupter der

Kirthe hatte verleiten la��en ¿ Rreutzige! zu rufen;
oder auch �on�t , was»gusPhari�aer : und Prie�ter-
Mund kam, als göôttlichewAusfpruch verehrte , der

mußte - die�e Gedanken: gründlichund wei�e finden,
Solchen war �eine 'Hinrichtung gleich�am eine Éhren-
rettung fur die Prie�ter�chaft , die �icy �o lange hatte
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mü��en vortoerfen la��en , �ie mißkenneden Mann ,—

nun aber �ich eben auf die�e Hinrichtung als auf ein

es Zeugniß fürdie Richtigkeit ihres Urtheils
berief.

Auch �olche nahmen an der Aushöhnung des Ge-

ÉreuzigtenTheil , die vorher be��er von ihm gedacht -

und wol gar bey �einem EinzugeHo�ianna gerufen
hatten. Jude��en .daß �eine er�hrocnen beklemmten

Freunde und Freundinnen mei�k *
von ferne �tanden,

giengen die�e zu dem Kreuse hinzu , la�en die Aufs
�chrift, und rachten �ich wegen des Jnhalts durch
un�inniges Ge�pött. Ha , riefen die niederträchtigen
mit höhni�cher Miene und Gebehrde , du Zer�töhrer
des Tempels „ der in drey Tagen den�elben wieder

aufzubauen verheißt „. rette dich �elb. Bi�t du der

Meßias - �o laß �chen , was du thun kann�t: Mach
dich von dem Kreuse los, �teig herab. —. Ju der

That„0 hôrte man Prie�ter , Nathsgliedor, Phari-
�âer des Pobels Uctheil bekräftigen: Es widerlegt
�ich ja �elb , was inder Auf�chrift �teht , daß er gern
�eyn wollte. J� ers , warum be�tieg er nicht �tatt
des Kreutes den Thron? Warum läßt er �o gar nichts
von �einer Königsmachtblicken ? Alle �eine ehmaligen
Thaten bewei�en igt. nichts ; aber das würde bewer-

�en ; wenn er dom Pfahl herunter�tiege. — Dann

wollten wir ihn für das, was die Auf�chrift �agt , er?

kennen. Woi� itzt �ein �tarkes Vertrauen auf Gott ?
Wo das Vergeben-- �ein Liebling , �ein Sohn zu �eyn ?

Würd?er �einen Liebling �o- da hängen la��en ?
Kein Wunder , daß auch die rohen Soldaten mit-

�porteteu..Ha! der Kduig-der Juden ! Der wird
�ich wolzu Helfenwi��en. - -

Je�us hieng�hweigend.da. Leiden war �ein ein-

ziges Ge�chäfe, : Er‘hatte ge�agt : - Vatex vérzeihßhs
x Ausgenommen Johannes: und- die ‘ Marien. , L ¿n “ i
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nen; und bey zunehmendem Schmerz, und bey al-

lem , was die Ra�erey unternahm , blieb er auf die-

�er Ge�innuag- Und der Schmerz mußte �chon auf
einem ent�eslih hohen Grade �eyn.

Er �ah von �einem Kreute herab die Nation vor

�ich „ zu deren Beßtem er gelebt hatte ; er �ah �ich von

der�elben unter die Betrieger und La�terer gezählt,

von der Regierung zum Tode der Au�frührerver-

dammkt, — erlitt den lang�amen Tod, neben Uebel-

thâtern.
Doch �ah er auch alles mit �einem Auge „ d, i. in

dem richtig�ten Ge�ichtspunkt an. Die Leiden aus-

genommen , die den Körper quälten, muß man nicht
denten , daß auch �eine Seele die Bangigkeit de��en -

der mit bó�em Gewi��en leidet , empfunden habe.
Er wußte , wer er war, und wer er �eyn würde.

Unter dem Gedränge der Zu�eher �ah er doch auch
Mitleidende , Edlerge�innte. — Das rohe Volk war

nach dem Sinn der Prie�ter ge�timmt. Sie hielten
ihr �innlich fal�ches Bild von dem Meßias „ und die-

�en Anblick des Gekreutigten gegen einander , und

warfen �ich Thorheit vor , daß �ie ihmjemals geglaubt
hätten. Es waren aber doh auch be��ere Seelen zu,

gegen , die an �einem Schmerz und �einer Schmache
voll unaus�prechlicher Wehmuth Theil nahmen. Und

die�e konnte er von den andern unter�cheiden. Er,
der �o viel hundert Galilaer von Per�on kannte , �o
viele in �einem Gefolge ge�ehen hatte , ward ißt oh-
ne Zweifelvieler gewahr, die , unter den gro��en
Haufen zer�treut , Blicke der tief�en Wehmuthund

Beklemmniß gegen �ein Kreu hinauf richteten, Und

�ollten nicht auch �olche zugegen gewe�en �eyn, die

ihm ihre oder der Jhren Ge�undheit zu danken hat-
ten? Man wird dies �ehr wahr�cheinlichfinden , wenn

man die gro��e Anzahlder�elben bedenkt. Von etlich
hun-
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hundert Per�onen ,
* die nach der Erzahlungder Evan-

geli�ten ihm ihre Gene�ung zu danken hatten , wer;

den doch wol manche auch dies Fe�t be�ucht habens
und wer kounte �ich mehr als die�e , für ihn intere�
�iren? Kannwol Dankbarkeitund Hochachrung bey
die�en allen �o gänzlich erlo�chen �eyu , daß �ie ihn
ohne Thränen ausführen , entkleiden , annageln , blu-

tend da hängen �ahen ? **

Jch rede noch nicht von �einen Verwandten,Jün-
gern, Jüngerinnen, und nach�ten Bekannten. Auch
* Dies wird wol niht zu hoch gerechnet �eyn , wenn man

nämlich nicht blos die um�tändlich erzählten Heilungen,
�ondern auch. alle die , �o unter dem mehrmals vorkonmimen-
den : Lr heilete da�elbiè alle Kranken u, �, w. begrijfeu
�ind , �ich vor�tellt, e x

#» n Lowths Je�ajas wird Uber die Worte (Kap. 53, v. 8)
Und �einen Wandel , wer wollt' ihn bezeugen , folgeti-
de Aumezfung gemacht: 5 Die Mi�chna �agt, vor eines

5» HauptverbrechersHinrichtung pflege einer der Gerichts
diener dfentiich vov ibmher die Wo:te auszurufen: » Wer

5» etivas zum Bewei�e �einer Un�ckuld anführen tarn, dex
5» k3mme und zeige es alt, » Trat Sanhedrin. Surenhu�,
9» Par. IV. p. 233. Die babyloniïcheGem-7a �ezr hinzu,
5» vor dem Tode Je�u �ey die�er Ausruf vierzig Tage lang
» ge�chehen 5; es habe �ich aberkein Vertheidiger �einer Uu-
» {uld gefunden.»»

—

Die Nachrichtii un�treitig fal�ch.
»» (Allein �îe gründet �ich auf die Voraus'ceung , daf o
» etwas gewöhnlicheSitte war und beßätiar in�ofern die
»» Stelle der Mi�chna, ) Niemaud ward aufgefodert, die Un-
» {huld und Güte des Characfters Je�u zu bezeuaen: Anch
» qleng keiner reywillig nin , ein Zeugnmßdar abzulezei.
» Doch �cheint un�er Erlö�cr �ich auf eine �olche Geivohn-

» heit zu beziehen , und auf �ie für �ich An�pruch zu mag»

» chen, wie ex dem Hohen - Prie�ter auf de��en Fragen um
» �eine Schüler und �eize Lehre, folaeudes anrwortete :
» Oeffentlichvor dev Welt hab ich geredet, lehrete �tets in
» der Synagoge und ün Tempel ; und im Verborquen �prach
I ic nichts: Warum fräa�t du mich ? Frag die �o es qe-
» vort baben , was ich zu ihnen redete : Sch, die wi��ens,» BE �agte. „, — Es war dies alio ein merkwürdig
»

�er näch�t an Orte und Ungerechligkeit , die un�cr Erld-
»

handlun enbern
- von den Prophetenvorherge�agten Mis

» nagenbey�einem Verhör und �einen Leiden erfuhr. »—

(Ge�chichte Je�u 11, Band.) Dd
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von dem übrigen Volke mü��en �ehr viele etwas von

dem Herzens�tiche-der ißt die Maria �o tief verwoun-

dete ,
* empfunden haben. So viele von Johannes

getaufte, die noch nicht verge��en hatten , was ihnen
der göttlicheMann von dem , der nach ihm kom-

men �ollte , ge�agt, wis mußten ißt die�e die Hin-
richtung Je�u an�ehen 2 — Soviele Zöllnerund Sün-
der , die in �einem men�chenfreundlichen Umgang
und �einer Herabla��ung etwas ganz anders gefun-
den, als �ie an ihren phari�ai�chen Lehrern fanden ,

was mußten die�c bey �einer Kreußigung denken! —

Yon ausländi�chen Juden konnte man zwar amwenig-
�ten erwarten , daß fie eine Sache , die von der Prie-
�ter�chaft in einem �o ganz fal�chen Lichte vorge�tellt
wurde , der Wahrheit gemaß an�ehen �ollten : Und

doch mögen auch unter die�en viele gewe�en �eyn , de

nen die ganze Art , wie es bey die�er Hinrichtung zu-

gieng - theils um deßwillen, was �ie etwa auch auf-
fer Judaa von ihm erzählenhörten , theils um �o vie-

ker für ihn redenden Um�tände willen , die ihrer Auf
merk�amkeit nicht entgehen konnten, mißfiel , und die

weit be��er von ihm dachten , als �ie es nicht zu �agen
wagten.

— Mit gleichem Necht könuen wir anneh-
men , �elb�i unter den Rathsgliedern �eyen �olche ge-

we�en , denen ihr Getrvi��en it nicht ganz; Ruheließ ;

die entweder in Rück�icht auf �cin cdelmüthigesBe-

tragen, oder auf �eine Lehren und Thaten „ oder auf
das reuevolle Ge�tanduiß des Judas , �ich bereits
geheime Vorwürfe machten — oder , wenn �ie vorher
von denbe��er - ge�innten * waren, �i der Blödigkeit
und Men�chenfurcht hämten - die �ie gehindert hatte,
�eine Partey zu nehmen, Wirklichwax auch nur das,

» Quc. IT,
» Es glaubten auch viele von den Rathsgliedern an ihn

2 �agt Johannes. „ C. XI,
(
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was mit Judas vorgefallea, �chre>ich genug , einem
nicht ganz verblendeten , wo nicht die Augen zu öff
nen, doch Gewi��ens - Unruhe zu verur�achen. Und
wenn nun noch die�er Anbli> dazu fam : „ein am

KreuzehängenderGerechter , ein Prophet �eines Vol-
kes, der, .wo nichtmehr, doch gewiß eben �o viel,
als Johannes der Taufer gewe�en ;.igt ein Naubder
Bosheit — (denn das mußte doch jedes be��er den-

fende Rathsglied von �einen �chlimmern Collegenwi�
�en , aus. was für Ge�innungen die�e �o mit Je�u
verfahren ) i6t um eines Verbrechens villen �o chre>-
lich gemartert , de��en ihn der römi�che Landpfleger,,
und Herodes un�chuldig gefunden. ,

Es fônnte beym er�ten Anblick �elt�am �cheinen ,

daß da die Hinrichtung des Täufers Johannes. ein

�o allgemeines Mißfallen erregt , igt der Unwillen.der
Gutge�innten über die Hinrichtung Je�u nicht no<

viel �tärker �ich äu��erte. — Und Johannes war doch
nur im Gefangniß, und durch eine nicht �o grau�a-

me Todesart , hingerichtetworden : Je�us hingegen
�o öffentlich, fo hmachlich , �o lang�am! — Aber
wenn man alles vorhergegangenereiflich erwiegt , �o
wird man �ich in die�en Unter�chied gar wol finden
können. Bey der Hinrichtung Johannesfiel die un-

terdrü>te gerechte Sache wirklichnoh weit heller
in die Augen, als ißt bey der Hinrichtung Je�u! Auf
jenem ruhete nicht der minde�te Verdacht eines Be-
truges ; die wahre Ur�ache �einer Gefangeunehmung
war landkundig ; �o wie die wahre Veranla��ung zu
�einer

-

Hinrichtung. Es war auch nur nicht der ge-
ring�te An�chein , daß er �einen Tod verdient hätte.
Herodestonne das Volk mit feinen ihm angedidch-
teten Verbrechen;�o hintergehen ; daß man �ein Ver-

fahrenfür gerechtgehalten hätte. Jn dem Falle hiu-
gegen , worinn �ein gro��er Nachfolger �ich befand ,
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{ar es ganz anders - er wurde mik�o viel mehr Ano

�chein von Kecht verworfenweil das Bild , �o �ich

die Nation vom Meßias machte „ dem Urtheile �einer

Feinde �o gut zu �tatten fam. Auf der andern Sei-

ke that und redete Je�us �o gar uichts , um �eine Un-

{uld zu zeigen ! Es hatte beynahe den An�chein -

er �elb finde �ich �chuldig ; �o ganzlichver�tummt igt
der Mund, der heute noch die Worte ausge�prochen ;

Ich bin Meßias! Selb�t das , daß er �ich wie ein

Laiam zur Schlachtung führen ließ , und eben �o we-

‘nig , als der überwie�en�te Mi��ethäter , zu �einer Ver-

theidigung vorbrachte , war an �ich �elb�t zwar groß
und {ón /, aber dem Póbel konnte es leicht als Ver-

zagtheit, wo nicht gar als Selb�tanklage vorkommen.

Dennin einer olchen Lage hat der Freund und Sohn
Gottes nichts in die Augen fallendes vor dem Mi��es

thäter voraus z er ver�tummt wie die�er ; er leidet wie

die�er z erleidet nicht nur , daß man ihn unterdrücke,—

(denn unterdrü>kt, und dabey fur gerecht gehalten
werden , bringt Ehre , und ver�u��et die Bitterkeit des

Leidens) — �ondern er leidet , daß man ihn für un-

gerecht halte , und �chimpflich vou ihm denke. Einem

�olchen Leiden unterzieht�ich niemand , als der Aller-

gerechte�te,
* Es wäre wol un�erm Herrn leicht gewe-

�en , wenig�tens noch mehr Mitleid gegen �ich zu er-

we>en , und gleichAnfangs �ich �o zu betragen , daß
der Gedanke: Der 1| Gottes Sohn ! früher in dem

Hauptmannoder bey andern aufge�tiegen , und dann

�o viele Aushöhnungen unterblieben wären, Ein

leichtes , dur wenige Worte �eine Anhänger�o zu

�timmen , daß �ie nicht mehr �o �till�chweigend�einen
Leiden zuge�ehen „ �ondern wenig�tens den Spôötte-
reyen �ich wider�eßt , und �einer Un�chuld Zeugniß
» MancherLe�er dürfte �ich hier einer bekannten Stelle des

Plato erinnern.
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gegebenhätten, Aber dies gehörteizt nicht zu �ei--
nem Charakter und Ge�chäft. Er �ollte den bittern
Kelch anz austrinken: Und - da ließ �ich Schmache
nicht vom Leiden ab�ondern. Er�ollte auch Schmache
verachten lernen z; nicht nur jene pöbelhaftereder Sol-
daten und des gemeinen Volkes , �ondern auch den

wirklichen An�chein von Betrug , der �ich izt über �ein
vergangnes Leben eben dadurch, daß es ein �olches
Ende nahm, verbreitete. Er, der allemal, wo es
die Ehre Göfttes betraf , �ich �o �tandhaft dem Vor-
urtheil und jeder fal�chen Auslegung �ciner Thaten *
wider�eßzt hatte , ließ izt einen jeden , der es gern

glauben wollte, glauben, er �ehe einen Mi��ethäter
und Betrüger an dem Kreuge hängen.

Drittes Capitel.

Ze�us �tirbt an dem Kreuße.

Ein Zu�chauer der KreußigungJe�u , der mit einem

Herzen voll Empfindung, und doch auch zugleichmit

einem aufmerk�amenAuge , dem auch die kleinern Um-

�tände nicht entgiengen „ dabey �tand , ein �olcher �ah
da nicht bloß das Grau�ame der Hinrichtung „ die

lang�ame Marter , das Verbluten ; er hörte nicht bloß
die wilde Aushöhnung der Soldaten, des Volks,
und der Prie�ter, er �ah und hörte auch viel andes

res, das nur dem recht wichtig �eyn konnte , der ihn
auchizt noch in die�er allerverächtlich�tenGe�talt zu

�haßen wußte ; da es hingegen der Aufmerk�amkeit
der übrigen leicht entgieng. Ein �olcher Zu�chauer
war Johannes,�ein Jünger und Bu�enfreund : Er-

derihn vor kurzer Zeit in einer Herrlichkeit
* gefehen

*-Bey der Verklärung;
î

wardieJungerbey ‘alledemAn�tößigen�einesau��eclichen
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hatte ; die �chon alleindem widrigen Eindru>, wels
chen das Un�tößige die�er Hinrichtung �elb�t auf �ei-
ne Anhänger machte,' das Gegengewicht halten koun-

te, wenn auch nicht vorzüglicheTreu an �einem Herrn

undLehrer ihn �o nahe zu de��en Kreuße gebrachtehâtte.
„ Eh ich meyhrers von ihm �age, muß ich eines oh-

ne Zweifelcben von ihm
* bemerkten Um�tandes gee

denken, der uns den Herrn auch an dem Kreusin �einer
Men�chenliebeund Heifensbegierde zeigt. Er hieng.
zwi�chen zween Verbrechern. Beyall ihrer eignen Qual
mußten doch endlich die�e auf das , was mit Je�us
vorgigng, und auf die Red:n der um�tehenden auf
merk�am werden. Sie �lt wurden von den Zu-
�chauern verge��en, �o gauzlichwar die Aufmerk�am-
keit auf den Einzigen , der in der Mitte hieng , ge-

richtet. Sie hörten ihn, zu wiederholten malen , von

den Zu�ehern und den Soldaten Mekias und König
nennen : Und wenn �ie auch vorher nichrs von ihm
toußten-, konnten �ie �chon aus die�en Spöttereyt
und. dend, was Uber �einem Kreute ge�chrieben �tand,
leicht‘abnehmen, daß cr um angemaßter McßiaLwür-
de willen die�e Strafe aus�tehen mü��e. Doch cs i�
viel wahr�cheinlicher **, �ie haben �con vorher etwas

von ihm gewußt. : Zumal �cine Thaten �o viel Auf-
�chen im ganzen Lande gemacht , und bald niemand:

“

An�ehens, und �einer Leiden im Glauben , daß.er-der Meßias
-fey , zu �iärkem. : |

*

Ungeachtet die Erzählutig. von dem „ was mit den zweett
Mi��erhäteru vorgefallen, nur bey Lucas zu finden ift , o
muß �ie �ich doh auf die mündliche Nachrichteines Zu�e-
hers, der re<t nahe dabey gewe�en, gründen. Und der
muß wol. Johannes �eyn. Die�er konnte es aber dennoch ,

wie 0 vie�e andere Um�tände, die er gls bekannt voraus-
�ete , in �einer Erzählung wegla��en.

-” 5a von dem cinen durftenwir wol fagen gewiß; dent
was er zu Je�u �agt , �ett doh wol eine vorläufigeKennt-
niß �einer Per�on und Thaten voraus.
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aus dem gemeinen Volke war, der ihn nicht von Perz
�on, oder wenig�tens durch das Gerücht gefannt hätte.
Sie werden al�o auch von �einen Wunderthaten u. �. w.

vernommen haben. Nun war es wirklich ein höch�t auß

�erordentlicher Um�tand ihrer Hinrichtung, den Mann

neben �ich gekreuzigt zu �chen , der von vielen für den

Davids -Sohn , für den künftigen König J�raels war

gehalten worden : Eiu Um�tañd „. der ihnen vor der

Kreuytigung (wenn �ie es �chon im Gefängni��e vernom-

men haben �ollten, daß Je�us mit ihnen in den glei-
chen Fall käme, ) �o gar einige Hoffnung der Erret»

tung könnte gegeben haben. — Ueberdies �chien das

Verbrechen „de��en er be�chuldigt wurde ,; mit dem ihsz
ren viel ähnliches zu haben. *

Der eine von den Mi��ethätern glaubt aus allem;
was vor�iel , deutlich zu �chen , daß der Mitgekreußig-
te ein Betrüger �eh — ein fal�cher Meßias — mithin

ein viel grö��erer Verbrecher , als �e beyde. — Bö�es
wußte er nichts von ihm ; aber der König aus Da-
vids Hau�e , der cro��e Retter �ollte ja nicht nur

nichts Bö�es begangen, �ondern er �ollte ih und ans

dere vor Schimpf und Leiden bewahrt haben. Ueber-
dies gehörteer zu den rohern Seelen , die darinn , daß
�ie andern unverdiente Vorwürfe machen , eine Erleichs

terung ihres eignen Elends �uchen. Ja ! rief er ihm

hödhni�chzu — ( vermuthlich mehr als einmal ; ) wenn

du der Meßias bi�t , �o hilf dir �elb�t und uns! — Ein
�olcher Zuruf von dem Mitgekreuzigten �chien ein ems

pilndlicherer Spott , als alles , was andere �agten, Jes
fus �chwieg. -

‘Der andere, von �anfterer Gemüthsart , und nicht
genelgt in-�einemLeiden dur< Be�chimpfung eines ato

dern Tro�t zu �uchen , dachte, �o viel ihm �eine Schmet
:

Tung�ehe în’ dem‘er�ten Capitel die Um�tände der Ausfüh-
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zen zulie��en, an das, was er von die�em Leidenden
und �ciuen gro��en Thaten , vielleicht auch Reden , ges
hört ¿er veralich es mit dem, was auch ißt noch, auch
bey dem widrig�ten An�chein �einec Sachen, o laut

für ihn �prach uni �eine Un�chuld jedem unverfangs
nea Gemüthe �o �tark bewies. Jt gieng es ihm in
der Seele auf , daß der wirkli der göttlicheKönig
wäre’, der nach io vielen Bewei�en �einer Hoheit über
dem edeln und �tandhaften Bekenntni��e der�elben �túrs
be. — Rúekîcht auf �ein einen Leben , und dann auh
auf das irdi�che Leben úberhaupt , konnte ihm ißt mit

einmal das Eitele, Nichtige der Erwartung eines

bloß: irdi�chen Meßias zeigen: Denn niemals denkt

man riíchtiger über die Eitelkeit irdi�cher Entwürfe und

Hoffnungen, als wenn man unter Schmerzen und Ban-

g1gkriten �einen Ende �ich nähert. Was mußte ihm

igt’ in den Um�tinden, darinn er �ich befand , die Ers

oberung der Welt �eyn! dics größte Werk , das

man dem großen Könige gewöhnlich zu�chrieb. Man
wehme noch an , daß er von den Lehren und Verheiß
�ungen: des -Hexrnund be�onders davon. etwas gehört y

daß er mehrmalseine maje�täti�che Wiederkunft zur
Aifrichtung �eines Reichs und zur Belohnung �einer
Verehrer ver�prochen habe — �o konntedies alles ihn
igt wol über die �chlechte �innliche Vor�tellungsart eis

nes Juden erheben, und ihn in dem Manne, den er

neben �ich hangen �ah, den Geliebten Gottes , den künfs
tigen: Beherr�cher F�raels und Richter der Welt erkens
nen la��én.

Unwillig auf �einen Mitverbrecher , der die Spôt-
tercyen der Soldaten �o niederträcbtigauffaßt und wies

derljolté, gab er ihm den. Verweis: Ha�t auch du �o
wenig Religion y als die�e andern? — Und �ieh�t dich
doch in dem�elben elenden Zu�tand und �ollte�t am wes

nig�ten ans Spotten denken — Jf doch un�er Leiden
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gerecht ; wir empfangen den verdienten Lohnun�erer
Thaten. — Er hingegen hat nichts Bö�es verübt!
— Herr! ( indem er �ich mit dem Haupt , �o viel mögs

lich, gegen ihn kehrt) Herr �ey meiner eingedenk,
wenn du komm�t „ dein Reich in Be�i zu nehmen.

Heute noch - ver�eßt ihm der Herr , wir�t du mit

mir in dem Lande der Seligen �eyn ! —

Und dies war nicht die einzige Probe, daß er am

Kreusge nicht bloß an fich dachte , nicht bloß �einen
Schmerzen empfand. War er gegen Mi��ethäter �o
mitleidsvoll , wie nahe mußte ihm der verla��ene Zus

�tand der Seinen zu Herzengehen! An die Jüngere
mag er in die�en Qualvollen Stunden mehrmals gez

dacht haben , wiewol nur Einer �ich dém Kreuge ganz
näherte. Ja wir durfen glauben „ daß ihm die ganze
Nation , -ja das ganze men�chliche Ge�chle<ht —

igt im Herzen lag. Wie konnte er da��elbe verge�s
�en, in den Augenbli>ken, da er �ich zum Herrn,
Erlö�er und Richter-de��elben durch dies bittere Sterz
ben gleich�am weihen ließ? — Mitleidüber den Vers

fall de��elben , großmüthigerEnt�chluß , es durch,
zu�eßen , was er zu ihrer ewigen Nettung über-
nommen „ mußten , �o lange er in den grau�amen
Schmerzen da hieng , in �ciner gro��en Seele leben-

dig bleiben.
Aber auch nähere vertraute Gegen�tände be�chäf-

tigten �ein Herz. Zunäch�t bey �einem Kreuße �tand
Johannes „ der viclgeliebte Jünger —

zwar au��er
Stand, ihm etwas Tro�tvolles und Mutherhöhendes
zu �agen , weil er �elb�t Tro�t und Stärkung des Glau-
bens bedurfte; doh war auch �chon �ein Anblick �ei

nemHerrn und Mei�ter nicht gleichgültig.NRiefdoch
auch {on eines �olchen Jüngers Gegenwart den Ge-

dankenherbey: „ Daß er nicht vergebens bey der

» Nation gearbeitet; daß er doh auch igt noch in
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>» die�ex- tief�ten Niedrigkeit Anhängerhabe , die ihm
»» kreu blieben; daß gerade die�er Jüngerdie Lehre
5» von �einem Herrn und Mei�ter nun. bald in der

» Welt ausbreiten, und viele Men�chen zy Gott und

» dem. Meßias fuhren würde z u. dgl. „ — Neben

Johannes �tand Maria , Je�u Mutter ; —- die. óhn-
liche Liebe war nicht in ihm erlo�chen , �eit er, durch
höhereGe�chafte abgerufen , ihr Haus zu Nazareth
verla��en hatte; zwarer lebte von da an für �ie nicht
inehr , als fur andere J�racliten , er fannte feine

andre Verwandt�chaft mehr „ als die, �o �ich auf
ahnliche- Gefimungen gegen �einem Vater , dem

himmli�chen 4 gründete : Aber das dreyßigjährigeLe-
ben zu- Nazareth blieb ihm gleichwol uuvergeßlich.
Maria „- die �chon in �einer er�ten Jugend alles über-
legt und in ihrem Herzen verglichen hatte , was ihr
die�es Sohnes halben ge�agt- wurde, in�onderheit ,

was ein Simeon ge�prochen , daß ein Schwerdt ihr
durch die Seele gehen:- würde... — Ylaria �eine
Mutter! Seit-jenen fruhern Jahren-, da �ie ihn-er-
zogen „ und: etwa auch mit ..Schmerzen:De�ucht y

wenn er inem hôhern Berufe -nachgieng - hatte �ie
�ich immer als:Mutter -

gegen ihg bewie�en , und ihn
als ihren beßten.Sohn geliebt. Gro��e mütterliche
Zärtlichkeitund wahre Glaubens - Grö��e * war's ,

daß �ie �o nahe bey �einemKreuze �iand. Jt war

�ie eine betagte Wiltwe! Schon drey Jahre hatte-er
niht mehr für ihren Unterhalt ge�orgt z, Ke-hatte ,

wenn fieihn etwa auf Rei�en begleitete ,- ihren Unter-

halt in der Freygaäbigkeitderer finden können, die
ihn und: �eine Jünger mit Nahrung ver�ahen. -Jut
# Man darf esder Mutter un�ers Herrn zutrauen , daß �ie <

auch int -noch. 11 dem Glaubenan jene viclver�prechenden
Aus�puüche des. Eugels, der ihu angekündigt, ve�t echal-
ten habe. — ‘Und wic hatte lè for�t den Anblick �einer
Kreuzigung 'aushalten fönnen.2 , E
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�ollt: ex niht länger, von ihr und �einen Schülern
begleitet, herumrei�en. Sie war in Gefahr, in Man-
gel zu gerathen, Und wenn auch das nichtware ,

�o verdiente �ie �hon darum Tro�t und Fur�orge -

weil �ie gerade ißt das aller�chmerzhafte�teempfand,
was eine Mutter empfinden kann : Jhren Sohn -

von dem ihr ver�pröchen war, Gott würd? ihm den

Thron �eines Vaters Davids geben — ihn , de��ent-
halben �ie gefrolo>et , daß Gott die Niedrigen erhöò-
he ; —. den �ah �ie neben Mi��ethätern am Kreuge

‘hangen , und lasin �einen Ge�ichtszügenden Schmerz
der lang�amen Marter,- wiewol er noch in keine Kláz

gen ausbrach. —
'

- Mit einem Blicke voll Sohnsliebe �agt er zu thr,
wie �ie vor Wehmuth �tumm an �einem Kreuß , und

der Junger neben ihr �tand : Sieh da , Maria , dei-

nen Sohnz — �ein Bli> wies auf Johannes , der

die dem Herrn eigne Herzens�prache �o gut ver�tand.
— Johannes �ieht ihn àn ;

— Sich da, Johannes,
deine Mutter, — und wies mit dem Blick auf Maria.

Maria ver�teht ihn ; �ie weiß , daß dies �eine leute
Für�orge i�, daß er �ie dem Jünger empfihlt „. den er

wie einen Freund liebt, Er gab ihr die�en , an �ei-
ner �tatt , zum Sohne.

Dem Jünger war der Wink genug. Maria tvar

ihm �chon vorher als Mutter �eines Herrn und Leh-
rers ehrwürdig, Er hatte wohl auch ‘gleichnach �ei:
ner Gefangennehmungan' �ie gedacht, und. �ich ih-

ver angenommen. Nun auf die�e Empfehlung hin
Ubter Söhnespflicht an ihr aus. Er nimmt �ie von

die�emTag an zu�ich in �ein Haus *, er �orgt für �iez
�ie bliebvermuthlichbey ihm bis an ihren Tod. +
* Eis Tæ die, OAS ein

; Hausgehabt,Einigeglaubendaß ex zu Jeru�alemi

-

ies Tonnte um �s. viel ehex ge�chehen

,

weil Johanues
noch eine geraume Feit bereteS ru�alemblieb.
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Bey Maria und Johannes waren noch andere
vertraute Per�onen. Mariavon Magdala, eine von

�einen getreu�ten Jungexinnen , und Maria des

Alphäus ( Kleopas ) Frau, Schwe�ter der Mutter

Je�u. Jn einigcr Entfernung von die�en, �tanden ,

neb�| andern Jüngern , die von ihrer Flucht �ic
wieder ge�ammelt hatten , die übrigenFrauensper�os
nen - unter welchen ange�chene und bemittclre waren.

Die�e ent�cloëncn Anhangerinnen un�ers Herrn 1wa-

ren auf das Fe�t mir nach Jeru�alem geret�et ; einige
hatten es �ch hon lange zur Pflicht gemacht, ihm
und der Ge�cll�chaft mit ihrem Vermögen beyzu�tehn ;
der Unterricht, den Fe geno��en , war ihnen gar zu
�chägbar ; andere waren Mütter oder Frauen einiger
Jünger ; z. B. Salome , Zebedaus Frau , Jakobs
und Johannes Mutter. Die�elbe Hochachtung„ die

�ie �chon lange auf alle Aula��e aufmerk�am gemacht ,

wo fie von Je�u lernen , und ihm bedient �eyn könn.
ten, hatte �ie heut auf Golgatha geführt. So �chmer-4
zenvoll der Anblick für �ie war, �o höhni�che Blicke:

�ie �ich von manchem „ der die Ur�ache ihrer Gegen-
wart bemerkte , zuziehenmüßten ; �o wenig Tro�t fie
igt bey den Jüngern fanden - �elb�t bey einem Petrus.
nicht „ der eher von ihnen ein Bey�p:c1 der Stande
haftigkeitnehmen, als ihnen eins geben fonate z —

o �ah man fie doch mit unverwaudtem Blicke gegen

das Kreys hin�chauen; — in banger Erwartung -

wie weit es Gottes unerfor�chliche Führuug mit ih-
rem Herrn und Lehrer uoch würde kommen la��en.
Kam ihnen auch gleich etwa. zu Sinn: Er hab? es
vorherge�agt , es mü��e �o kommen uU.�. tw., �o konn-

ten �ie doch ‘unmöglich die�en Gedanken , und noch
weniger das, was er von �einer Aufer�tehuugbey-
gefügt- ißt �o ganz helle, �o in �einer ganzen Tröô�t-
lihfeit denken, — Sahen fieneben �ich die Jünger
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an , �o haften die�e noch einen be�ondernGrund ,

verlegen und tro�tlos zu �eyn ; die Vorwürfe / die �ie

�ich machen mußten , ihn verläugnet, oder verla��en

zu haben. —
'

Jemehr �ie aber ihren am Kreuze hangenden-

immer noch theuerge�chäztenHerrn betrachteten , je
mehr mußten �ie das an ihm �ehen , was �elb�t dem

Auge der Feinde nicht entgehen konnte : — daß er

bey aller Schmache bey allen Schmerzendie�er Tos
desart, noch nicht das minde�te Mißtrauen an der

Gottheit , ja �ogar nicht die minde�te Befremdung,

daß ihm, dem Meßias , �olches wiederfuhre, blicken

ließ. Erlitt wie er gelebthatte, d. i. mit oollkomm-

ner Rück�icht auf Gott. Die�e verhinderte , daß er

igt nicht aus �einer Fa��ung fam , und daß bey
allem, was er am Kreute redete

- �ein Charakter
eben �o deutlich , wie aus �einem ubrigen Leben zu

�ehen war.
.

Auch fonnte zur Tröftung die�er �einer Jünger
und Juüngerinnenetwas beytragen, daß unter dem

Haufen der Zu�eher �ich Leute fanden , die es mehr
oder weniger mit ihnen hielten , und entweder aus

Men�chlichkeit, oder noh nicht erlo�chner Hochach-
tung , an ihrer Wehmuth Theil nahmen. So konnte

etwa ein Nikodem , ein Jo�eph von Arimathäa zu-

gegen �eyn , der �ie merken ließ , daß ihm nicht viel

anders zu Muth �ey, als ihnen.
Allein igt ereigneten �ich andere Um�tände , wel-

che auf die rohen Gemüther einen eben �o �tarken Ein-

dru>, als jene empfind�amen Vorfalle auf die be�
�ern Seelen , machten.

Schon bey drey Stunden war un�er Herr an dent

Kreuße gehangen ; �eine Feinde hatten �ich mit Hohn-
�prechen er�chöpft ; �eine Freunde das grau�am�tc ge-

�chen — als es um den Mittag mit einmal im ganzen
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Landefin�ter ward; und die�e Finfkernißwährte bis

Abend um drey Uhr. Ein Vorfall , der um o mehr,
weil es Vollmond/ und al�o eine eigentlicheSonnen-

Fin�terniß unmöglichwar , und vornehmlichdarum,
weil es mitten in �einem �chmerzenvoll�ten Leiden

erfolgte , einenau��erordentlichen Eindru> machte,

WelcheBe�turzung muß �elb| die Gelehrten und Klü-
gern überfallenhaben , da �ie �ich in dem Laufihrer
Gedanken , die bloß �eine Schmache zum Gegen�tand
hatten, und dabey �ie-jeden noh übrigenZweifel,
» 0b er nicht vielleicht un�chuldig �eyn mögte, »

chon unterdrückt hatten , plöôslichge�tört �ahen! Sie,
die unter anderm auch das an ihm ausge�est hatten,
daß er nie kcin Wunderzeichen an dem Zimmel ,

�ondern immer nur irdi�che verrichte , �chen ißt ge-

rade �o etwas , woraus �ie allemal, wenn es �ich
vor oder bey einem wichtigen Vorfall ereignete, ir-

gend eine warnende Vordeutung ahneten. Jt kön-
nen �ie es nicht als ein Wahrzeichen einer künftigen
Begebenheit an�ehen ; es �chien gerade auf den Ge-

genfiand „ den �ie vor �ich �ahen, auf die mishandelte
Per�on —

zu deuten. Und wenn �ie nun die Fin�ter-
niß von die�er Sêite betrachteten„ �o konnten �ie auch
wol nichts anders, nach ihren eignen Begriffen, als

�ie fur ein Zeichen des göttlichen Mißfallens erklären.

» Ge�et , mußten �ie wenig�tensdenken, der Men�ch,
» der hier am Kreuße hängt , ware der Geliébte

»» Gottes , für den er �ich ausgegeben, was für ein

» �tärkeres Zeichen könnte Gott geben - daß er das

„» mißbillige, was man mit ihm vornimmt ?,,
Die Prie�ter und Mitglieder des Synedriums

hatten nun freylich am mei�tenUr�ache er�chro>en zu

�eyn : Inde��en da �ie �ich vorher auch durch die

�tart�ten Vermuthungsgrunde �einer Un�chuld nicht

hatten beunruhigen la��en , �onderu gewiß zu �eyn
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glaubten, daß er den Tod verdient hatte, #0 konnte

die Be�türzung über dies plötzlicheEreigniß bey1h-
nen nicht �v groß �eyn - als auf der andern Seite das

Be�orgniß war , �olches Wunderzeichenmögteauf den

gro��en Haufen einen für die Sache Je�u gar zu vor-

theilhaften Eindru> machen,Man zweifelt um ei-

nes furchtbaren Phanomenswillen nicht - �o leicht
an der Gerechtigkeiteines Urtheil�pruchs, den man

in Ge�ell�chaft �o vieler gelehrten und ange�ehenen
Meitrichter gefällt hat : Zumal wenn ein �olches Ver-

brechen , wie die Gottesla�terung , auf dem Verur-

theilten zu haften �cheint ; denn weil man in die�em
Falle Gottes EÆhre' gerochen zu haben �ich einbil-

det , �o kann man nicht �o leicht �ich Überzeugen, daß

die Gottheit gerade das, was zu ihrer Ehrenerret-

tung ge�chehen,mißbilligt haben könnte. — Vielleicht,
daß �ie auch hier �ich mit der Ausflucht, womit �ie

�eine größten Wunderwerke verkleinerten,geholfen
haben : „„ Es �eyen magi�che , oder damoni�che Kräf-
„» te dabeywirk�am. — Die�e Fin�terniß �ey kein Werk

… Gottes, �ondern rühre von dem Für�ten der Fin-
» �terniß her, u. dgl. » So dachten Feinde. —

Jünger , Freunde hingegen mü��enin die�em furcht-
baren Begegni��e viel Mutherweckendes gefunden
haben.

_
|

Je�us machte �ich die�en Wink der Gottheit wei
ter nicht zu nus, um den Zu�ehern �cine Un�chuld,
und die Ungerechtigkeitihres Verfahrens ans Herz
zu legen. Nur kein Wort �prach er, das �ich darauf
bezog. — Aus der evangeli�chen Erzählungläßt �ich
lie��en, er habe während der drey Stunden der

Fin�ternißein tiefes Still�chweigen beobachtet,
Die �chre>ensvolle Begebenheit war izt vorbey-

und Je�us war chon �ehs Stunden am Kreußege-

hangen ; immer quálender wurden die Schmerzen ,
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immer nahm die Entfräftung zu. — Gott ! mein

Gor! ruft er ißt mie ange�trengter Stimme, warum

haf du mich verla��en ! —

Der Leidensp�alm, der mit die�en Worten anfängt,
drückt. die Empfindungendes tief�ten Schmerzens; —

aber auch des �tark�ten Vertrauens auf Gott aus.
Viel Volk mögtenach und nach entwichen �eyn, *

doch blieben noch viele Zu�eher. Die Schrecken der

Fin�terniß waren vorbey. Man bemerkte , daß in

die�en dreyen Stunden die Entkraftung �ehr zugenom-
men, er �elb| gab es durch ein �chwaches: Mich
dür�tet ! — zu ver�tehen. - Jnde��en daß ein Soldat

auf einen Wink des Hauptmanns hinläuft , ihm zu
trinken zu holen , halten einige Juden �ich darüber

auf , daß er, wie �ie �agteu , den Elias gerufen
hâtte, Das Eloi, Eloi, (mein Gott ) wurde �o
von ihnen mißver�tanden , oder verdrehet. Halt ,

er ruft den Elias. — War es blo��e Spötterey, �o
wars die elende�te und pôbelhafte�te.

Inde��en , daß der Soldat , mit einem in �chlech-
ten eßigten Wein getunkten Schwamm, an ‘einen

Hy��op�tängel ge�te>t, herbeykommt, ihm �olchen an

den Mund zu halten , riefen jene : Halt, laß �ehen,
ob Elias komme , ihn herabzunehmen.Der Soldat

fährt in �einem Ge�chafte fort , er halt ihm den

Schwamm an den Mund , und Je�us nimmt das

Getränk, �o �chlecht es war , zu �ich, Das einzige
Lab�al für den gemarterten Körper!

» Ls if vollbracht! —, hört man ihn ißt �a;
gen, nachdem er den Trank zu �ich genommen.

Dieß macht in�onderheit den nahe�tehendenJún-
ger aufmerk�am. Er giebt nun auf jede �einer Be-

wegungen genau Achtung „ und bald bemerkt er ,

daß er �ih zum Sterben an�chite.
* Auch aus SchreckenUberdie Fin�terniß.

So
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So früh am Kreutze�terben , war etwas au��er-

ordentliches , und glich mehr einem freywilligen, als

gewalt�amen Tode. Und- bey �o ge�under Leibesbe-

�chaffenheitwar es noch ungewöhnlicher, Er mog

te ja �on�t die größten Be�chwerlichkeiten aushalten.
Und die Kreuzigung brachte den Tod nicht �o ge-

{wind mit. ,

Aber un�er Herr hatte ißt alles gelitten, was er

leiden �ollte. Was den Mitgekreußigtenwiederfuhr,
um ihr Lebensendezu befödern, �ollte ihm nicht wie-

derfahren. C |

Seine Verwandten und Anhänger, die die�e �ehs
Stunden den fürchterlichenAnblick ausgchalten; �oll-
ten nun auch noch �einem Sterben zu�ehen. Sotves

nig �ie es im Anfang geglaubt hatten , daß ihm #ols

ches wiederfahren �ollte, �o war es ißt doch bey:
nahe Tro�t für �ie, wenn �ie dénkenkonnten ; er �ey
durch den Tod vom Leiden befreyt; was auch immer

ihr Begriff vom Meßias darunfer leiden mußte. Seti

ner Mutter wenig�tens war es erträglicher, ihn todt

zu wi��en , als längerin Qual und Schmache da hân-
*

gen zu �ehen.
Doch es waren ißt niht �olche Gedanken, die

un�er Herr in den lezten Augenbli>ken�eines Lebens

dachte ; �ondern das, was ihn bewogen hatte, dies

alles zu leiden , Rück�icht auf das Heil des men�chli:
chen Ge�chlechts, auf den Willen �eines Vaters —

Ein�icht auf die Freuden, die vor ihm lagen —

das war es igt allein, was �eine Seele zu dem let:
ten gro��en Schritt �tärken konnte. Mit lauter Stim-
me rief er: Vater, in deine Händeleg? ich nieder
meinen Gei�t. — Ließ das Haupt �inken und �tarb.

STENA

( Ge�chichte Je�u. Tl, Band.) Ec
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Viertes Kapitel.

BegräbnißJe�u.

CTe�us.war am Kreuge, ver�chieden: Und eben die-

ferZeitpunkt�eines Todes war es, wo die au��er-
ordentlichen Um�tände vorfielen , welche dieDazwi-
�chenkunfc der Gottheit zu �ciuerEhrenrettung �chon
von weitem ankündigten. Jun der That war �ein

Sterben �elb�t das Au��erordentlich�te. Daß ein

Mann , von dem man bis an die leßten Tage �eines

Lebensdie größten Erwartungen hatte , den Tod der

Mi��ethäter �tarb, und zu einer Zeit aus der Welt �o

gewalt�amverdrangt wurde, wo man glaubte, er

wurdeer�t itzt die Früchte �eines verdicn|vollen Le-

bens einerudten ; daßder �tarb, der �ich heute noch

vordem Rath und vor Pilatus für den: göttlichen
Königerklärt hatte; — das war wunderbar und

unbegreiflich)— Allein auf die Gemützer des Volkes

machte das doch weit den �tarkern Eindru>, was

�cinemSterben vorhergicng, und was gerade darauf
folgte. Jene Fin�ternißhatte allgemeineBe�türzung
verur�acht. JK6t wurde die�e no< um ein Gro��es
vermehrty da von dem Tempelher ein Gerüchtfam:
Der dichte doppelte

*

Vorhang zwi�chen dem »>eili-
gen und Allerheilig�ten �y um die Zeitdes Abend-
opfers , eben da Er am Kreuße �tarb, von �elb von
obenbis unten in zwcy Stücke zerri��en. Die�er Vor-

fall, mit dem Augecines religio�en Judenange�ehen,

dem alles Au��erordentliche , was irt Heiligthum
vorgieng , ein Wink der Gottheit war, und dem nir-

gends weniger an ein Ungefähr der Sinn - kommen
fonnte, als bey dem, was eine Bezichungauf �eine
Neligion hatte , deutcte an, daß ihrem Gottesdien�t
cine gro��e Veranderungbevor�tcbe,und das Gepräng
* Ligtlhfoot, Reland.
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der Opfer und Cárimonien nicht länger dem Dien�k
im Gei�t und in der Wahrheit im Wege �téhen/ nicht
länger das wahre Hetligthum verhüllen�ollte. Als

�ich, erzähltder jüdi�che Ge�chicht�chreiber,
* nicht

lange vor der letzten Belagerungder Stadt, die Tho-
re des Tempels bey Nachtplôtlichvon �elb�t ó�ne-
ten (ein in géwi��er Ab�ichtähnliches Omen) �ollen
die Wei�ern es als eineVorbedeutung, daß nun die-

�er heilige Ort Ausländern ofén �tehen würde , aus:
gelegt haben

— So konnte der zerri��ene Vorhang
anzeigen „ daß nun zu der be��ern Offenbarung
Gottes durch den Meßias jedermannder Zugang offen

ehe. :

Manbedenke aber auch die Be�turzurtg der Prie-

�er beyuiAyblikdes geöffnetenAllerheilig�ten! Niche
nur �ahen �ie fich in ihren Verrichtungen ge�tört ;

mußten es nicht nur für einen Wink der Gottheit
halten, �ondern�ie hatten überdies von dem Eindru,
den es auf das Volk ( be�onders zur Fe�izeit, da die

Anzahl �o groß war ) machen wurde, zu be�orgen,
er mógte fur das Andenken Je�u gar zu vortheilhaft
�eyn! Es war in dem Augenblicke�cines Todes ge-

�chehen. —

'

Zu gleicher Stunde wurde zu Jeru�alem und in der

Gegend umher ein �tarkes Erdbeben ver�pürt.
**

Noch au��erordentlicher war es, daß auch die

Fels8wandeum Jeru�alem her Þ Ri��e bekamen und

zerbor�ten. Es �cheint eine Wirkungdes au��erordent-
lich: �tarten Erdbebens gewe�en zu �cyn,

In die�e Felswändewaren Gruften eingehauen-

» Jo�. júd. Kr. V11: 32
"

pendni�chedLebens¿fowic der Fin�terniß , gedenten auch

+ Strabo , Geogr. B, XV : eru�ae
lèzm �ehr fel�igt.

B, RVL nennt den Boden um I
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welche zu Begräbni��endienten. Für dle�ewaren �chwe-
re Stéinehingewälzk; aberauh�olche Gruften-
�agt eiù heil. Ge�chicZt�chreiber, öffneten �ich durch
das Erdbeben , und erzählt bey dic�em Anla��e ,

was nach der Aufer�tehungJe�u wunderbaresvor-

gefallen; welches wir ‘au ‘�einem Ott anführen
werden,

_ '
Ein �chré>lihes Wunderzeichenüber das andere

begleitetden Tod des ‘verkannten Meßtas. Nichts,
als etwas �o gewalt�ames und er�chütterndeskfonute

die Zu�eher auf den Gedankenbringen, cs mögtewol

die�er Gékreuszigte, nun Todte, cinc wcit grôf�ere Per-
�on feyn , als �cin Anblickvor�tellte: Nur �o etwas

fonnte' �ie er�chre>en , und durch diefen Schre>en �ie
auf die Begebenheiten , die nun folgen �ollten , vor-

bereiten. Sie wurden �o wider ihren Willen auf den

Gedanken gefuhrt, dafiungeachtet die�er Hinrichtung,
ja um der�elben willen uur de�to mehr, dic Ge�chich-
te Je�a von Nazareth von den wichtig�ten Folgen
�eyndürfte. Und wie viel An�ehc1a mußte dies nicht

auch’hernach der �ou� �o an�tößigen Ge�chichtevon

�ciner Hinrichtungver�chaffen, werin nnn die viele
tau�cnd ausländi�cheJuden, die auf das Fegekom-
men waren , nach der Heinikehr in ihre ver�chiedene
Länder unter andern Uni�tänden�eines Todes auch diez

�e erzähltenz die Fin�terniß , das Erdbeben , der zer-

rifine Tempclvorhang u, �. w. Gewiß" mußte dies

auch Men�chen auf den Tod un�ers Herrn aufmerk�am
machen , die die �tillern und rührenden Um�tände
de��elben nicht beherzigt hätten.

Auf die�e leßten war ncb�� den Jüngern und

Jüngerinnen,auch der Römi�che Hauptmann, derdie

Soldatcu anführte , �amt audern Um�tchenden , auf-
merk�am. Er hatte beobachtet , wie Je�us gleich nach

ausge�prochnem: „ Vater , in deine Handebefchl ich
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meinenGei�t „ an dem. Krèuge ver�chieden war ;z-—

�o fruh — unter �o au��erordeutlichen Um�tanden —
bey �o �tarken Anzeigen �einer Un�chuld ,

— darunter

eben auch die�e lesten Worte. waren , die ein �o �ar-
kes Vertrauenauf Gott beyder ab�cheidenden Seele
zeigten, .Ein Mann von Ver�kand und Herz, wie

die�er Nômer zumal wenn �chon vorher andere Um-

�tände, in�onderheit das öffentlicheHändewa�chen
�eines Herrn desLandpflegers, ihm die Un�chuld die-

�es Leidenden höch�t glaubwürdig machten, kounte
ihn nicht anders , als für einen Gerechten , un�chul-
dig verfolgten an�chen. Die Begriffe �einex eignen
Nation von morali�cher Schönheitwaren nicht �o un-

aufgeklärt, daß �ie ihn hier nicht �icher hätten leiten

fönnen , wenn er auch gleich wenig ven den prophes
ti�chen Schriften der Juden, und was Je�us mit

den�elben übercin�timmendeshatte, gewußt habenmag.

Er hattc doch gehört , dafi Je�us �ich für einen Got-

tes- Sohn ausgegeben. Waser nun immmer Gro��es
bey die�em Ausdrucke denken möôgte(verchen konn-

te er den�elben wol nicht, aicht einmal nach jüdi�chem,
ge�chweige nach chri�tlichem Sinn) �o fand er doch
den Gefkreutigten die�cs Nameus würdig; er fand
weitmehr bey ihm, als �elb| der durch �eine ver-

fal�chte Begriffe voin Meßias verblendeteJude nicht
fand. Yu der That, ricf der Hauptmann , der Mann

i�t ein Gerechter ; i�t Gottes Sohn! -— Er gab �o
noch �tarker der Wahrheit Zeugniß *, als �cin Herr,
der vor einigen Stunden �agte: Ich will an die�es
Gerechten Tode nicht Schuld �eyn — und ihn zum
Todeverurtheilte.

Men�chlicherhat wol keiner von den Zu�ehern der

Kreuzigunggedat und ge�prochen, als die�er Manu.
Es i� wahre Befriedigungfür jeden gut-denkendcn
* „Er hat Gott die Ehre gegeben , » �agen die Evangeli�ten.
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Le�er der evangeli�chen Ge�chichte , wenn er nah 6
vielen Niederträchtigkeiten,die an dem Gerechten
von �einen eignen Landsleutenbegangen wurden,
endlich einen Ausländer findt , der o denkt, und �o
redet : Ein Sieg der guten Sache Gottes, daß zu
einer Zeit, da die Nation , die fo viel Offenbarungen
hatte, ja �elb ihre in den Schriften belc�ene Prie�ter-
haft, ihren Meßias �o gänzlichverkennenkonnte,
daß �ie ihn hingerichtet haben wollte, — cin �on
unerleuchteter Mann , mit �einer ge�unden Vernunft
und �einem guten Herzen es ein�icht, daß Je�us ein

un�chuldig verfolgter , ein Gerechter �ey.
Andere Um�tehende , �elb�t von denen , die das

Kreu bewachten , urtheilten eben �o: Doch mögen
die�e wol eher durch die fürchterlichenUm�tande „ die

bey �einem Tode vorgiengen , zum Nachdenken ge-

fommen �eyn; denn auch nah ihren, durch keine

Offenbarung aufgeklärtenBegriffen , waren �o �chre-
>ensvolle Folgen �eines Todes ein Zeugniß �einer
Un�chuld,

Die Mengeder Zu�chauer gieng ißt auseinander.
Sie kehrten mit ganz andern Gedanken zurü>, als

�ic gekommen waren. Sie �ahen zwar Je�um erblaf-
�et an dem Kreute hangen, und in�oweit das Ur-

theil der Prie�ter�chaft gerechtfertigt; �ein Tod �chien
wider ihn zu zeugen , daß er der nicht wäre , für den

er wollte gehalten �eyn. — Allein die Begebenheiten
am Ende �ciner Leiden redeten �tärker für ihnals die

lei�e Stimme der Wahrheit in ihren Gemuthernnicht
geredet hatte. „Wenn Gott �ein Mißfallen an die-

„» �er Handlung zu ver�tehen geben wollte , konnte er

y es ent�cheidender thun? —,, Von die�em Gedan-
fen zu der Erinnerung an �eine Lehren und Thaten -

war ein kleiner Schritt. Sahen�ie �ich gleich in ihren

irdi�chen Erwartungen getau�cht, �o waren hingegen
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igt andere �innliche Gegen�tändeda, die �ie von einer
andern Seite eben �o �ehrer�chütterten, und zu ihm

zurü>wie�en, als der Gedankeeines irdi�chenRei:
ches �ie von ihm abwendig gemachthatte. Er�chre-
en mußten eben die am mei�ten, die im Hohn�pre-
chen am weit�ten gegangen. Sie �ahen , �ie hörten
eben �o au��erordentlicheDinge, als wenn er, ihrer
Foderung zu ent�prechen,voznKreus herunterge�tie-
gen wäre. Mehr Be�türzung, als Schre>en war
auf den Ge�ichtern derer. zu le�en, die nicht �p fa�t
aus Bosheit , als aus Achtung für die Aus�prüche
ihrer Prie�ter und Gelehrten , die Partey �einer Fein-
de ergriffen hatten : oder die darum, weil �ie ihre bey

dem Einzug. �o �tark geau��erten Hoffnungen vereitelt

�ahen , �fih wider ihn einnehmen la��en. . Die�e ver-

lie��en alle gedankfenvollund traurig den Schaupla(z
�eines Leidens ; viele wurdenin jenenbe��ern Begrif-
fen von ihm , die �ie der Prie�ter�chaft zu gefallenab-

gelegt „ aufs neue ge�tarkt , machten itzt �ich und an-

dern Vorwürfe, und �tanden in banger Erwartung ,

was die furchtbarenAuftritte für ein Ende nehmen
würden.

Noch blieben �eine Verwandten und Jünger und

Füngerinnen, die cinen naher, die andern entferu-
ter, auf der Richt�tätte, um zu �ehen, was mit �ei-
nem Leichnam würde vorgenommen werden. Bey
der au��er�ten Traurigkeit , in welche der Anblick des

Todten �ie �enken mußte , hatte es ihnen doch noh
zu einigem Tro�t , einiger Stärkung des Glaubens
gedient , da �ie die Schre>[wunder bey �einem Tod,
und den Eindruek �ahen , den �olche auf die Zu�eher
machten...Da�onft die Vor�tellung , daß �ie, von ih-
rem Führerverla��en, nun jeder Be�chimpfung von

Seite �einerVéxfolgerausge�eßt �eyn würden, �te hät:
te muthlos machen können,. fo richtet hingegendas
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ihren Muthauf , daß‘Gott igt �chon �einer Un�chuld
o dffentlichZeugniß, und �einen Feinden eine Probe
�eines Mißfallens gab. Was andersals die�es konnte

�ie, nachallem, was �ie ge�ehen , in dem Vertrauen

auf ‘dieGute Sache ihres theuren Ver�torbnen , und

auf den Beyftand, den Gott der�elben weitev lei�ten
würde, erhalten 2

Es fonnte ihnen nächt gleichgültig�eyn, was �ein
Leichnam für ein Schiffal haben würde. Die dama-

lige Denkensart, in�onderheit auch die jüdi�che, bracht
es mit , daß man demLeichnameines hochge�chaßten
Freundes oder Lehrers fo viel Ehre zu bezeigen�uchte,
als es immer die Um�tändeerlaubten, Sie hatten die�e
Gewohnheit von altem her , da die Leichname ihrer

Voreltern mit grö�ter Sorgfalt waren beyge�eßt und

zum Theil einbal�amirt worden ; und man weiß , wie

viel Hochachtung�ie für die Grabmaler ihrer Prophe:
ten gehabt.

“

Aber” was konnten it die�e galiläi�che Jünger
“und Jüngerinnen dazu beytragen , ihm ein ehrenvols
les Begräbniß zu ver�chaffen 2 Der Körper war in
den Handen der Regierung „ ohue Erlaubniß des
Procurators durfte niemand etwas mit dem�elben
vornehmen; und �v hatte es den An�chein , der Leich-
nam un�ers Herrn würde mit den Körpern der Mi�-
�ethater gleichesSchick�al habcu,

Die�e lebten noch an dem Kreus- : Und �ie konn-

ten noch lange in die�em Zu�tande leben.
* Ein Um-

�tand, der die Prie�ter , die dafürbe�orgt waren ,

» Jo�eph erhäit in �einer Lebensbe�chreibung, er �ey eines
Tages eben dazu gekommen„ da drey von �einen Befann»
ten unter den Gefangen am Krete gchangen ; und noch
gelebt; er habe durch feine Fürbitte vom Titus erbaltren ,

daß er �ie herabnehmen la��en , ¿a danu Zween unter den
Händen der Aerzte ge�torben , einer aber wirklichmit denr
Leben davon gekommen,
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daß-dey�olchen Hinrichtungen nichts wider die Hei-
ligkeit der Fe�tfeyer vorgieng „ bewog, daß �ie , da

Je�us am Kreuge noch lebte, (oder wenig�tens , ehe
�ie wußten ,- daß er ge�torben wäre, ) bey Pilatus
mit der Bitte einkamen , er mögte den Gekreugigten
das Leben abkürzen „ Und vor Ende des Tages ihre
Körper bey�eits thun la��en. Morgen war Sabbat;
dießimal ein um �o viel heiligerer Tag , weil er mit

dem Fefte in Verbindung �kand , und unter anderm
tnit Darbringung der er�ten Erndtfrüchte mußte ge-
feyert werden. Und heute war Vorbereitungszeit,
da die Ge�chafte, die nicht auf den Sabbat verlége
werden durften , vorgenommen , und andere Vorkeh-
rungen gemacht wurden. Es ware wider die Heilig-
feit die�es Tages gewe�en , wenn Mi��ethater , lebend

oder tod „am Kreuse geblieben wären ; die�er Anbli>

würde .um �o unan�tändiger gewe�en �eyn , da nach
dem Ge�es auch �on�t die Körper der Auf�gehängten
vor Nacht mußten abgenommen werden. Die rômi-

�che Regierung richtete �ich in �olchen Fällen nach
dem Landesgebrauche. Pilatus erlaubt, den Ge-

kreußigten die Beine zu zerbrechen, und ihre Körper
herabzunehmen, Dies Beinzer�chlagenwar �on�t eine

eigne Todesf�trafe. Hier �ollte es denen , die noch Tage
lang. am Kreuse gelebt haben konnten , vollends den

Todbringen ; cine kurze,aber de�to graufamere Qual.
Dem Gekreußigtenwar es doch eine-Gnade, weil
es �ein Leiden , das �on�t Tagelang. gewährt haben
würde , abfürzte. Der Soldat zer�chlug er�t die Bei-
ne mit einer Keule ; dann wurde der Streich auch auf
�olcheThéile des Leibes geführt,woein �olcher Schlag
denTodbringe, Das wiederfuhr den Mi��ethätern.
Mit-unfermHerrn �ollte da��elbe vorgehen , aber

�ein bla��es’, ge�unkenes Haupt, und daß er 0 Be-

wegunglos da hieng , zeigte an, daß er ge�torbert
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wäre. Der Hauptmann hatte �ogar den Augenbli>
des Augathmens bemerkt. Doch weil ein �o fcühes
Ende etwas- �eltenes war , und von einigen für eine

Ohnmacht ange�chen werden konnte; und um dem

Befehle genug zu thun, dér eine gewalt�ame Ab-

kürzung des Lebens foderte , wurde gut gefunden -

daß der Soldat ihm einen Seiten�tich gabe, damit ,

wenn noch Leben vorhanden ware, der Tod unfehl-
bar erfolgte. Der Stich gieng tief. Das �ich zei-
gende Blut war �chon geronnen , das Wa��er hatte

�ich davon abge�ondert ; .ein Zeichen, daß der Kreis-

lauf des Geblüts �chon aufgehört habe „ und der Kor-

per wirklich tod �ey, Die�en Um�tand bemerkt der

näch�t an dem Kreuze �tehende Jünger, der es mit

Recht einer be�ondern Für�ehung zu�chreibt , das an

dem Körper un�ers Herrn , der �obald wicder aufle-
ben �ollte, die Gebeine nicht zerbrochen, und de��en
ungeachtet etwas vorgenommen wurde, was den

Tod eben �o gewiß verur�acht haben müßte, als das

Veinzer�chlagen.
Igt �ollten die Leichname heruntergenommen

werden. — Die Jünger und Jüngerinnen konnten
nichts anders erwarten; als daß er mit den Mi��e-
thätern ein gleiches Schick�al haben wurde: Denn

{werli< hatten �ie von dem, was Nikodem und

Jo�eph gethan, einiges Mitwi��en. Zeit und Um-

�tande erlaubten nicht, �ich mit den�elben zu bera-

then , wie die Schmache von dem Leichnam ab-

gewandt werden könnte , und die armen galilai�chen
Jünger wußten wol überall nichts zur Sache zu ra-

then. Allein die Für�ehung hat auch hierfür ge�orgt.
Mahrend daß die Mi��ethäter vollends ums Leben

gebrachtwurden , hatte ein frommer , ange�ehencr ,

bemittelter Jude , der zu Jeru�alem wohnete , Jo�eph
von Arimathäa(Ramath) gebürtig, ein Nathsglied-
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den Eñt�chluß genommen , der ihm �elber �v viel

Ehre macht ; wiewol �ein Namen in der evangeli-

chen Ge�chichte noh nie gele�en worden, Er hatte
dem Herrn �eine Hochachtung geweihet , und insges

heim mit ihm uud der Ge�eli�chaft Umgang gepflo-
gen ; wenig�tens �o oft Je�us auf die Fe�te kam. Das

Be�orgniß - �ich den Unwillen�einer Collegen zuzu-
ziehen„hatte ihn, wie Nikodem, �chüchtern gemacht.
Solche verborgene Anhänger hatte es mehrexe. Zu
Jeru�alem war es wirklich für einen ange�ehenen
Mann, der da�elb�t wohnete, gefährlicher, .als für
unberühmte Galiläer , die nur von Zeit zu Zeit dahin
famen, für einen Anhänger des verhaßten Galiläers

gehalten zu werden, Je�us, der voraus. �ah, daß

die�e Schüchternheit von �elb�t weichen würde , �obald

�eine Ge�chichte�ich entwi>eln , und die Wahrheit,
daß er Mefßias �ey, gepredigt werden würde , hatte
dergleichengute Leute eben nicht gezwungen , �ich

öffentlichfür ihn zu erflären. Er gieng �o �chonend
mit ihnen um, daß er �ich nur nie auf �ic als �eine
Jünger berief , oder �ie auffoderte , vor dem Nath
ihre wahre Meynung von ihm herauszu�agen ; er

wollte ihnen eine Verlegenheit er�paren , dartinn �te
den Charakter eines Jüngers noch kaum behauptet
hâtten. — Allein Jo�eph gab nun nicht �einer vori:

gen Schüchternheit, �ondern dem Triebe der Hoch-
achtung Gehör ; womit �ein Herz gegen Je�um erfüllt
war; er handelte nun einmal uach eignen Begriffen.
Er �ah , daß es an dem war, daß nun auh noh
dem Leichnam Schmach angethan werden �ollte. Das

Andenkeneines �olchen Lehrers zu ehren y ihm ein

an�tändiges-Begräbnißzu ver�chaffen , war ihm nach
�einer Religion , und nach damaliger Denkensart die

heilig�te Pflicht, davon keine Gefahr , feine zufürche
tende �chlimme Nachrede , ihn los�prechen fonnte.
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Er �ah auch - daf niemand , als Er , und etwa ein

Nikodemus aufgelegt wären, �o etwas zu thun. Jn
die�em Ent�chlu��e mußte das ihnnicht wenig �tärken,
daß er die übelge�innte Partey Uber die Schreckzeichen
bey dem Tode Je�u er�chro>cn , und zum Theil �chon
auf andere Gedanken gebracht �ah. Wenig�tens war

die�er Um�tand �einem Unternehmen in�oweit gün�tig,
daß er de�to weniger zu fürchtenhatte, von der Prie-
�ter�chaft verhindert zu werden , dic�e Erlaubniß aus-

zuwirken, oder von dem Pobel, �ich der�elben zu be-

dienen.

Er gieng zu dem Landpfleger ; ob mit Vortvi��en
Nikodems „ i�t ungewiß : Er gieng um �o viel getro-

fier, weil es die Sache de��en betraf, dem Pilatus
�elb| öffentlichdas Zeugniß der Un�chuld gegeben,

und de��en Hinrichtung man von demfelben hatte er-

zwingenznü��en. Die Bitte war , daß ihm der Land-
pfleger den Leichnam des Gckreußigten zur Be�tat-
tung möôgteabfolgen la��en. Pilatus fand die Bitte

vernünftig und zuläßlich. Nur fam es ihm beyuah?
ungläublichvor , daß Je�us , zumal bey einer �o ge-

�unden Leibesbe�chaffenheit , und in der Starke des

männlichen Altérs , �chon ge�torben �eyn �ollte. Er

hatte , wie es �cheint , �o ebenBefchl gegeben, den

Gekreugtigtendas Leben abzukurzen;und Je�us �ollte
hou vor de��elben Vollzichung ge�torben �eyn. —

Dies dünkt ihn der Unter�uchung werth. Er läßt
den zu dem Kreuße verordneten Hauptmann vor �ïch
fommen , und fragt ihn, ob Je�us ge�torben �ey
und wann 2 Der Hauptmann erzahlt , was er be-

merkt hatte. Pilatus fand die Sache wichtig: Er

hatte noch nicht verge��en, was heute bey dem Ver-

hôr für Bewei�e der Un�chuld �ich hervorgethan.-Nun

�chenkter ohne Bedenken Jo�eph den Leichnam , und

überläßt ihm , den�elben , wie er nur wollte , zu be-
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�tatten z zur Herabnehmnngund Auslieferunggiebt
er dem Hauptmann die nôthigenBefehle.

Jo�eph ver�ieht fich:mit feiner Leinwand , um

den Leichnam einzuwi>eln, für welchen er �chon �ine
eigne Gruft, in eine an �einen Garten �to��ende Fel-
�enwand eingehauen , zun Begräbui��e be�timmt hat.
Inde��en , daß er mitdie�en Zurü�iungen be�chäftigt
i�t , und um �o viel eilfertigerzu Werk geht, weil
alles noh :vor dem Sabbate, der mit Untergang der

Sonne anfieng , zu Ende gebracht�eyn mußte , ges

�ellt -fich-Nikodemuszu ihm, ein Rathsglied und df
fentlicherLehrer, Wir kennen Nikodemus �chon, Je-
ne Furcht�amkeit , womit ér das er�temal zu Je�u
fam , hatt? er bey ‘einem andern Anla��e abgelegt ,

und die gute Sache verfochten. Jo�eph und Er hat-
ten einander ihre Gefinnungen in An�ehung des ga-

lilai�chen Propheten entde>t'; es war igt wol nicht,
das er�temal , daß �ie Um �einetwillen zu�ammen
famen. n

Nikodem hatte bey hundert Pfunden *

Merrhen
und Aloe , worein die Leichen umlegtund eingewun-
den wurden , gekauft. Die�e läßt er durch Bediente
an den Ort hinbringen, wo der Leichnambeyge�e(t wer-

den �ollte.
Nuntoar es darum zu thun, den Leichnam vom

Kreusherunterzunehmen. Jo�eph , und vermuthlich
auch Nikodemus , gehen �elb�t hin „ und be�orgen,
daß dies ‘auf die an�tändigfe Wei�e ge�chehe. Die

Jünger und Jüngerinnen „ die die Richt�tätte noh
nicht verla��en, hatten den Troft , zu �ehen , wie tween
ange�eheneManner , unter dem Schuß und mit

Hülfedes Hauptmanns und der Wache , den Leich:
* Alle Glieder wurden mit �olchem Gewürzwerkbedeckt , be-

firichen, und dann �orafáltig umwunden. Je yornechmer
die Be�tattung �epu �ollte, 1e mehr �olche Materie wurde
Labe vexrhraucht.

© /
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nam ihres Herrn zu einem ehrenvollen Begrabni��e
von dem Kreute losnageltenund herunternahmen.
Kein .ruchlo�es Ge�potte , kein pöbelhafterScherz
war mehr zu hören. Jene Phanomenenhatten die

un�innige Schaarwegge�chre>t, Auch diejenigenJüns
ger und Jungerinnen , die bisher aus Furcht ents

fernter ge�tanden, durften , ungehindert von der

Wache , naher fommen, und den ent�celten Leichnam
und die noch fri�chen Wunden be�chauen ; inde��en ,

daß der�elbe heruntergehoben , gewa�chen, Þ und

mit dem Gewürzwerk theils be�trichen , theils umlegt
und eingewi>elt wurde.

Jo�ephs Garten und Grabhöle waren nahe bey
der Nicht�tätie. Um �o viel leichter war es, der

Sabbatsfeyer durch Be�chleunigung die�er An�talten
vorzukommen. Die Gruft war neu ; Jo�eph, ein

Mann vou gro��em Vermogen,hatce �ie fur ich und die

Seinen nach Landesgebrauch in einen Fel�en ein-

hauen la��en: Er , Jo�eph , �ollte der er�te �eyn,
der hier be�tattet würde. Ein Um�tand von Wichtig-
keit : Denu �o konnte nicht leicht irgend ein fal�ches
Gerücht , als ob ein anderer Ver�torbner aus die�em
Grab aufer�tanden wäre „ �eine Aufer�tehung zweifel;
haft machen. :

Sobald man mit dem Leichnam bey der Gruft
angetommeu , wurde der�elbe uit Beymi�chungmeh-
rerer Myrrhen uud Aloe, um ihn vor dem- er�ten
An�aß der Verwe�ung zu verwahren „ ohne weitere

Carimonien in die Gruft ge�enkt , und zu be��erer
Verwahrung der hierzu be�timmte gro��e Stein vor

die Höhle hingewälze, Mehr erlaubte die allzunahe
Sabbatfeyer nicht, zur Be�tattung des Leichnams vor-

zunehmen: Doch �chon dies war genug , um die Jun-
gerinnen, die �ich ent�chlo��en hatten , gleich nach dem

+ Das Wa�chen gieng der Salbung und Einwi>lung vor.
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Sabbat den Leichnamnoch forgfaltigerzum Begräb-
ni��e anzu�chicken,au��er alle Furcht zu �etzen, daß �ie an

die�emLiebeswerke verhindert werden mögtenz weil der
Leichuam unter der Auf�icht eines �o vornehmen June
gers war, Während daß der�elbein die Gruft gelegt
und der Stein dafür hingewaälztwurde , �a��en �ie vor

dem Grab uber in dem Garten,und �ahen zu. Kein Um-

�tand,wanihnengleichgultig, der ihreu theuergeliebten
Lehrer „und die Erhaitung- �eines Andenkens betraf.

Œh die Sabbatsfeyer ihren Anfang nahm, mach-
ten �ie-�ich die wenigen übrigenAugenblickezu nus,
Gewürzwerkund Salbe zu kaufen , oder auf übermor-
gen zu-be�tellen. Namlich �ie wollen es nicht bey
dem bewenden la��en „. was Jo�eph �chon gethan hat.
Sie wollen auch cigne Ko�ten dran wenden. An dem

Leichnam de��en �oll nichts ge�part werden, dem �ie
auch it noch ihre ganze Hochachtunggeweihet.hatten.

Der Sabbat, der mit Ende des Freytagsanfieng,

erlaubte nicht , weiter etwas vorzunchmen. Yst er�t
ward ihnen vergönnt, �ich in der Stiile den En:

pfindungen „wovon ihr Herz �ich bela�tet fühlt, und

dem Nachdenken Uber alles „ was �ie heute ge�ehen ,

zu überla��en, Mußte gleich ein Schau�piel , wie das

heutige, ihnen den Tag �cines Leidens unertraglich
lange machen ; �o waren doch auch �eit ge�tern Abend,
da �ie noch �einen Ab�chiedsge�prachenbeygewohnkt,
alle die�e Vorfälle �o �chnell und ununterbrochen auf
einander gefolgt , daß die Für�ehung rcht mit Fleiß
die Sache be�chleunigt zu haben �chien , damit die�er
allerbitter�teKelch �o ge�chwind als möglichausge-
trunken�yn mögte. Und dies war auch fur die�e

Jungeritinenein Vortheil. Da �ich alles in �o weni
ge Stunden zu�ammendrängte, #0mögken�ie es in

der An�trengung , welche es �ie geko�tet , allem zuzu-
�chen , und nachdem �ie das Grau�am�te ge�ehen ,
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noch auf jede kleinere Pflichterftattungaufmerk�am
zu �eyn „ de�to eher aushalten. Schwerlichhätten
fie dies vermocht, wenn das �chre>envolle Schau-
�piel länger gedauerthatte,

Bey die�er Zwi�chenzeit, da wir. die Jünger
nnd Jüngerinnen, ihres Herrn und Lehrers be-

raubt, ein�am ihren Gedanken und Empfindungen
nachhängen�ehen , wird der Le�er auch gern cin wes

nig �tille �tehen , cinen Blik auf das Vergangne zu-

rú>werfen, und mit dem Auge der Jünger die ganze

Reihe von Begebenheitenbis zu der leßten und wich-

tig�ten des heutigen Tages „ durchlaufen. Wir wer-

den �o nur de�îo be��er vorbereitet �eyn , die endliche

Entwi>kelung der Ge�chichte un�ers Herrn , �eine Aufs

er�tchung , aus demjenigenGe�ichtsounft , der auf
�ein vergangnes Leben das hell�te Licht wirft , zu be-

trachten. Bey einem droyjahrigenUmgang mit Je-
�u waren die Jünger dennoch in der Erkenntniß �ci
ner wahren Be�timmung , und de��en , was eigent-
lich die UJeßiaswürde auLmachte , noch nicht weit

gekommen. Sie waren immer no<h Juden, d. h.
�ie hatten uoch nicht über die engen Schranken ihrer
National-Erwartungen hinausdenkengelernt; und dar-

an; daß die Abficht der Gottheit �ich auf das ganze Men-

�chen - Ge�chlecht, und zwarbis in die Ewigkeit hin —

er�tre>cn durfte, war ihnen noch fein Sinn gefkom-
men. Jnde��en war in ihren einge�chränktenErwar-

tungen doch auch etwas wahres ; ein Meßias war

den Juden ver�prochen ; die�en Meßiaskennen, die,
�en annehmen , mußte auch wol fur die Nation die

vortheilhafte�ten Folgen haben ; der Zeitpunkt�einer
Ankunft mußte , unter die�er Bedingung,für �ie der

erwún�chte�te �eyn. Nun kann es den Le�ern unmög-
lich entgangen �eyn, auf was für eine Art Je�us da-

von -
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von , daß er die�e gro��e Per�on �ey , �eine Junger
nach und nach zu überzeugenge�ucht hat : Keines,
wegs auf die Art, wie man glaubte , daß der König
I�raels �ich der Nation dar�tellen , und glaubiwuUr-

dig machen �ollte. Und das konnte auch nicht �eyn z
er konnte �ich ja nicht andersoffenbaren , als wie
er war ; und er war kein Krieger, kein Eroberer ;

Er that niht unge�tüm ; manhörte auf den Ga��en
�cine Stimme nicht. Herrlichkeit war wol an ihm
zu �ehen , aber nicht jene blendende, gecrau�chvolle ,

die man dem Meßias andichtete , �ondern die �tille ,
wohlthätige, die �ich in gro��en , aber mehr We�en -

.

als Schein habenden Machtthaten , und in dem

göttlichenAn�ehen �einer Lehre und �eines Wandels

äu��erte; wo dann noch das Zeugniß �eines Vorgän-
gers , und was bey �éiner Taufe vorfiel , hinzukam.
Aus �olchenBewei�en lieF er es �eine Jünger mehr �elb�t
herleiten , er �ey der Meßias, als daß er es ihnen

�agte.
— Nun�ieht man wol , daß es bey die�er

Art , ihnen �eine Hoheit zu bewei�en , nur zu einem

etwelchen Grade der Ueberzeugangkommen konnte ;

�o lange: nämlichjene ent�cheidende Begebenheiten,

die auf alles vorhergegangene das Siegel drückten ,

noch nicht erfolgt waren. Die�er Grad von Ueber-

zeugunghatte ein genaues Verhältniß zu ihren , mehr
oder weniger abgelegten , Vorurtheilen: Er konnte

bey dem einen Jünger geringer, bey dem andern

grö��er �eyn. Ja ein Glaube vdn die�er Art konnte
bey einer und eben der�elben Per�on bald �teigen -

baldfallén. Man muß z.B.nicht denken, daß es �chon
eine anhaltende,vollkommne Ucberzeugungbey Pe-
trus gewe�en , als er ihn den Sohn Gottes nannete.
Es war mehreein Ausdruc> der tief�ten Hochachtun9-
und de��en, was ihm igt eben am �tärk�ten einleuch-

CGe�chichte Je�u 11.Bänd.) Ff
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tete, als eine vollkommendeutlicheund überlegte
Ein�icht in die Natur �einesGe�chäftes. Manfann

al�o freylichüberhauptvon ihm , und �einen Mitjun-
gern �agen: Sie glaubten es, Je�us wäre der Meß
�ias — Aber weil es mehr die Folge eines ununter-

brochnen Umgangs mit ihm , und des be�tändigenAn-
blis �einer Thaten war , als daß �ie wirklichdas ge-

�chen haben �ollten , was nach ihrem Begriffe vom

Meßias- an ihm zu �ehen �eyn �oilte , Siege — Thron-
be�teigung — Weltbeherr�chung — �o �ieht man auch
wol, daß alles , was �ie von ihm glaubten , darauf
hinausfam : Er wäre der , dem ein� die Lhre
und Hoheit eines Meßias zu Theil werden wür-
de. Jhr Glaube beruhete mehr auf dem , was �ie
er�t noch erwarteten , als auf der Ueberzeugung,

daß er (�chon unter die�er verächtlichenGe�talt )

c@óttlicheHoheit wirklich au �ich habe. Man hat

�ich al�o gar nicht zu verwundern , daß eben die�e
Jünger , die von �einer Meßias�cha�t �chon überzeugt
chienen , während �eines Leidens und nach dem�el-
ben , beynahe alleu Muth �inken la��en, Ju der

That „ dies �ollte dem Meßias, nach ihren Begrif
fen „ gar niht wiederfahren �eyn. — Daß es nun

aber wirklich erfolgt war , war das größte Räth�el
für �ie. Je�us mogte es ihnen noch �o deutlich vor-

herge�agt haben ; es machte �ie doch igt irre : Sie

wußten nicht, was �ie dazu denken �ollten. Gewiß-
lich hâtten �ie in die�er Zwi�chenzeit die Sache Je�u
{lecht behauptet, wenn �ie z. B. mit einem Juden
in einen Streit gerathen waren , Und die�er �ie ges

fraget hâtte, wie denn nun wol der hingerichtete
Mann , der igt im Grabe lige, der Meßias �eyn
fônne ? — Das Aufer�tehen hatte Je�us freylich
deutlich genug auf den dritten Tag ver�prochen. Al-

lein von die�er Seite war es ihnen noch gar zu dun-
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fel, als daß �ie die�em Gedanken nachgehängthaben
�ollten. Man nährt die Hoffnung nur bis auf einen

gewi��en Grad. So lange Je�us noch lebte, war

es immer noch wahr�cheinlich oder doch möglich, er

würde König werden. Dies war die Ur�ache , daß
�ie den Gedauken an �einen Tod, �o oft er auch den-

�elben in ihre Seelen rufen möôgte, immer wieder
verbannten. - Ibt aber, was hatte es noh für An-

�chein „ daß der auf die�e Art hingerichtete Je�us jes
mals der König werden würde, der zu Jeru�alem
herr�chte ? — Aufer�tehen — wird er freylich ein-

mal , konnten �ie denken , in der Aufer�tehung der

Gerechten ; aber daß es gleich Uebermorgen ge�chehen
würde, das war ißt eben �o �ehr über ihre Erwar-

tung , als �ein Leiden unter ihrer Erwartung gewe-

�en war.

Was hatten fie denn aber bey alle dem, was �ie
abhielt , gleich nach �einem Tode �ein Andenken aus

ihrem Herzen zu verbannen , zu ihren Berufsge�chäf-
ten zuruckezu kehren, �ich als Betrogne anzu�chen ,

und weil er nach einem �olchen Tod unmöglichder

Mefßias �eyn könnte, die Zeit ihrer Jünger�chaftfür
verloren zu halten , und wieder einen andern Lebens?
plan vorzunehmen?— Jhre Hochachtung und Liebe

gegen ihn. Er hatte ihnen das Herz gewonnen-
Ein �o langer , vertraulicher Umgang „ dabey er -

der Lehrer und der Herr , �ich mei�t �o herabgela�;
�en, daß �ie mit ihm, wie mit einem Freund , umge-
hen durften. — Unvermerkt hatte er �ie dadurch -

und durch �eine Lehre und Bey�piel, die ihnen , �o
weit �ie den�elbenfolgten , von �einer Gemüthsruh
und Seligkeit , bereits etwas zu empfinden gaben -

und durchdie gro��en Thaten , davon �ie Zeugen
{waren, in �ein Intere��e gezogen. Wie konnten �ie
die freund�chaftsvollenStunden verge��en , da er mit
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Gâte und Sanftmuth �ie lehrte; und wenn �ie �ie
auch hätten verge��en können, �o waren ihnen we-

nig�tens die zweenlezten Abende unvergeßlich. — Sie

hatten ihn �o heiter und ruhig von dem, was heute
vorgehen würde , �prechen hören. Er hatte ein Denk»
mal die�es Todes ge�tiftet. Er hatte �ie mit aller

Zärtlichkeit cines Freundes verpflichtet , mit ihm
und �cinem Vater gemein�chaftliche Sache zu ma-

chen, und von �einem Tode �o geredet, daß dadurch

das Band der Jünger�chaft , durch welches �ie mit

ihm verbunden wären , -cher noh ve�ier gemacht y,

als lu>er werden �ollte. An alles andere konnte

ihnen cher der Sinn kommen , als daß er �ie hatte
betrügenwollen. Ob izt al�o gleich durch die�en un-

erwarteten �chre>ensvollen Ausgang , Uber die Wahr-
heit, dafi er der Meßias wäre, gleich�am ein dichter

Vorhangfiel , der ihnen alles Licht entzog , �o blieb

dennoch die Hochachtung, worein er fich durch �eine

Lehren und Thaten bey ihnenge�est hatte , unverrükt.
Sie durften nur auf �ein öffentliches Leben , davon

fie �o lange Zeugen gewe�en, einen Blik zurückwer-
fen , o0 �ahen. �ie — zwar nicht eben den Meßias y

den �ie �ich im Bilde vorge�tellt, aber doch immer ei:

nen Propheten , einen von Gott gekfommnenLehrer.

In�oweit kounte ihnen über �eine Sendung gar fein

Zweifel auf�teigen. Und was die Meßiaswürde be-

trift, �o hatte es �ich hon bey mehrern Fallen ge-

zeigt , daß �eine Begriffe hievon eben gar nicht die

ihren wären, Erhatte ja von �einem Leiden, als

von einem Verhängni��e ge�prochen - welches mit die-

�er hohen Würde �ehr wol be�ichen könnte u. dgl.
Sie konnten nicht begreifen , wie: Aber �cine Aus-

�prüchehatten �ich �chon in manchen Fällen wahr
bewie�en, wo �ie es am wenig�ten geglaubt hatten.
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Am allerwenig�ten konnte die�e Hochachtung‘für
ihn bey den �tillern und �anftern Seelen �ich verlies

ren , welchedurch �cinen Umgang und �cine Lehren�ich
bereits zu derjenigenDenkensart hatten bilden la��en,
welche �einen Schülerinnen an�tand. Zu der innig-
�ten Hoch�chä6ung, womit �ie ihn auf �einen Rei�en
begleitet, und zum Theil mit ihrem Vermögen un-

ter�tügt hatten, kam noch die lebhafte Empfindung
des Unrechts , das ihm ge�chehen, und die Wehmuth
über �einen Verlu�t. Sie , die �chon bey �einem Le: :

ben jedetleinere Bequemlichkeithintange�eßt , nur um

das hohe Glück �eines Umgangs genie��en zu können ,

lie��en auch igt ihr Herz handeln ; �ie liebten ihn zu �ehr,
als daß �ie-nicht auf die be�tmögliche Verrichtung des

letzten Liebesdien�tes alles anwenden �ollten.
Ohne fich mit Hoffnungen zu nähren , ohne einan-

der bey einem Verlu�te , wie die�er war , gründlich
trô�ten zu können , wandten �ie die�e �abbatliche Zwi:
(chenzeitmei�t an, darauf zu denken , wie �ie folgen-
den Tages �einem Leichnamdie leßte Ehre bewei�en
konnten.

Kaum war mit Untergang der Sonne der Sab-
bat zu Ende, �o machten �ie �chon auf den folgenden

Norgen die letztenZurü�tungen; �ie brachten das ge-

�tern eingekaufte ko�tbare Gewürzwerkin Ordnung -

und hielten alles in Bereit�chaft , um mit Anbruch
des Tages, die nochmalige und eigentlichereEin�al-
bung vorzunehmen. So gänzlich �tanden �ie in der Er-

wartung, daß nun alles den gewöhnlichen Weg fort

gedeny und nichts au��erordentliches mehr erfolgen
rde.

‘

It er�t fonnte die Ge�ell�chaft �ich wieder allge
mach �ammeln , nachdem die Nacht der Gefangen;
nehmungUnd der Leidenstag�ie zer�treut hatte. Die-

�e Zeit über hatten fie nur nie mit Mu��e mit einan-
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der reden , und ihre Empfindungeneinander mitthci-
len können z jeder hangte �einem Schmerznach, je-
der gieng dahin , wohin Furcht , Traurigkeit, Licbe

zu �einem Lehrer , ihn trieb, Nurdie Frauensper�o-
nen hielten �ich zu�ammen ; inde��en daß die Jünger,
Johannes ausgenommen , in der Menge der Zu�chauer
herumirrten. Die�er Freund un�ers Herrn tvar nun

gleich nach der Begräbniß auf die Ausübung der

Sohnspflichten gegen Marta die Mutter �eines Herrn
und Lehrers bedacht.

__ Inde��en daß der Leichnam in der Gruft lag ,

und die Sabbatfeyer jedes weitere Vornehmen unter-

brochen hatte , konnten die Feinde Je�u nicht ruhen ,

�ondern wandten noch das lette Mittel an, die Sa-

che Je�u vollends zu unterdrü>ken. Es mußte ihnen
�chr niißfallen , daß dem Körper nach der Herabneh-
mung �o vicl Ehre wicderfahren, und zwey von ih-
ren Rathsgliedern �ich dabey �o ge�chäftig erwie�en.
Sie ftonnten es aber nicht verhindern , weil es mit

Erlaubniß des Landpflegers ge�chehen. So war auch

leicht zu �ehen , daß jene Schrecwunder „ die bey dem

Tode un�ers Herrn �ich zugetragen - einen Eindruck
auf das Volk gemacht , der es �einen Anhängernauch
igt noh möglich machte , �einem Andenken bey der

Nation wieder aufzuhelfen. Was �ie aber am mei-

�en beunruhigte, war die�es : Sie hatten ( vielleicht
von Judas J�charioth ) etwas von jener Anzeige ver-

nommen , die Je�us den Jüngern von �einer Auf-
er�ktehung gethan ; und zwar eben den Um�tand, daß
er den dritten Tag nach �einem Tode hierzube�timmt
habe. An�tatt daraus „ daf er �einen Tod vorherge-
�agt , auf die Wahrheit �einer Aus�agen zu {lie��en ,

gaben fie dem Argwohn plas, eben die�e Anzeige
mögte �eine Junger veranla��en , etwas mit dem Leich-
nam vorzunehmen, das der Sache den Schein gäbe,
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als war’ er aufer�tanden. Selt�ames Beforgniß! Da-

für ftonnten �ie �icher �eyn, dafi die Jünger feinen

Betrug von �olcher Art �pielen würden. Denn wenn

Je�us wirklich �o etwas vorherge�agt , �o kam ja
ihnen ; den Jüngern �elb , alles darauf an, ob er

Wahrheit geredet - oder �ie betrogen habe ; �ie konn-

ten in die�em Falle zwar wol erwarten , daf �o et-

was ge�chehen würde , aber nicht es bi veran-

�talten , denn dies �eßte �chon voraus, daß �ie �elb
�eine Aus�age für fal�ch , mithin ihn für einen Betrs

ger gehalten haben müßten. Und wie unwahr�chein-
lich , daß �ie dann, um die Ehre �eines Andenkens

zu retten , �ich in ein �o mißliches Unternehmenein-

la��en würden! — Doch wer �ich �elb nichts daraus

macht , �einen Vorurtheilen und Leiden�chaften zulieb,
wider die Vernunft zu handeln „, der kann �ich gar

wohlbereden , daß andere eben �o unvernünftig�eyen.
Einige von den vornehm�ten Prie�tern und Pha-

ri�äâcrn, (�o wichtig kam ihnen die Sache vor ,)
giengen zu dem Landpfleger. Noch ein Um�tand,
Herr , �agten �ie , betreffenddie Sache des gekreutzig-
ten Galiläers, macht uns �ehr verlegen. Wir erin-

nern uns gehört zu haben , daß die�er Betrüger �ei-
nen Schülern Hoffnung gemacht, daß er an dem

driften Tage nach �einem Tode lebendig aus dem

Grabe hervorgehen werde, Wie leicht könnten �eine
Schüler , da �ie den Leichnam tn ihrer Gewalt ha-
ben, den�clben aus dem Grabe wegbringen , und
wenn man die�es leer fände, vorgeben , er wäre vom

Tod aufer�tanden ! So würde der lezte Betrug
�chlimmer als der er�te. Es i� aber der Sacheleicht

vorzubauen,Dudarf�t nur Befehl geben , daß das
Grab bis zum Ende des dritten Tages von Solda-
ten bewacht werde, —

y

DemLandpfleger fam die Sache gar nicht �o ge:
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fährlih vor, Sie hatten jene“ er�te Be�chuldigung
viel zu �chlecht bewie�en, als daß igt die�e neue bey
ihm �o leicht Glauben gefunden hatte. Das fonnte

er hingégenwolbegreifen, daß ihnen ißt alles daran

gelegen �eyn müßte , ihre bigherige Behauptungauf
álle Wei�e zu befrâftigen, und was dem Andenken
Je�u aufhelfen, und �eine Un�chuld rechtfertigen konn-

te, zu unterdrücken, Cr für �ih , hattc von der

guten Sache Je�u cinen viel zu vortheilhaften Be-

gri�, als daß er, �o ohn allen Beweis , die�em Arg-
wohugegen die Schüler de��elben hätte beypflichten
fônneu. Inde��en ließ er die Prie�ter�chaft giauben ,

was �ie gern wollte. Jhr habt , �prach er, die Tem-

pelwache zu euern Dicu�ten Jhr könnet Gebrauch
davon machen , um das Grab , �o gut ihr es nôthig
findet, zu bewachen.

Sogleich ward ein Theil der Tempelwachevor

die Grabhöole in dem Garten Jo�ephs verordnet. —

Eine Kränkung fur die�cn Mann „ die aber der�elbe.
um �o viel cher dulden kounte , je mehr ihm die
Nichtigkeitdes Zwecks in die Augen leuchtete. Das

chlimm�te dabey war dic�es , daß es ißt den An-
�chein gewann „ "es" würde durch die�en Vorfall die

lezte Ein�albung des Leichnams über die be�timmte
Zeit hinaus verzögertwerden.

__
Seclb�t der Stcin , der die Gruft bede>te,( �oweit

gieng dcr Verdacht ) wurde ver�iegelt ; damit auch
diègering�te Verandcrung, die mit dem Grabe vor-

geüommen würde, nicht unbemerkt bliebe.

Dies alles ge�chah ( vermuthlich ) nach geendig-
tem Sabbate , bey, augehender Nacht. Es ward den
mei�ten Jüngern - er�t nachher bekannt.

Wer in der. Ge�chichte un�ers Herrn auf die Spu-
ren der Fur�ehungAcht gieöt , wird nirgends meh-
rere und �tärkere , als in den Begebenheitenund
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Um�tänden �eines Todes und �einer Begräbnißfinden.
Einige �ind bemerkt worden z andere können wir nicht
umhin , noch kürzlichzu berühren. Mit höch�ter
Weisheit legte �ich dièé Gottheit ins Mittel , daß auf
der cinen Seite die Men�chen in dem, wozu Leiden-
�chaft und Jrrthum fie antrieb, nitht gewalt�am ver-

hindert würden, auf der andern doch deutlich zum
Vor�chein kam, wie fie die Sache an�ehe. — Keine

verzchrende Gerichte — kein vom Himmel fallendes
Feuer , wie die Junger bey einer ungleich geringern
Be�chimpfung ihres Mei�ters erwartet hatten —

Auch kein Herunter�tcigen vom Kreuze. — Dies al-

les wären Zwangmittel
* gewe�en , die mit dem

freyen Willen der Men�chen, und mit dem, was

auch der natürliche Lauf der Dinge von Zula��ung
des Böfen lehrt „ nicht hätten be�tehen können :

ge�chwcige,daß der Meßias nicht gekommen, die

Men�chen zu verderben „ �ondern zu retten; auch
nicht �ie ohne Zuthun ihres Willens zur Be��erung zu

zwingen , �ondern durch das Uebergewichtder Grün-
de zur Aenderung ihrer Gefinnungen zu bewegen.
Die Für�chung ließ die Macht der Bosheit �o weit

gehen , als �ie gehen wollte , weil �ie den ungleich
grö��ern Segen voraus �ah, der ohne Zula��ung die-

�es Bö�en unterblieben �eyn würde. Und doch ließ
�ie darum ihr Misfallen an dem , was ge�chah, nicht
unbezeugt z; �ie gab ent�cheidende Bewei�e , mit wen

�ie es halte , und zeigte �o den Nachdenkenden , daß
es eigentlich ihr und nicht der Men�chen Werk �ey ,

was hier vorgehe, Wennzu eben der Zeit , wo die

großte Auflehnungwider Gott und Wahrheit und
Recht zugela��en wird ; wo der LieblingGottes den
* Wâre # Ex. Je�us vom Kreuße herunterge�tiegen , �o hätte

man frey.ich glauben mú en. Aber was hätte dann auch
dic�er Glaube morali�chesrebar 2

+0
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Tod der Mi��ethäter �tirbt ; wo man in�oweit keine

Für�ehung mehr erbli>t , �ondern die Machtder Fin-
�terniß die Oberhand zu haben �cheint , wenn zu
eben die�er Zeit ungewöhnlicheNaturveränderungen
erfolgen, und gerade der Augenbli>des Todes der-

jenigen Per�on , von welcher jeder Fromme und Gus
te_denkt , �ie hâtte nicht �o �terben �ollen, mit Um-

�tanden begleitet i�t, die {hrer Natur nah Beftür-
zung erwecken und eine ganze Nation aufmerk�am
machen, �o i�t das doch wol ein Wink der Für�ehungz
und der Schreken , den �olche Begegni��e in die Ge-

müther bringen , muß mit Ab�ichr erwe>t worden

�eyn. Es i| da nicht der Fall, wie wenn , au��er.
einem �olchen Zu�ammen':anae von Begcbenheiten ,

�elt�ame Naturge�chichten �ich ereignen : Sondern ,

wenn es andcrs vernünftig i�t u glauben , die

Weisheit , die die Welt reciert, könne gewi��e Beges
benheiten in der morali�chen, und in der Körpertvelt
fo zu�ammenordnen - daf: die einen uns aufmerk�amer
auf die andern machen �ollen ; �o muß man auch zu-

geben „ daß feine �chi>lichere Ucberein�timmung �ol-
cher Um�tände „�ich denken läßt, als die , 0 die

Evangeli�ten beym Tode un�ers Herrn erzählen.
Und wie �chi>kte �ich auch das �o vortreflich zu

der göttlichenAb�icht , daß gleich nach �einem Tode

�ich Um�tände hervorgethan , welche die Art �eines

Begräbni��es ganz anders be�timmten, als es �on�t
ge�chehen �eyn würde, Ohne zu wi��cn- daß es zu
Erreichung der göttlichen Ab�icht �o viel beytrage„

muß ein Jo�eph von Arimathäa , bloß aus Tricb

der Hochachtung gegen den beßten Lehrer ,
* die

Ab�onderung �eines Körpers von den Leichnamen
der Mi��ethäter auswirken , und den�elben in die

» Es �teht nicht, daß etwa ein Engel �olches befohlen , oder

daß es ihm durch göttlichenAntrieb eingegebenworden-
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Gruft bringen, wo noch niemand von �einer Familie
begraben lag, Es mü��en aber auch von Seite der

Prie�ter�cha�t alle Maaßregeln genommen werden -

einen Betrug zu verhüten Der einfallende Sabbat
läßt inde��en die von Traurigkeit ermatteten Jünger
wieder zu �ich �elb kommen , um ihre Gemütherauf
die folgende gro��e Begebenheitvorzubereiten. —

Und für Je�um �elb�t ( das lâßt �ich ohne Anneh-
mung irgend eïner Meynung von dem Aufenthalte�ei:
ner Seele in die�er Zwi�chenzeit glauben , ) war es

Ruhe - von o vielen Leiden�ich befreytund alles voll-

bracht zu �ehen ; ein Sabbat für ihn, �ich in dem

Zu�tande zu befinden , welchen er dem einen Mitge-
freußigten angefündigt: Heute wir�t du bey mir

im Paradie�e �eyn.

Zwölftes Buch.

Bis zu der Himmelfahrt.

Er�tes Kapitel,

Aufer�tehungJe�u.

(Son bey �einer Ankunft in der Welt war Je�us
für den Herrn , den Meßias und Sohn des

Gottes erklart worden *, der lange vorher �einer Na-
tion einen gro��en Erretter zu �enden ver�prochen. Aber
was vor �einer Geburt Gro��es und Göttliches von

ihmangekündigtworden , und was ein Zacharias und
Simeonin propheti�chen Reden be�tätigt , das war
* Da die Aufer�tehung un�ers Herrn , o wie �ein Leiden -

ieenebwegsals ein abgebrochnesStú>k �einer Ge�chichte be-

cühecewerden fann , �ondern offenbare Rück�icht auf die

fcuheceTheile der�elbenhat, und we�entlich mit in den Plan
�einer Lebensge�chichtegehört , �o glaubt man nicht , daß(s
zu weit hergeholet�eyn werde , wenn man hier auf die fru
heru Auftritte �eines Lebens zurücke�icht.
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viele Jahre lang nur den Wenigen bekanntgeblieben,
die mit Jo�eph und Maria Umgang pflogen , oder

�on�t auf die glü>liche Entde>ung kamen, daß dies
Rind der künftige Meßias wäre: Für die Nation
war es noch ein Geheimniß, Er�t mit Anfang der

drey Jahre, derenGe�chichte wir bis auf dieleste aller-
wichtig�te Begebenheitfortgeführthaben, trat Je�us,
uach vorhergegangenerAnkündigungdurch Johannes
den Taufer,auf eine Art unter der Nation auf, daß er

beyallen unparteyi�chen Beobachtern �einer Lehrenund

Thaten �ich in-das An�ehen eines Propheten, und nun

auh cines Meßias �ete. Allein dadurch war den Er-

wartungen, die er von �ich erwe>t hatte, noch keinGenü-
gen ge�chehen. Solange er in Judäa und Galilga her-
umzgieng,hatte es mehr das An�ehen „ er verdiene Kds

nig J�raels zu �eyn, und Gott werde ihn einmal in die�e
Würdefeyerlich cin�egen ,

— als daß dies wirklich �chon
ge�chehen. Er �elb redete von �einer Zerrlichkeit
als von ctas Zukünftigem. Und wenn man auch
jene allzu�innlichen und eiteln Erwartungen der Ju-
den bey�eite �ett , �o muß man doch �agen , er habe
durch �eine Lehren und Thaten �eine Beftimmung als

Meßias noch mcht �o erfüllt , daß mit Grund weiter

nichts mehr zu erwarten übrig geblieben ware. War
er doch an dem Ende �eines öffentlichenLebens noch
nicht einmal �o weit gekommen, die Nation, auch:
nur dem grö��ern Theile nah ,

— ge�chweige die

Welt —

zu verbe��ern und glücklichzu machen : Und

hier �ollte �eine Be�timmung erfullt gewe�en �eyn ? —

Nein , ein dreyjährigesLehramt unter demjüdi�chen
Bolke (man mag- von dem Werth �ciner Lehren und

Thaten während diefer Zeit. noch �o erhaben denten, )
war doch twvol nicht alles, was in altern Schriften
�o �eyerlich und unter �o einnehmendenreißbvollen
Vildern ver�prochen, worauf �o gro��e An�talten ges
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macht, und die Nation von ihren wei�c�ten und" be-

�ten Männern �chon �o lange war vertrö�tet worden.

Der Meßias �ollte doch. nicht bloß drey Jahre lang
ein Lehrer �eines Volkes, ein Retter der Kranken-
ein untadelhafter Mann.

— und dann weiter nichts
für die Nation und furdie übrigeWelt �eyn,

Der Plan der Fur�ehung gieng in die Ewigkeit
hinein. — Und dies i�is , was der Lebensge�chichte
un�ers Herrn, welche , wenn �ie mit �einem-Tode en,

digte, die râth�elhafte�te von allen Ge�chichten wäre,
den Auf�chluß giebt. War es dabey geblieben, daß
Je�us - auf eine �o unwürdigeArt aus der Welt ver-

drängt „ ein Opferder Bosheit und des Aberglau-
bens getvorden ware, �o möogteman ihn immer in

Rück�ichtauf �eine Lehreden grô�ten Wei�en , in Rück-

�icht auf �ein Leben den tugendhafte|en Men�chen,
in Rück�icht auf �eine Wunder den gröô�ten Prophe-
ten, in Rück�icht auf �eine Schick�ale den Un�chul-
digleidenden , den Gerechten obne �eines gleichen
nennen — Aber die Per�on wär er darum nicht ge-

we�en , welche Leben und Un�terblichkeit ans Licht
gebracht hâtte , und von Gott als Herr und Rich-

ter der Lebenden und der Todten jedermannglaubs
wurdig dargethan , und dem Gei�te nach ein Sohn

Gotteszu �eyn erwie�en worden; und die hätte �a-
gen können; Jch habe Gewalt mein Leben zu la�s
�en ; und habe Gewalt es wieder zu nehmen. —

Wer �ich eine �olche Vor�tellung von dem Meßias
macht, dem wurde in der Lebensge�chichte Je�u die

DauUPtfachefehlen, wenn er fände, daß die�elbe mit
�einem Begräbni��e , �o wie die Lebensge�chichteeines
andern Men�chenaufhörte. Ober der wäre , der er

zu �eyn am Ende �eines Lebens �o �tandhaft behaup-
tet hatte ; ob das Bekenntniß, Über welchem er �ein
Leben aufopferte , wahr ; ob �o viele Vertrö�kungen -
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die er �einen Schülern gegeben, wahr wären ; ob �er-
ne ganze Ge�chichte eine Anlage ohne Erfolg, eine

Reihe von vielver�prechenden Auftritten ohne Ent-
wi>elung

— oder ob �ie wirklih göttliche Un�talt
gewe�en , das mußte �ich ißt zeigen.

So viel war bey �einem Sterben gewiß, daß je-
ne gro��en Be�chreibungen„ die bey Ankündigung�ei-
ner Geburt von �einer Würde und Be�timmung gé-
macht worden , und die �ich auf altere eben o herr-
lihe Be�chreibungen der Propheten gründeten , in

die�en drey und dreyßig Jahren noch nicht in Erfül-
lung gegangen ; und �o kam denn alles darauf an ,

ob nun neue Auftritte erfolgen würden , ob er viel:

leicht er�| na< dem Tode zu der göttlihen Hoheit
würde erhoben werden , in der man ihn lebend

nicht ge�ehen. Dies ließ �ih um �o eher erwarten ,

wenn man bedachte, daß die�e Hoheit , die�e Thron-
be�teigung - dies Regieren, vielleicht gar in einem

�olchen Sinn und Umfang zu nehmen �eyn dürfte,
daß es fich überall nicht in die engen Schranken des

irdi�chen Lebens ein�chränken lie��e , �ondern er�t in

einem Leben nach dem Tode zu Stand káme. — War
es mit jenen Ankündigungen�o gemeynt , �o gab dies
der Sache mit einmal eine ganz andere Wendung; �o
fonnte Je�us von Nazarethin der That der Me�-
ßias — und doch hingerichtetworden �eyn; er könnte
der Erlô�er J�raels und des Men�chenge�chlehts —

und doch unter die Mi��ethäter gerechnet worden

�eyn. — Allein da wir igt nicht �o fa�t den Plan der

Fuür�ehung* ins Licht zu �een - als eine Ge�chichtezu
x

i

wie
i

i

LREen fr Qi u das
An�talten und Wei��agungen als ein zu�amm. nhbangendes
Werk der Fur�ehung zum Be�ten des me. {lichen Ge�chlechts
an:u'chen habe , in einer be�ondern Schrift : Von den
Reiche Gottes, den Schriftver�tändigenzur Prüfung , an

den Tag gegeveil,

_
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erzählenhaben , �o kommen wir von die�en Gedan-

ken zurüke. :

Igt war der Morgen angebrochen“ „ den die Jun-
ger und Jüngerinnendazu be�timmt hatten , den Leich-
nam un�ers Herrneinzubal�amieren. Sie hatten es,

wie es �cheint , no< nicht erfahren , daß ge�tern
Abends die Prie�ter�chaft eine Wache vor das Grab

ge�etzt habe, Zeit und Art der Ein�albung und Be-

�chi>ung des Leichnams war unter ihnen verabredet.

Maria von Magdala , die ge�chaftig�te unter den Jün-
gerinnen , hatte �ich in Begleit der Schwe�ter der Mut-

ter Je�u , und der Salome , etwas früher aus der

Stadt begeben; inde��en daß Johanna , des herodi:

�chen Statthalters Chuza **

Frau (oder Wittwe),
mit andern Frauensper�onen , unter welchen auch Ein-

wohnerinnenvon Jeru�alem gewe�en �eyn mögen, �ich
an�chi>ten , mit dem eingekauften Gewürzwerkenach-

zukommen. Dies waren bemittelte Per�onen ;
** die

Schwe�ter der Mutter Je�u hingegen, �ie �elb, und

* Man hat hier bey Vergleichungder Evangeli�ten vornehm-
lich demWe�t gefolget; doch i�t man auchin einigenStücken
von ihm abgeganaen. Son�t i� un�ers Bedünkens o�en-
bar , daß �elb�t die Natur einer �olchen Begebenheit , wie
die Aufer�tehung war , wenn �ie anders uicht ein blo��es
Schau�piel zum Er�taunen für die Nation �eyn �ollte, es

mit �ich brachte , daß �ie �o nach und nach, mittel�t ciner
Neibe vou Er�cheinunageu , als Folgen und Beweisthümer
der�clben, e:kanut werden müßte, Hieraus folgte nun , daß
zwar ein jeder Jünger �o viel von die�en Er�cheinungen ge-
hort und lb ge�ehen haben muß , als zu �einer Uebverzeu-
gung nöthig war, daß aber auch ein teder , wenn er die

ache �o , wie �ie ihm nach und nach hinterbracht , und bis
zur Ueberzengunoeinleuchtend worden , erz&lte , �ie in ei-

nugeignen Ge�ichtspunfr anjel;en , und Uni�tände anfübren

�elberAdie dem andern entweder entgangen , oder auf den-

zn
Saree

einen �o �tarken Eindru>È gemachr.

e rietesBuch, 1. Cay
wu

on Maria von Maadalaift ungewiß
i

Ma: ; 0b fie bemittelt
gewe�en , doch lie��en es ifuugewiß,weil �ie unter
den Frauensper�onen fa�t immer zuer�t genennt wird.
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Salome, gehörtenzu den ärmern , und hätten ohne
Hülfeder andern �olchen Aufwand nicht zu be�treiten
vermochte. Es konnte die�en Frauensper�onenwol

nicht unbekannt �cyn , daß �chou Nikodem �ich einen

Vorrath von Specereyenange�chafft ; allein weil �ie
entiveder mié Fleiß zur Ehre des Ver�torbnen grö
�ern Aufwand machen wollten , oder weil das von

Nikodemange�chaffte mehr nur den Körper Uberden

Sabbat vor Fäulniß zu bewahren , als zur wirklichen
Ein�albung dienen �ollte,

*

hatten �ie �ch mit neuem

Vorrath von Gewürzwerkver�ehen.
Die , �o mit Maria von Magdala voraus giengen,

wollten nur er�t das Grab be�ichtigen , und An�talt
machen , daß, wenn die übrigennachkämen, die Ein-
�albung �ogleich könnte vorgenommen werden,

Inde��en daß �ie �o vor Aufgang der Sonne aus

der Stadt giengen , tard in der�elben Gegend cin

�tarkes Erdbeben ver�pürt :
** Jn dem Augenblickeder

Er�chütterung er�chien bey dem Grabe, wo die Sol,
daten Wache hielten , eine furchterlicheGe|alt , �ie
kamen vor Schreen au��er �ich. Es war ein Engel -

der den Stein vom Grabe wegwälzte und �ich auf
den�elben �estê; �eine Ge�talt war wie der Bli , �ei-
ne Kleidung glänzend- weiß.

Dies war der Zeitpunkt der Aufer�tehung. Sie
war mehr aus ihren Wirkungen, als unmittelbar

zu �chen. Allein das Furchterliche,was die Wäch,
ter erzittern machte , daß �ie todtblaß vom Grabe

flohen , war �chon nichtmehr zu �ehen , da die Frauen
beym

Bp
e . . -

hi
.

‘

TeR EB m e ete
Leß hat in �einer AuferFehungsge �chichte Je�u den Unter-

�chied deutlich gezciaget.
hte Je�u den Unter

»* Doch von die�enFrauensper�onenim Gehen niht : Denn
�ie �chreiben die Wegrückungdes Steins nicht einem Erd-
beben, �ondern ciner ganz andern Ur�ache zu. :zoh. RX, 2.
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beym Grab anfamen. Die Wächter waren weg ;

alles konnte in wenig Augenblicken ge�chehen�eyn.
Im Hingehenberiethen �ich die Marien und Sa-

lome mit einander , durh we��en Hülfe �ie den grof
�en Stein weghebenkönnten. Eine nicht geringe Ver-

legenheit, Vorge�tern hatte der Sabbat �ie bey ih-
rem Ge�chäfte #0ge�chwind überfallen , daß wegen der

Oeffnung der Grabhöhle auf Uebermorgenfeine Abs

rede genommen wurde. Es �chien , ohne der Jünger
Húlfe würde �ich nichts vornehmen la��en YJude��en
daß fie �ich hierüberberathen , und dem Garten, wo

die Fel�engruft war , �ich nähern , �ieht Maria von

Magdala gegen der Gruft hin , und bemerkt, daß
der gro��e Stein bey�eits gethan, und die Höhle ganz

offen war ;
— wider alle Erwartung! Heute war ja

noch fein Jünger zu dem Grabe gegangen , und �on�
fonnte niemand , ohne Jo�ephs Erlaubniß , oder dann

gewaltthätigerWei�e , zu dem Grabe gekommen�eyn.
Ob Jo�eph den Leichnam hätte wegbringen la��en ,

oder ob die Gruft mit Gewalt eröffnet worden, das
konnte �ie nicht ent�cheiden : �ie fiel auf das lettere. "

Aneine Aufer�tehung kommt ihr kein Sinn. Ohne
vorher hon �olche Erwartungen zu hegen , ließ �ich
auch �olches aus dem geöffnetenGrabe noch gar nicht
�chlie��en. So �ieht denn die treue , die Hochachs
tungsvolle Jüngerin, �ich die lezte Gelegenheit , iho
rem unvergeßlichen Lehrer Ehre zn erweifen , entriß
�en : Sie kann den Gedanken nicht aus�tehen , daß
der theure Leichnam — vielleicht um ihm noh mehr
Schmache anzuthun — aus demgeheiligten Orte y

wo er am �icher�ten verwahrt ligen �ollte, weggenoms
* Denn , was �ie Petro fl :

:

-

agend �agt : Sie haben dert Zerr1t
weggenommenuU. . ww. läßt: fich am fchucflichften von fei»

ebe Lettenver�tehen. Sie würde �ic< au< wol nicht #6

LIT
etlmmert haben

,

weun �ie aedacht hâtte , daß es auf
Jo�ephs v n Arimatháathâa Veranffaltung ge�chehen.

(Ge�chichte Je�u, 11, Band,) Gg
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men �eyn �oll. Es ‘war thr , bey allem Schmerzen
über �ein Leiden .und Tod , dochnoch ein Tro�t ge-

we�en „ da �ie Jo�eph und Nifodemden Leichnam

herabnehmen„ und.in Jo�ephs eigen�ter- Gruft. beys
�egen fahe! Aber auchdie�er leßte Tro�t , ihn mit Ehe
ren be�tattet und zur Nuhe gebracht zu wi��en , �chien
ihr. ißt entri��en — Ohne vollends zu der Gruft hin-
zuzugehen, eilt �ie mit der Nachricht in die Stadt

zurüu>e.Petrus und Johannes

(

die�er in�onderheit,
�ind die Junger , zu denen �îe, als zu den vertrau-

te�ten Gefahrten ihres Herrn und Lehrers, am mei-

�ten Zutrauen hat. Sie trift die�elben bey�ammen
an. — Manhat uns den Herrnaus dem Grabe weg-

genommen , ruft �ie , wer will uns �agen, wo man

ihn hingelegt hat! =- Der A�ekt , womit �ie dies

fagt , �o wie die ganze Art, wie �ie �ich in die�em

Falle betrug , läßt uns ihren Charakter �ehen : Leb:

haft 7
* empfind�am , unruhig , bis �ie dem Triebe

der Freund�chaft und Hochachtung genug thun kann ;

furchtlos ihrer �elb| halben ; die Sorg�amkeit �elb�t in

der: Sache ihres Herrn und Lehrers. Beyde Jünger
finden die Sache �p wichtig, daß �ie �ogleich mit ihr
zu der Gruft hineilen , um zu �ehen - was �ich etwa

aus Um�tänden, die Maria aus EilfertigkeitÜber�ehen
haben konnte, �chlie��en la��e. Der Junger , der uns

alle die�e kleinern Um�tände meldet , lauft dem Petrus
vor, — i�k igt �chon bey der Gruft — �ieht den Stein

weggewälzt. (Um das Grabher i� alles fill. *) Steht
vor-die Oeffnung der Höhle, bückt �ich hinein , und

Y» An i

j

n, �agt
fi

derfledurasTennSE batnur dasGrabagences
�eheu ; ader dies übergeht fte als das minder wichtige, und
�agt hingegen das Schlimmere

,

was �ie vermuthet. Ei

Zug threr Lebhaftigkeit.
/

as

fi het. E

* Die andern Frauenwaren nicht mehr da, wie aus dem

Verfolge zu �ehen if.
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bemerkt , daß die Vertiefung, wo der Körper ligen
�ollte, leer i�, Ohne hineinzugehen, nimmt er mit

Befremdungwahr , daß die Leintücher, �owol das

grö��ere , worein der ganze Leib , als die fleinern y

worein Arme und Fü��e eingewikèlt waren , ordent-

lich da ligen. Inde��en , daß er dem �onderbaren Um-

�tande nach�taunt , kommt Petrus dazu. Die�er , da

ihm Johannes mit Verwunderung die Tücher wei-

�et , geht „ Um die Sache zu unter�uchen , in die ge:
räáumige Gruft hinein , und bemerkt, daß das Haupe-
tuch welches man bey der Beerdigung dem Todten
über das Ange�icht legte , ordentlich zu�ammenge-
wickelt.an einem be�ondern Orte ligt, Es hat gáänz-
lich das An�ehen , daß dem Leichnam die Binden und

Tücher-: womit er bede>t und umwunden ‘getve�en ,

eins nach dem andern ; mit Weile , wie wenn man

�ich ausfkleidet , abgerommen worden — Aber von

wem? Und warum ? —
i

Um �ich von der Sache zu überzeugen,geht nun anch
Johannes, der zuer�t an dem Eingang �tehen geblie-
ben, hinein ,. und findt es auh �o, (wie er denn
alle die�e Um�tande �elb mit �einer gewohnten Ein-

falt erzählt:) Jt leuchtet es ihm ein : „wie wenn

Je�us �elb�t �ich von die�em Leichengewande-losge-
macht hâtte !"

Jn der Thatlies �ichs mit keiner Wahr�chciulich-
keit ausdenkfen , von wem �on�t , und warum dies ge-
�chehen... En

:

Warder Leichnam auf Befehl der Prie�ter�chaft
weggenoöwmntiez,�o warauch gar nicht einzu�ehen, war-
um manmie �olcher) Genauheit die Tücher abgelöst-
beyfeitsgelegt „ zu�ammengewikelt hätte. Eben:
wenig liefifich die -Sache begreifen, wenn man an-

nahm, daß JoKph hen 'Kdrperwegbringenlä��en.
Doch die eine Voraus�egungwar �chonan. �ich. �elb�t
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�o unwahr�cheinlichwie die andere. Pilatus hatte ja
den Leichnam dem Jo�eph ge�chenkt , uud da war es

eben �o unglaublich, daß er die�en Befehlwiderrufen ,

als daß die Prie�ter es gewagt haben �ollten, den Leich-
nam wider Pilati Willen ihm wegzunehmen, * Und

was für Ur�achen konnte Jo�eph haben, ohne den Jün-
gern etivas davon zu �agen , den Leichnamwegzubrin-
gen ? Endlich hâtte am Sabbat weder von der Prie-
�ter�chaft noch von Jo�eph �o etwas vorgenommen wer-

den durfen.
Johannes hângt jenem Gedanken weiter nach; es

wird ihm immer heller : Jüt denkt er das er�temal an

eine Aufer�tehung. So �päte kam �elb einem Jo»
hannes der Sinn an das, davon Je�us �o deutlich
mit ihnen geredet hatte! Sie wußten nämlichvon dem,
was die göttlichenSchriften von den Schick�alen des

gro��en Sohns Davids �agten , noch nichts gründli-
ches. Sie �ahen �ein Leiden noch nicht als ein Mits
tet zu �einer Verherrlichung an ; �ie blieben bey dem

Tode mit ihren Gedanken �tehen, ohne eine �o nahe
und glorreiche Entwicklung �einer Ge�chichte , wie di

Aufer�tehung war , zu erwarten.
'

Nungiengeh beyde Jünger aus der Gruft heraus,
und da �ie in und au��er der�elben weiter nichts bemerk-
ten, was ihnen über den au��erordentlichenVorfall
Licht hätte geben können, begaben �ie �ich in die
Stadt ; vermuthlichum �ich mit den andern Jüngern

zu berathen , was ißt weiter vorzunehmen �eyn
möôgte.

Maria von Magdala blieb bey dem Grabe zurü-
>e. +} Der Aufenthalt bey den Grab�tätten geliebter
* Ynd fven

è
i

Tivasgewußt;(oAAEViesbieAenvonderWache
dem Grabe weggekommen, nur no< unwahr�cheinlicher.

+ Sie war er�t nachden Jüngern, die �ehr �chnell liefen
wieder dahin gekommen.
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Per�onen gehörte mit zu der Trauer: Aber die Jün-
gerin bleibt igt mehr aus Verlegenheit, oder um et-

wa noch einen Um�tand, der ihr Licht gabe, zu ent:

de>en. Was Johannes aus dem Um�tande der zu-

�ammengetwi>eltenTücher�chloß, das leuchtetihr noch
nicht ein.

Ehe wir erzählen, was �h nun , da �ie ein�am
heymGrabe �tand, zugetragen, mü��en wir uns auch
der andern Frauensper�onen , Maria und Salome ,
erinnern die heute frühe mit ihr zu dem Grabe ge-

fommen , und indem �ie beym Anbli> des geöffneten
Grabes in die Stadt lief , zurü>gebliebenwaren. —

Daitt keine Soldaten mehr zugegen waren, hinder-
te �ie nichts , näher zu dem Grabgewölbe hinzuzuge-
hen. Bey dem er�ten Blik, den �ie hinein werfen y

werden �ie eines Jünglings * in einem glänzend-weif-
�en Kleide gewahr , der eben von einem Ge�chäft aus-

zuruhen , oder auf Jemand zu warten �chien. Sein

Aus�ehn hatte nichts �chre>endes oder Uebermen�chli-
ches , denn ihnen �ollte er nicht �o furchtbar , wie den

Grabhüterner�cheinen, So �ehr �ie anfangs der un-

erwartete Anblick befremdete, �o machte doch �ein
men�chli< �anftes Aus�ehen, daß �ie �ih bald von

der er�ten Be�türzungerholen. Erredet �ie an: Und

�ie glaubten wol anfangs einen Men�chen reden zu

hôren. Jhr dürfet nicht er�chrecken; ich weiß, war-

um ihr hier �eyd. Jhr �uchet den am Kreuße ge�tor-
benen Je�um. Eri� aufer�tanden, wie er?s euchvor-

herge�agt hat. Hier �eht ihr den Ort , wo der Herr
geruhet hat. Geht, eilet , �agt es �einen Jüngern
—

auchdem Petrus, ®* Er �ey vom Tode erwachet;
�agt ihnen , Er kehre nun vor euch in Galiläa zurú-

* Sobe�chreibt Markus den Engel. Iu einer fo geraumigen
Grabhöôlefonntenmehrere Per�onen �tehen , �iven u. �. w-

"* Wie mußte es die�en bey der be�ondern Ur�ache , die er hat-
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>e, wie er ès euch ver�prochen hat, dort werdet

ihr ihn zu �ehen bekommen. — Geht, ihr wi�et ißt
alles. ê

EE
:

Be�türzung - mit Freude vermi�cht, war o groß
bey ihnen, daß �ie �ogleich wegeilten Was wav

wahr�cheinlicher , als daß es ein Engel gewe�en , der

mit ihnengeredet ? An�tatt auf die Rückkunft der Ma-
ria von Magdala *

oder auf der andern
**

Ankunft
zu warten, eilen �ie in die Stadt; und �o ver�aumen
�ie cs, denen, welchen: die�e Nachricht im höch�ten
Grade wichtig gewe�en �eyn würde, + etwas davon

zu �agen,
Maria..vonMagdala fand al�o , da �ie nach Jos

hannes und Petrus. wieder zu dem Grabe fam, die

grauen nicht mehr da z; �ie hatte die�elben auch unter

weges nicht angetroffen.
Aus die�er er�ten Verfehlung ent�tand uun die�es -

daß die Er�cheinungen. �owol der Engel als Je�u
�elb, fichvervielfaltigteu,und die Nachricht von der

Aufer�tehungden Jüngern .von ver�chiednen Seiten
her, und unter ver�chiedenen Um�tänden, nur uach und

nach zu. Ohren kam. So wie nun ein jeder �ie zuer�t
aus die�er , oder einer andern mündlichen Erzählung
vernahm, 9 trug er �ie in �eine mündlicheoder �chrift:
licheNachricht ein. ++

Ein�am |and Maria von Magdala vor der Oef-
nung der Grabhole und weinte. Auch der leßte

te„. traurig zu �eyn , erfreuen , daß der Engel �einer be�on-
ders gedachte! :

* Sie ivußten, daß die�e nur , um den Jüngern Nachrichtzu
bringen in die Stadt zurü>kgeeilet-

»* Der Johanna u. w- -

+ Dem Petrus, Johannes „und. der Maria von Magdala.
++ Weun man z. B. die Nachricht Johannes genau durchacht.

�o findt man , daß er lautcr �olche Um�ände erzählt , die er

entweder �elb�t ae�ehen , oder von Maria Magdalena, die
ihm und dem Petrus alles hinterbracht, gehört hat.
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Tro�t, den �ie �ich gewün�cht, ihrem Herrn und Leh- -

rer die Ehre der Ein�albung bewei�en zu können , war

ihr ver�agt; oder wenn je der Leichnam noch zu fin-
den war, �o mußte �ie denken, es werde dann zu

�pate �eyn, ihm �olche Ehre zu bewei�en. Jut kommt

ihr der Sinn an das, was Johannes und Petrus
für einen �o merkwürdigenUm�tand gehalten „ an die

bey�eits gelegten Tücher. — Sie will �ehen , wie es

mit die�en be�chaffen �ey , und bükt �ich gegen das

Grab hin — Auch �ie �ieht in der Gruft zween Jüng-
linge in wei��er Kleidung. — Die Kleidung hatte etz

was be�onders; — und merkwürdigwar es, daß,
da vorhin niemand zugegen �chien , izt zwo Per�onen
�ich zeigten . . . Doch Maria i� zu �ehr mit dem

Hauptgegen�tand be�chäftigt. Nichts kann�ie �o �ehr
intereßiren , als wenn ihr jemand �agt , wo der Leich-
nam hingekommen. — Warum wein�t du ? fragen die

Engel. Sie haben mir meinen Herrn aus dem Gra-

be weggenommen ; ich weiß nicht , wo �ie ihn hinge-
legt haben. — Und kehrt �ich weinend von dem Gra-
be weg.

Igt �ieht �ie jemand in dem Garten �ehen , der

.o eben angekommenzu �eyn �chien, Ohne etwas au�-
�erordentliches zu vermuthen ,

*

�ieht �ie ihn für Jo-
�ephs Gärtner an. — Herr, ha�t du ihn wegge;
nommen , �o �ag mir, wo du ihn hingelegt ha�k , ich
felb| will ihn zur Grab�tätee bringen.

Sie hatte das Ge�icht �chon wieder weggewandt ,
oderwollte weggehen , als Je�us — Er wars, den
fie für denGärtner ange�ehen — mit der ihr bekann-
ten

SieEe ; Maria! rief. —

rehrt fich um, �icht ihn an, feunt ihn, ruft:
Nabbuni! — (mein E ° ' pn, cuf
* Es fann au< �eyn daf ihr Je�i

:

,

; us în einer etwas veränder-
ten Ge�talt , odex Ge�ichtsbildung, er�chienen.
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Undin die�em Augenbli>e der Entzüefungtwill �ie
vor ihm niederfallen , will �eine Kniee umfa��en; und

ihn wieder in das irdi�che Leben bewilfkommen. —

Aber um ihe gleich anfangs, da er �ich lebend zeigt ,

zugleichzu zeigen „ dafi er nicht in der Ab�icht, umn

wieder auf Erden zu leben , das Grab verla��en, ruft
er ihr ins Gedachtnißzurü>e, was er von �einem

Hingehn zum Vater ge�agt: Maria! Halt mich igt
nicht auf mit deinen Begrú��ungen. Noch i� nich t

alles erfullt. Noch bin ich nicht da , wo ich hin �oll,
Ich werd? es aber bald �eyn. — Geh zu meinen Brüs
dern, und �ag? ihnen (nicht, ich werde wieder bey

ihnen auf Erde leben , �ondern ) es �ey an dem, daß
ich hingehe zu meinem Vater , und zu cuerm Vater -

zu meinem Gott und zu euerm Gott. — So wcis-

lich wird die Jüngerin , die den Gedanken , „ihn
wieder auf Erden zu haben , „, gar zu freudig auffaßt -

von die�er Hoffnung abgelenkt, und auf eine höhere-

auf den Eingang zum Vater — als eine auch für die

Jünger �elige Begebenheit — erhoben. — Sie �oll
�ich über �ein Wieder�chn freuen, aber �o, als �ähe
�ie ihn auf Erden das legte mal — nicht �o fa�t we-

gen �einec Nirckkunft ihn bewillkommen , als �ich mit

dem gro��en Gedanken �eines Hingehns zum Vater be-

�chäftigen.— l

Fch kann nicht umhin, bey die�er er�ten Er�chei-
nung un�ers Herrn, auf welche nun �o viele andere

folgen, über die Art und Wei�e, wie er die�e übrigen
Tage�eines Aufenthalts auf Erde mit �einen Jüngern
umgehen wollte, einige Gedanken vorzutragen. —

Was konnten die Jünger, �o bald �ie nun einmal
wußten , daß ihr Herr und Lehrer wieder lebe, an-

ders erwarten, als daß er nun bey ihnen bleiben -

und �ie �o bald nicht mehr verla��en werde? Und wie

leicht war von die�em Gedanken der Uebergang zu



12, Buch. 1, Kap. 473

dem andern: Daß es igt doch cinmal um die Auf:
richtung jenes erwün�chten Reiches zu thun �eyn wer-

de u. . ww. War er nun, wie vorher „ täglich mik

ihnen umgegangen - �o hätten �ie �ich an �eine �icht-
bare Gegenwart wieder �o �ehr gewöhnt, daß es �ie
dann aufs neue unglaublich �chwer angekommen wä-

re, �ich nach vierzig Tagen wieder von ihm getrennt
zu �ehen, Er wollte �ich ihnen al�o zwar zeigen aber

auf eine Art , daß �ie nimmer darauf Nechnung ma-

chen könnten, ihn kün�tig wieder bey �ich auf Erden

zu haben; �ondern vielmehr �chon während der vier-

zig Tage �ich gewöhnen mußten , �eine Abwe�enheit
als etivas, das mit der Fortdauer ihrer Jünger�chaft
und mit ciner Meßias- Würde �ehr wohl be�tehen
fönnte, anzu�ehen. Es waren unterbrochne Be�uche-
— plôlzlicheDar�tellungen �einer Per�on — die auf
der einen Seite genug�am waren , �ie davon „ daß er

lebe, handgreiflich zu überzeugen, und auf der an-

dern, �ie dochauch mit dem Gedanken �einer Abwe-

�enheit je langer je vertrauter machen mußten. Er

er�chien ihnen als einer, der im Begriffe �teht , die
Welt zu verla��en , der �ich �chon nicht mehr als einen

Erdebürger an�ieht , der �cin Weggehn , welches �on�k
(chon erfolgt wäre, nur aus gewi��en Ur�achen noch
verzögert, u. �. w. Es iar nicht mehr die vorige
Art mit ihnen umzugehen; �ie hatte eher etwas ähn-
liches mit der Art , wie ehmals etwa die Engel mit

den Vätern umgiengenz �ie kamen zu ihnen in ihre
Hütte, unterredeten �ich mit ihnen, a��en und tran-
ken *

mit ihnen z entfernten �ich dann wieder , und

wurdenun�ichtbar ; bis �ie etwa bey einemneuen wichs
tigen Anla��e �ich wieder einfanden, Nicht viel an-

ders �cheint des Heren Umgang
** mit �einen Schü:

*
1, Mo�. XVIIL x1x.

®W Keineöwegsmögre ih die�e Vergleichung o ver�tandenhas
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lern nach der Aufer�tehung gewe�en zu �eyn. Und in

der Thatwar die�e Art von Umgang ißt am zwe>mä�-
fig�ten ; weit mehr, als irgend eine andere, Er war

igt nur in �o weit bey ihnen auf Erde, als nôthig
war - fi ihnen als aufer�tanden zu bewei�en. Wir

finden au��er dem, was von die�en Er�cheinungen er-

zählt wird , nichts mehr von dem Orte �eines Auf-
enthalts, nichts von Rei�en, oder andern Lebensums

�tanden aufgezeichnet; wie man �on�t erwarten �ollte.
Es ge�chieht nur bey Anla��en , daß �ie ihn zu �ehen
bekommen ; und �ie wi��en dann nicht , woher er o
ploulichkommt, oder woer hingeht , wenn er �ie wie-

der verläßt. Er rei�et auch niht wie gewöhnlich
nach dem Fe�te mit ihnen in Galiláa zurü>ke, �on-
dern hat ihnen nur einen Berg genannt, auf twel-

chem �îe ihn zu �ehen bekommen würden. So �cheint
es auch, �ie wurden ihn allemal vergebens ge�ucht
haben, wenn er ihnen zu er�cheinen nicht eben gut
fandz fie fragen auch nie, wenn fie ihn nach einer

�olchen Er�cheinung im Begriff �ehen, �îe wieder zu

verla��en: Woer igt hingehe ? Noch auch, wenn er

plôßlich in ihre Ver�ammlung kommt , wo er herkom-
me? — Die�e Art mit ihnen umzugehen �agt al�o
gleich�am ebèn das, was er gleich bey der er�ten Er-

�cheinung der Magdalena �agte : Denket nicht , daß
meine Aufer�tehung mich euch wieder zum Gefährten
des irdiïchen Lebens gebe. Freuet euh über meine

fichtbare Gegenwart nicht , als ob ihr �ie immer ge-
nie��en würdet — Nein — es muß nun etwas an-

ders-erfolgen — ich bin noch nicht zu meinem Yater

heimgegangen, aber das wird ißt ge�chehen, — ih

da� an der Wirklichkeit
�einer

EZ
:

e eei�elt“wide.Demdie�eferten C waet
c. 24. 396 Und �e Begriff

ci

Tblieltride in fich,
er Begriff ciner Aufer�tehung
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gehe zu meinem Vater , aber auch zu euerm Va-
ter —

zu meinem Gott aber auch zu euerm Gott. —

Nachdem erdies �einer Jüngerinnge�agt - �ah �ie

ihnnicht mehr — Aber �ie hatte ihn ge�ehen — ge-
hort — eilt , es den Jüngern, in�onderheitden zween -

die �ie mit der Nachricht vom leer gefundnen Grabe
betrübt hatte , mitzutheilen. y

Salome und die andere Matia waren unterde��en
auf dem Heimwege zur Stadt , wo �ie den Auftrag
des Engels, der mit ihnen geredet hatte , ausrich-
ten �ollten. Sie hatten �ich kaum er�t von der Freud?
und dem Er�taunen Uber die�e Bot�chaft erholt , als

�ie über dem Anblick des Herrn �elb} , der ihnen auf
dem Weg er�chien *, in ein neues Er�taunen geric-
then. Je�us �pricht zu ihnen: Seyd gegrüßt ! und

�tand ißt �chon �o nahe , daß �ie ihn vollkommen er-

faunten. Ehrfurchtvoll knieen die Jüngerinnen vor

ihm nieder , umfa��en �eine Kniee „ kü��en �eine Fü��e.
Die Freude war mit Furcht vermi�cht ; aber er be-

nimmt ihnen die Furcht mit der liebreichen Anrede:

Fürchteteuch nicht. Geht und �agt es meinen Brü-
dern , ihr habet mich ge�ehen. Sagt ihnen , �ie �ol-
len in Galiläa zuruerei�en , dort werdeu �ie mich
�ehen. Er entfernte fich.

Sovorzüglichwurden die�e Frauensper�onen fürihe
früheres Hingehn zum Grabe belohnt; und man könn-
te hinzu�ezen, auch für ihr edelmüthigeres Bezeigen
an dem Tage der Kreußzigung. — Die Jüngerhinge
gen: �ollten er�| durch ihre Erzählungenaufmerk�am
gemacht , er�t an gewi��e Reden des Herrnerinnert -

und o dur das Nachdenken auf �ein Wieder�ehn
vorbereitet werden, Die Vergleichung der ver�chie-
denenBerichte , die die�en Morgen einliefen , �ollte
» Die�e Er ceinunq {eint �oalei

;

i

e (d gleich auf jene

,

deren Maria
von Magdala gewürdigt worden, gefolgt zu �eyn.
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�ie veranla��en , die Sacheer von allen Seiten an-

zu�ehen, fich einander ihre Zweifelzu ende>en und zu
beantworten - und , wo �ie diesnicht konnten , die

Au�lô�ung in gewi��en oft gehörten , aber wenig ver-

�tandnen Reden des Heilands zu �uchen. — Inde��en
daß Maria von Magdala , deren er zuer�t er�chien ,

und nun auch die andere Maria und Salome , den

Jüngern , was �ie ge�ehen und. gehört , zu erzählen
eilten — (nicht eben alle auf einmal, �ondern die ei-

ne die�em , die andere einem andern ; denn die Jün-
ger waren igt nicht ver�ammelt *,) �o hatten Johan-
na und andere galiläi�che Jüngerinnen , und wer von

den Einwohnerinnen Jeru�alems bey ihnen war, das

Gewürztwerkund die Salben zum Grabebringen la�-
�en „ und fanden �ich it �elb�t da ein, ohne von den

bisher erzählten Vorfällen etwas zu wi��en. Die�e
hatten auch nicht �o gar viel Zeit eingenommen ;
und da der Jünger und Jüngerinnen zu Jeru�alem
�o viele , und die einen hier , die andern dort in der

gro��en Stadt zer�treut waren , �o hatte �ich noh
keine gründlicheNachricht unter den�elben ausbreiten
fönnen.

Johar-1a mit ihren Begleiterinnen findt nun auch
das Grab offen und leer. — Verlegen, be�türzty tvi�
�en fie nicht, an wen fie �ich wenden �ollten , als �ie
eben nahe bey �ich **

zween Männerin heller wei��er
Kleidung �tehen �ehen ; er�hro>en {lagen �ie ihre
Augen nieder , werden aber von den Engeln ( eben
die, die den Marieen er�chienen „> angeredet , und

» il am E
,Qavonmagalot LerSobennesumPat e

men angetroffen. Die�e batten vermuthlich eine Herberge.
Die andern waren hie uud da in der Stadt zer�treut. Er�t
auf den Abend ver�ammelten �te �ich; und die�en Zei t
wartet Je�us ab, um �i ihnen zu zeigen.

�en Zeitpunk

wæ Jn, oder zunäch�t bey dem Grabe.
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gefraget: Wen fie hier in der Gruft �uchten? Suche
ihr den , der lebt , bey den Todten ? Eri� aufer�tan-
den ! Erinnert euch , was er euch �chon während�eis
nes Aufenthaltsin Galiláa *zu �agen pflegte : Es

�ey von Gott �o geordnet , daß der Men�chen�ohn
(ihr wi��et, wenn er �o nennte) an die abgötti�che
Herr�chaft ausgeltefert , gekreußiget, aber am drit-
ten Tag auferwe>t werden würde — (wie nun das

er�tere erfolgt i�t , �o gewiß kônnet ihr �eyn , daß auch
das lestere erfolgen werde, ) Die Jüngerinnen dach-
ten �ogleich an die�e Worte des Herrn , und �obald
�ie aus dem er�ten Er�taunen �ich erholt und der �tils
lern Freude Raum gegeben , eilten auch �ie- mit der

erwün�chten Bot�chaft in die Stadt.

Die�e �ahen Je�um �elb�t nicht. Nur drey Schüs
lerinnen waren es , denen dies Glü>k wiederfuhr:
Maria von Magdala - die fich durch ihre theilneh-
mende -Beeiferung um �einé Angelegenheiten �o au��er-
ordentlich hervorthat : Salome , die Mutter von

zween �einer lieb�ten Jüngern; und Maria , �einer
Mutter Schwe�ter, — Von die�er vernahm es ohne
zweifelvor allen andern die Mutter Je�u , daß ihr
Sohn , den �ie am Kreuße ausathmenge�chen , lebe.**

Um die Zeit , da die�e Frauensper�onen das Grab

verlie��en, um die �elige Bot�chaft den Jüngern mit-

zutheilen , fam don einer ganz andern Seite her die

Nachricht von der Begebenheit des heutigen Tages
für die Prie�ter�chaft. Die zu dem Grabe verordne-
te Wache , nachdem �îe aus dem er�ten Schreen
über die Er�cheinung des Engels und das Erdbeben
zu �ich felb�| gekommen , war in die Stadt geflohen-
* Matth. XVI: 2x, XVII: 23. XX: 12.

|

»* Es eint nicht / daf �ie eine be�ondre Er�cheinung ge-
habt : Wol aberif lfu , daß �ie, da Je�us der ganiel
Se�ell�chaft �einer Jünger er�chien , zugegen gewefen-
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Etwas au��erordentliches, daß eine rômi�che Wache

ihren Po�ten verla��en! die Soldatenmußten gleich
�chen , daß ihnen �olches beyihrem Herrn dem Land-

pfleger zur {weren Verantwortung gereichen könnte,

Für einmalwar es nôthig, der Prie�ter�chaft , und

be�onders dem Tempelhauptmann „, dem �ie über die

Fe�tzeit , zur Verhütung aller Unruhen , zu Gebot
�ianden , die Sache zu hinterbringen, und �ich zu

ent�chuldigen: ( Denn die�en war in gegenwartigem
Fall weit mehr , als Pilato , an der Treue der Wa-

che gelegen. ) Um nicht die�es Fliehens wegen bey
dem Landpfleger verkflagtzu werden, Den Prie�tern
erzählten�ie denn ( man �ah ihnen den Schrecken noch
au ,) alles, was �ie heute fürchterlichesge�ehen häât-
ten.-—, Der Tempelhaupturannund die übrigenPrie-
�ter fonnten wider die Glaubwürdigkeitdeer Erzäh»
lung nichts einwenden ; anftatt aber einen Wink

Gottes. in der gro��en Begebenheit zu finden , �ahen
�ie die:-Sache nur von Seite der Folgen an , die es

haben würde- wenn die�e-Um�tändeunter das Volé
kämen. Nichts er�chre>t �ie �o �ehr , wie das Be�orgs
niß ;- die Sarhe mögte auf die: Art , wie es die Wachs
ter. erzählten„dem in �o, großer Menge zu Jeru�alem
ver�ammelten Volke, welches grö�tentheils ein Zeuge
�einer Hinrichtunggewe�en war , glaubwürdigvor-

fommen, Dies einzige �uchen �ie zu verhindern. Auf
einenâhere Unter�uchung der Um�tände la��en fie fich
nicht eiù , und eine �olche hâtten �ie doch. wol nicht
vermieden, wenn �ie Ur�ache zu haben geglaubt hât-
ten , in die Erzählung der Wächter cin Mißtrauen
zu �ezen. Was wär, in die�em Falle natürlicher ge-
we�en , als“ die Soldaten, jeden ab�önderlich , zu
verhören„. um'aufUm�tände zu kommen, die es wahr-
�cheinlichgemacht hätten , daß es eutweder ein pani:
cher Schre>en, oder wol gar ein mit den Jüngern
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verabredeter Betrug gewe�en ware ? — Aber von

�olchem Mißtrauen gegen die Wächterfindet �ich keis

ne Spur. Auf der andern Seite war aber doch auch
die Wahrheitsliebe nicht da , die �ie bewogen haben
kounte , einem �o �tark fur die Sache Je�u redenden

Um�tande �einen gehörigenWerth zu la��en. Es i�
wahr�cheinlich, �ie haben, um �ich die Sache zu er-

klaren , ihre Zufluch{ zu der Zauberey, oder den Dä-
onen genommen , woraus es �ich begreifen lie��e,
wie eine fur die Wachter �o �chre>liche Lufter�chei-
nung , ein Erdbeben u. dgl. habe ent�tehen können. *

Nicht be��ere Kenner der Natur , und Beurtheiler
der Wunderwerke, als fe waren, konnten �ie doch
wol �o etwas Ungereimtes�ich in den Sinn kommen

la��en. ;
.

Der Rath ver�ammelt �ich
"*

: Es kam auf die Aus-

breitung oder Unterdru>ung die�er Sache gar zuviel
an, als daß der Hoheprie�ter allein es übernehmen
wollte. Hier fand man : „Die Soldaten verklagen,
» oder auf ihre Ab�trafung dringen , würde �ie nur

„ veranla��en , die Sache zu ihrer Vertheidigungde-

» �o heftiger zu behaupten,und �o würde �ie un-

» fehlbar mit allen Um�tanden ruchtbar werden : Wenn
» man hingegen gelinde mit ihnen umgienge , wür-
» den �ie �ich, unter dem Ver�prechen der Sichers
®*

Auf �o etwas mußten fie doch fallen , nachdem�ie �ichs ein-
mal în den Kopf ge�eßt hatten , �chlechterdingsnichts Gött-
liches in der Sache �ehen zu wollen. Die Saddducäer , die
gar keine Aufec�ichung , auch keine Gei�ter glaubten , mü�s

Ines am �{wer�ten gefunden haben, das Räth�el aufzu-

** In die�em Ge�chäfte waren Phari�äerund Sadducäer wit4

dereichfark tntereßirt : Jene, weil �o die Sache des

diefs
en Gekreuzigtendfentlich wäre gerechtfertigt worden3

te�e auch aus dem be�ondern Grunde , weil �o die vou ih-
nen verworfne Lehre ) i

Beweis
betommen hätte,

der Qufev�tehung einen neuen Bewei
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» heit, gern bereden la��en, die Sache anders, als

»» wie �ie �ich zugetragen, zu erzählen, ,, Man vers

hört �ie; man giebt ihnen zu, daß �ie �o etwas kônn-
ten ge�ehen haben; — Man wollte nicht unter�uchen,
was es eigentlich gewe�en ;

— Einmal die�es Gerücht
dúrfe nicht unter das Volk kommen. — Man würde
daraus gar zu vortheilhafte Schlü��e für die Sache des

hingerichteten Mannes ziehen. — Be��er �ey es - die

Sache werde �o erzählt : Sie, die Wächter , �eyen ent»

�chlafen ; die Jünger Je�u haben �i die�es zu Nutze
gemacht, und den Leichnam bey Nacht aus dem Gras-

be weggebracht. u. �w. Sollte etwas hievon, �ette
man hinzu , dem Landpfleger zu Ohren kommen

�o feyd der Verantwortung halben unbe�orgt : Wir

wollen mit ihm reden ; und euch au��er alle Verants

wortung �etzen. —

Um �ie noh �tärker in ihr Jntere��e zu ziehen ; ges

ben fe ihnen Geld: Vermuthlich unter dem Titel eis

nes Zeugni��es der Zufriedenheit , daß fie a1s Wächs
ter das Jhrige gethan hätten. — Nun gehorchen die

Soldaten gerne , und reden mit Jedermann fv oon

der Sache , wie es ihnen die Prie�ter�chaft in den

Mund gelegt“hat.
;

So verfäl�cht wurde die Erzählung von dem,
was den Wächtern begegnet, zu Stadt und Land

herumgeboten, und um der Verfäl�chung ein mehre-
res An�ehen zu ver�chaffen , �oll , nach dem Zeugniß eis

nes der âlte�ten chri�tlichen Verfa��er , der jüdi�che
Rath auch den auswärtigen Juden die Sache auf
die�e Art berichtet haben : „ Es �ey eine athei�ti�che
5 Und ge�etzwidrige Sekte, davon ein gewi��er galiläis
» �cher Betrüger , Je�us, der Stifter �ey, ent�tanden;
» die�en, nachdem man ihn kreußzigenla��en, haben
„» �eine Jünger bey Nacht aus dem Grabe, wohin er

» nach der Herabnehmung vom Kreutegelegt worden,

wegs
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»*wegge�tohlen, und igt �uchen �ie jedermann mit dem
» Vorgeben zu hintergehen, alg. ob er von Todten

- 55 aufer�tanden wäre." E E

Man könnte denken,das be�te Mittel, die�e Vers

fäl�chungzuverhindern , und,die. Aufer�tehungun�ers
Herrn au��er allenZweifel zu �egen, wäre gewe�en-
weun Er �ichdfentlich der NationZezeigthätte. Wenn

er, den �ie, vor zween Tagen an dem Kreuge �terben
�ahen, �ich gleich noch an die�en Fe�ttagen hätte �ehen

‘la��en , was müßte dies für einen �tarken Eindrue
„auf jedermaan gemacht , und wie unwider�prechlichdie
Be�chuldigung wegen des ge�tohlnen Leichnams „. und
jede andre Verläumduug widerlegt haben ! Man hat

die�en Gedanken für �o wichtig gehalten , daß man

�ogar einen Einwurf gegen die evangeli�cheGe�chichte
daraus gemacht ,

- daß cine �olche, dffentliche Dar�iel-
“lung erfolgt, �ey. — Es if nicht zu läugnen , daß,.es
‘cinen �tarken Eindru> auf die Gemüther gemachtha-
ben müßte, den wieder lebend zu �ehen , aus de��en
Tode man �o úbereiltden Schluß gezogen daß er un;
„möglichder Netter J�raels �eyn könne. Allein die�er

_Eindru>wäre. doch wol nur von �olcher Art gewe�en,
„wie-Je�us durch �eine Thaten �chon mehrmals hätte
„Zuwegebringen können, wenn, er die�elbe zur Schau
vorlegen , und die Zu�chauer bloß zum Er�taunen, úber
�eine Macht, das daun aber weiter keinen Werth und

-Nukßengehabt hätte, gleich�am hätte zwingen wollen.
Man würde freylich , auch .ohneWahrheitsliebe,. oh

ne Nachdenken; ohne Verläugnung �einer Vorurtheis
Jedasjenige haben glauben mü��en , was man ge�ehen
hâtte. Aberwaswären dann die fernern Folgen ej-
nes �olchenBeyfallsder er�taunten Nation gewe�en ? —

deeeE �ie nun, mehr als jemals, von die�emwits
CIDER y NUN für den Meßias anerkannten Je�us

Ju�tinus Martyr. cit, von Grotius bey Matth, XXVIIE 45,

(Ge�chichte Je�u 11, Band.) Hh
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erwartet , daß er endlich zu der gro��en Revolution das

‘Lo�ungszeichengäbe , welche nach ihrer hartnäkigen
Meynung dem Reiche des Meßias déên Weg badnen

‘�olite.
‘ Wäre dies nicht erfolgt ; härteex wie zuvor

�eine Grö��e mehr durch �tilles Wohlthun ; a(s durch
geräu�chvolle Wunder und Unternehmungen, bewie�en,
‘�o wár er auch in ihrer Achtung nach und nach wieder

ge�unken; �ein Sterben und Aufer�tehen wäre zulegt
ein fruchtlo�es Schau�piel der Phanta�ie geworden,
das ihnen Je�um zwarals einen Wundermann/, aber

nie als den Erlö�er von Sünd? und Tode , nach dem

‘ganzen Umfang des �chriftmäßigen Begriffs vom

göttlichen Könige , bekannt gemacht hâtte. Und ge-

�eizt , er hätte dann , bald nach die�er öffentlichenEr-

�cheinung , die Erde verla��en, nnd wäre nirgendswo
mehr zu finden gewe�en", würd? es dann nicht nach

‘einiger Zeit den Phari�äern wieder eben �o leicht ge-

worden �eyn , die�e Er�cheinung etwa für ein Luftbild,
für ein Werk cines Dämons oder der Zauberey zu ers

klären, als es ihnen, �eine er�tern Wunderthaten dur<

�otche Erfindung verdächtigzu machen, gelungen war ?—

Bh der �tillern, geräu�chlo�en Ark hiugegen, wie Un-

‘�er Herr nach �einer Aufer�tehung �h �einen Schú-
Tern offenbarte , und durch die�e der Nation und der

“Welt es �agen, und nicht bloß �agen, �ondern auh
mít'neuen + Beweisgründen bekräftigenließ , daß er

lebe, — da ward in der That Nachdenken und Liebe
der Wahrheit erfodert , um die einfältige, unge�hmü>-

te, und doch �v �tark bewie�ene Erzählungder Jünger,
im Gegen�ag mit den Scheingründen, und Yerläuni-
durigen, womit �eine Sendung be�tritten ward, zu un-

”

Manpd ihn wol , wie den Elias , allenthalben ge-

+ Solche waren der Jünger ihre eignen nachher verrichtete
Wunder. -
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ter�uchen , �ich auf Seite der Wahrheit zn {lagen ,

und durch öffentlichesBekenntniß der�elben Gott die

Ehre-zu geben. Nur ein Glauben von die�er Art
war es, dex das Evangelium für die, �o es annehmen
wollten , zu einer Kraft Gottes zur Seligkeit machte.
Nur ein �olcher Glauben hatte �einen hohen innern

Werth ; denn eigentlich war er nichts anders, als eine

aufrichtige Anwendungdes Ver�tandes und Herzens
zum Nachdeuken über die innern und äu��ern Bewei�e,
mit denen Gott die Sendung und Schick�ale �eines

Sohnes , in�onderheit die�en Sieg über den Tod,
ver�ehen hatte,

Jnde��en wurden doch eben darum, weil die�e Nachs
richt in der ganzen Welt �ich ausbreiten �ollte, Zeugen
erfodert , die ihn nach �einer Aufer�tehung leibhaft ges

�chen hätten, Und wer war �chi>licher hierzu , als

‘eben die, die �hon �o lange Zeugen �einer Lehren,
Thaten und Schick�ale gewe�en, und nun eben darum

‘auch eines hôhern Grades von Erleuchtung fähigwas
ren, welcher�ie in den Stand �eßte, nachher den be-
wundernswürdigen Plan �einer Schick�ale, in Bezie-
hung �o wol auf die Nation, als auf das men�chliche
Ge�chlecht , einzu�chenund �o viel davon mitzutheilen,
als zur Erleuchtung der Men�chen für einmal vonnd-

then war ? Wem eher als �einen Schülern �ollte er �ich
als aufer�tanden gezeigt haben , da �ie �ich bisher vor:

züglich als �eine würdige Zu�eher und Zuhörer bewies
�en hatten? Hatte man Ur�ache , deu�elben die er�tere
Lebensge�chichteJe�u , was nämlich bis zu �einem Lei-
den vorgefallen , zu glauben , ( und man hatte um �o

mehr Ur�achehierzu , weil �ie �ich bey�einen mehr�ten
Handlungen‘auf das mit- ein�timmende Zeugniß gan-
zer StädteundFlecken berufen konnten, ) �o war au<
gar kein vernünftiger Grund da, an ihrer Aus�age wes

gen der letzternBegebenheitzu zweifeln, Mittel�t dies
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�ér ‘Art, die Aufeë�téhunun�ers Herrn bekannt - wers

Dewzu la��er, watd'es ein Prúf�tein der Vernunft und

ahrheitsllebe fürviele , ‘die bisher die Sache un�ers

¡Hérèritu? taít dem Auge des Vorurtheils und der

-Valdéli�chaftange�ehen; -es--mußte �i int zeigen, ob

ÆŒnun ungeachtet dée�er augen�cheinlich»göttlichen

“Entwicflung�einer Ge�chichte , welc<e ihnen die Zún-
ger vor Augenkègten7 diefelbe weiter �o wie bisher

an�éhen
y'

+ oder rinh einmal“ der Wahrheitund dem

GérbiffénGehörgében‘wollten,

DR TVD Z 10 EY t es - K a Pp i t € [.

“ ‘Fe�ns er�cheintdenJüngernin Judáâa.

Niahatte keiner von den Júnern ihnge�ehen.
Es ‘liefennur ér�t Nachrichtenvon dén engli�chen

t�heiuungenGs
_ Daß Je�us �elb} lebend ge�ehen

“worden,�thcin.n" Anfgugsnicht alle Jünger vernom-
“menzu ‘hdben.*

Die nichre�tenven den Frquenspér�dós
Vas‘hâttennur Engel‘ge�ehen.Nun war zwar ani»
“tenErzählungenmit Gründe nichts‘ciszü�etzen1 doch

thaten�e ben
i

Júngün‘keinGenüge; piellcichtweil

‘nicgleich‘alleFragrn7 die �ie die�erEEr�cheinungen
halben“gethan , beantwortetwerden kounten ; oder

auch weil dic Erzählungen, demer�tenAn�cheinnach,

nichtvdllig überein�tin;mten ; oder wil fan es die-

rn Jüngerinnennicht zutraute, da� fe venhiminlis

{henEt�cheinungen�icher‘genug�olten nrtheilenkôn-
‘nen. — Und dann warén dieFünger auch/ bey der

äu��er�ten“Trauer üb" Verlegenheit, wvrinn �ie �i{
befanden,

®" ebennichtaufgelegt einem-�edenAn-
* Die , z.B. �o uach.Emmaus„Hiengcny, wußtennochnichts
„davvon,

» Sie klagten und trauerten , „, �agt Marcus XVI. x0-x
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�chein von HoffnungPlagz-zugeben.- Mit -demTypde
un�ers. Herrn hatte ihre allzu�innliche Erwartung �eines
Reichs den härte�ten Stos gelitten. Leer von �olchen
Hoffnungen, welche während�eines Lebens �ie auch
bey den grô�ten Widerwärtigkeitenund Ge�ghren cufs

rihten konnten ,- und auf derandern Seite. voll (Ems
pfindung des uner�eßlichen Vexlu�tes von einem Leh
rer , der ihre Hochachtungund Liebe hatte, �ahen lie

�ich hülf- und. tro�tlos in cinerWelt zurücfegelg��en„
wo �ie �ich gänzlich av��er Stand. fühlten , �ein grpe
�es Werk fortzu�eßen, �ie, die ißt-nicht einmal.eigents
lich wußten , was aus ihm geworden, oder was �ie

noh weiter von ihmzu erwarten hätten. — Traurige
Vilder von dem». was fie die�e Tage ge�ehen und gez

hört hatten, {hwebten ihrer Seele vor. Sie �ahen

ihn in Gedanken noh, wie er am Kreugehieng -

und unter ‘tau�end Schmerzen den Gei aufgab,
Und bey die�em Hinichied.,hatte. er doch. �elb�t dem
allernáh| bey ihm �iehenden Bu�ensjünger weiter

nichts ge�agt - daraus �ich eine baldige Rückkehrins

Leben hätte hoffenla��en, — Kein Ver�prechen,über;
morgen wieder bey ihnen zu �eyn. — Ju dem Orte

der Seligen, in dem SchooßAbrghams, da tonuten
fie �ich igt �eine, Seele denken ; aberzu dem Gedanken
einer �o nahen Aufer�tehung erhob �ich keiner.

Bey die�er Verlegenheit faßten �ie, ungeachtetals

les de��en , was ihnen von Er�cheinungen“der Engel
u. �. w. erzählt wurde, noch--gar keine Hoffnung. *

:Sie. konuten nicht anders denkén‘als, », wenn dije
»9» �olche ‘engli�cheEr�cheinungen gegeben, �o müßten
5s wolfiv CdieJúnger ) ‘von den�elben auch etwas
eos ge�ehen haben,— Warum nur eben die�e Frausns-
-* Johannes zund Petr -

di

— Und-Petrus ausgenommen.; die�e beyden (der

erfierewenta�tens) haben aus dem , as �ie in dem offnenrave vemertt „ wirklich zu vermuthen angefangen , daf Ie-
�us aufer�ianden �eyn mögte. -‘S... das vorhergehende Kap.
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H per�onen? u. �w.» Und daun �chien auch der

Um�tand oon dem leer gefundenen Grab immer no<

�ehr bedenklich, Sie muthma��eten irgend ein boshafs
tes Unternehmen von Seite �einer Feinde,

Ein gro��er Theil des Tages war vorbeygegangen,

und feit jenen er�ten *

Erzählungen war weiter nichts
zum Vor�chein gekommen, das ihnen zum Bewei�e
de��en gedienet hätte , was �ie , �o �ehr �ie es auch
wün�chten , niht glauben konnten. Nie giebt man

eher Zweifeln Plas , als wern von der Ho�nungs-
erweckenden er�ten Nachricht , bis zu dem Augenblie,
wo man die Sache erfüllt �icht , eine geraume Zwis
�chenzeit verfließt. Da es �chon Abend war, und

noch kein Jünger das gering�te von dem allem ge�es
hen haben wollte, was die Frauen aus�agten , nals
men die Zweifel überhand. Zween aus der Ge�ell
�chaft giengen , vielleicht in der Ab�icht, �chon wieder

in Gali�áa zurücfezufehren ( weil �ie namlich alle Hofs
nung aufgegeben hatten ) aus der Stadt, gegen Ems
maus , einen ein paar Stundenwegs von Jeru�alem
entlegnen Fle>en. Sie waren nicht aus der Zahl der

Zwölfe ; gehörten aber doch mit zu der Ge�eli�chaft.
Der eine hieß Cleopas, vermuthlich der, den wir
als den Mann der Maria , Schwe�ter der Mutter Jes
�u , kennen ; des andern Namen i� unbekannt. Das
Ge�präch fiel , wie natürlich , auf das 7 wovon ihr

® Dex María von Maadala, Salome u. . w. Man �ollte
war denken , da die�e Frauen nachher Je�um �elb} ge-
chen, �o �ollte dies die an den Er�cheinungen der Engel

ZweifelndenJünger überzeuat haben. Aber die�e lettere
Nachricht( daß �ie Je�um �elb�| ge�ehen ) �cheint �ich etwas

. �päter ausgebreitet zy haben. Und vielleichtmachte eben
dies ihre Erzählung den Jüngern verdächtig, daß es bald
hiefi, es wären Engel — bald , Je�us �elb| wäre ge�ehen
worden. Sie glaubtenwegen des An�cheins von Wider«
�pruch , die�e Berichte beben einander auf. Sie konnten

anfangsdie�elben Zweifelhaben , welche noch ißt manchem
die Aufer�tchungöge�chichteunglaubwürdigmache1u.



12, Buh, 3. Kap. 487

Herz voll war , wovon �ie heute �o viel geredet, und

�o viel reden hôren. Sie wün�chen �ich eben keinen

Rei�ege�ährten; es wäre denn etwa ein Jünger; —

denn wovon follten �ie mit einem andern reden? Zu

gleichgültigenGe�prächen i� ihr Herz zu unruhig, zU

„�ehr auf jenen einzigenGegen�tand gerichtet ; und von

Je�us mit einem Men�chen von anderer Denkendsart
reden, wär ihnen noh mehr zuwider gewe�en.

Und doch kommt ißt ein unbekannter Rei�ender

hinter ihnen her ; inde��en daß �ie �ich von den Er�cheis
nungen be�prechen , die heute �ollten ge�ehen worden
�eyn : Ein Ge�präch das nicht �obald geendigt �cyn
konnte ; denn es führte mitten in die Ge�chichte Je�u
hinein; �ie werfen Blicke auf das vergangne zurück,
�chen aber in dem Lebenslauf ihres Lehrers noch keis

‘nen �olchen Plan , der ihnen Licht gegeben haben

könnte. Sie kehren wieder eben �v zweifelsvoll als

zuvor auf den er�ten Gegen�tand des Ge�präches, auf
die heutigen Er�cheinungen zurücke, kdnnen aber nicht

einig werden, was �ie aus den�elben machen �ollten.

Der Rei�ende kommt näher, geht ge�chwinder, um

�ie einzuholen , wird aber wegen der Lebhaftigkeitdes

Ge�präches nicht gleichvon ihnen bemerkt. Jgt grüßt
man einander — Jhnen kommt kein Sinn daran -

ihn genauer zu betrachten: Und er redet und thut als

ein Fremder. *

Jhr �eyd in ern�thaften Ge�prächen y

fängt er an , ihr mü��et von einer wichtigen Sache

reden; was macht euch �o fin�ter ? — und geht immer

neben ihnen her — Sie werden ungeduldig, — daß er

�ie �ôrt, und noch mehr , daß er frägt , als wenn �eis
nes Wi��ens die�e Tage her gar nichts wichtiges zu
Jeru�alem — und er kam doch aus der Stadt! —

vorgefallen wäre, Jh hätte nicht gedacht gab Kleos
® Je�us muß �ich wirklich nicht nur în dcr Sprache, �ondern

auch �on�t unkenntlichgoucnthtbabe Sprache -
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pas zirrAntwort “daßein einziger"Mèn�<zuJerus
�alem �ich über‘dasFe�t aufhielte "der uns fragen
Tônnte ,/ was da�elb�t wichtiges vorgefallenwäre,
barüberwir �o ern�thafte Ge�präche_ führten? — Was
beni — �prach der Rei�ende
Ws andérs, ver�et der Jünger , als was mit

Felitsvon Nazareth vorgefallen, der (ih will es nur

�agen ) ein Prophet Gottes, ein mächtigerWunder»

thâter und Lehrer ‘war! Dafür hat ihn die ganze Na»

tion halten mü��en; — du wellfit das uit? — Und
wie ihn un�er Rath zum Tode verurtheilt ; und ans

Kreus�chlagen la��en? — Und doch glaubten wir -

die ftärk�ten Gründe'zu haben, ihn für den zu halten,
der J�rael befreyen �oll. Aber — es i�t ißt mit alle

dem�chon der dritte Tag,
*

�eit ihm dies wiederfahs
ren, Freylichhaben uns heut einige Frauensper�onen,
die zu un�erer Ge�ell�chaft gehören, in nicht geringe
Verlegenheit ge�ezt. Sie waren Morgens frühe zu

dem Grábe gegangen ; hatten aber den Leichnam nicht
angetroffen ; worauf �ie in die Stadt zurücke kamen/

uns die�es �agten , und ver�icherten, es wären ihnen

Engel”ex�chienen, die ge�agt hätten, er lebe. Einige
aus un�rer Ge�ell�cha�t giengenhierauf �elb�t zu dem

Grab , und fanden és’ des Leichnamshalben �o, wie
die Frauen ge�agt hatten ; ihn �elb| aber �ahen �ie
nicht. —

'

So deutléch�icht man , daß auch derkleine Funke
von Hoffnung , den �ie bey der Erzählungder Jün-
gerinnenmögten gefaßt haben , �on "wieder erlos

�chen war.

Der Fremdling , # �chien es, hatte aufmerk�am
*. Man �ieht hieraus, daßdoch noch ein dunfkelsAndenken an

das Ver�prechendes Herrn , amdritten Tag aufzu�tehen -

in ihrerSeele gewe�en, Es mögte wal aber er�t durch die
Gerüchte]dès heutigen Tages wieder erwe>t worden �eyn.
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zugehorcht.Jt nahm er das Wort, und (was fonn-
te unerwarteters �eyn ?) feng an, {hnendie�é Sprache
des Zweifels zu verwei�en, und für dieSache ihres

hingerichtetenLehrersmit allemEifer Parteyzut nchs

men; — Er, der anfangsnicht das minde�te von dex

Sache zu wi��en �ien. — Und, was i� es denn nun;
das etich‘bey ‘der Sache �b fleinmüthig mnácht? Jr
Gedaufenlo�en! wie �eyd ihr �o �hwer yon dem zt

übér�ühren, was doch die göttlichen Schriften: �agen,
daß wit dem Meßias. vorgehen mü��e. Wébdenda

nicht �eine Schick�ale gerade �o be�chrieben , wie �ie igt
wirklich. erfolgt �ind ;- mußte ‘er. niht er�t diè�es alles

aus�tehen - eh er �ih als König ‘in �einer Grö��e und

Herrlichkeitzeigen konnte? O
Das war äu��er�t �elt�am, den Mann: �ò reden zu

hôren! Und doch , �o �ehr �ein Ge�präch:iht "Herz er»

wärmt , kommt ihnen noch, kein Sinn daran , daßer

mehr, als — irgend ein gelehrter Rabbi. �ey. —

Er gieng noch weiter. -

Er erinnerte’ �ie an gewi��e
Stellen, oder vielmehr an den ganzen Junhalt und

Gei�t ihrer göttlichenSchriften ; er zeigte ihnen ,

wie �chon jene mo�ai�chen An�talten eine Bezichungauf
einen �olchen Meßias gehabt , und manches von �einen
Schick�alen und �einem Reiche �ymboli�ch abgebildet;

und wie, in Núck�icht auf jene frühere Offenbarungen,
auch die folgenden Propheten , mehr oder weniger
deutlich, �owol die Erhabenheit des göttlichen Reichs,
als das , was ihn die Aufrichtung de��elben o�ten
würde, vorher verkündigt,

* Er mi�chte überall Bes
,

feenbier nicht der Ort , uns in eine ausführlicheErläu-
le�er Materie einzula��en. Dcx Verfa��er glaubt

hueGründen,die er in einer andern Schrift éntwi>elt
dernij dalleßiasnicht blos in einzelnen Stellen , �on-
Ech S em ganzen Inhalt und Geift ‘der altte�tarenti-
f denchriftenzu finden. Er if gendtbigt auch hier feine

êr auf die Schri�t: Von dem Veiche Gottes : Oder
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trachtungen ein , die �ie �ehen lie��en, daß er eine au�
�erordentlich tiefe Ein�icht in den Plan der Offenba-
rung be�ige.

Die guten Jünger wußten niht, wie ihnen ge-

�chah , .da während die�er Ge�präche ein Licht nach
dem andern ihrem Ver�tand aufgieng. Doch weder

Aus�ehennoch Sprache ließ �ie noch merfen ; wer er

wäre. —

Unter diefen Ge�prächen nähern �e dem Flecken
Emmaus , wo die beyden hin zielten; der Rei�ezes
fährte aber �chien heute no< weiter zu wollen,

*

Ver�uch - úber den Plan der göttlichen Anftalten und

Offenbarungen , zu verwei�en.
* Die Art , wie Je�us in die�em und andern Fällen �ich

�einen Jüngern und Jüngerinnen entde>t , hat ‘ewas �o
Schönes und Empfind�ames, daß ein Le�cr von Ver�tand
und Herz es niht genug wird bewundern können. Er
wählt, um �ich ihnen zu entdecken , gerade die Situation,
wyrinn �ie zu einer �olchen En deckung von Seite des Ver-
�tands oder. Herzens , oder bevder zugleich , am vorbereitet-

fien �ind. Und dann hat auch die Art, wie er �ich thnen
zn erkennen giebt, etwas, das die�er ihrer Situation , oder
auch ihrer �on�tigen Denkendsart , und Charakter , unver-

gleichlich angeme��en i�t. Einer Maria Magdalena + Erx-

iebt ex �ich zu erkennen , wcun �ie eben beym Suchen des
eichnams am traurig�ten und verlegen�ten i|� , und die Ent-

de>una liat’ in ‘einem einzigen Worte. Eiu einziacs
Maria! mu ihr den tbeuergeliebten Herrn und Mei�ter
zu erfentien gei-en. Die�en zween tach Emmaus gehenden
Füngert entdeckt er �ich ebenfallsunter den aller�chicklich-
fîcn Um�tänden; nachdemihr Ver�tand auf den Grad er-

leuchtet , und ihr Herz auf den Grad erwärmet war, daß
ißt die�e Eutde>ung nicht blos einen �innlicb - fiarken Ein-
dru> machen , �ondern einen Glauben , der die Frucht des
Nachdenkens über �eine Ge�präche war , vollenvs bis zur
Ueverzeugung erhöhen mußte. Und die Art , wie er �i
entde>t , ‘hat auch bier etwas .�o Geheim�tarfes und An-

muthiges. — Jn dem Verfolg werden wir aus Johannes
noch eine ähnlicheArt , ihnen zu er�cheinen , anführen.

Ueberhaupt i�t die Ge�chichteder Aufer�tehung bey allen

Evangeli�teneigentli<h nichts anders, als eine einfältige
Erzählungeiniger Erf einungen, durch weiche �ie davon,
daß Je�us lebe , aufs �tärk�teüberzeugt wurden , mit An-
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Kt waren fie in dem Flecken angelangt. Er nimmt

Ab�chied — Was �ie bey ihm gehörthaben, macht �ie

� begierig, �eines Umgangs noch länger zu genite�s
fen , daß �ie ihn freund�chaftlich nöthigen, hier bey

ihnen zu übernachten ; es �ey ja �chon Abend , und

er würde �ich ver�päten. — Der Rei�ende. nimmt die

Einladung an. Sie gehen alle drey in ein Haus in

dem Flecken.
So �ehr es �ie wundern mußte, wer der Mann

wäre, �o hielt doch eins gewi��e Ehrfurcht �ie zurücke -

daß �ie ihn nicht fragten.
Man �egt �i zu Ti�ch, Brod und Wein wird

ihnen vorge�ezt. — Die�e herumzubieten, käm dem

Vornehmern zu; dem Rei�egefährten , der ein gelehr»
ter Rabbi zu �eyn �chien , und dem man darum die

Ehre des Vor�ißzes ließ. Es war itt �on�t, �cheint es,
niemand in dem Gemache. Der Rei�ende ninimt das

Brod ; — verrichtet das Ti�chgebet — eben wie Je�us
es verrichtet hatte — bricht das Brod — eben wie

Je�us es gebrochen — beut es ihnen dar; eben wie

Je�us �olches gethan. Gebehrden; — Stimme, —

und igt auch, da �ie ihn genauer an�ahen, Miene
und Ge�talt — �ind Je�u �eine, — Er i�ts! —

Was �ie in die�em Augenbli> empfunden , läßt �<
eher mitempfinden , als �agen. |

Er i�ts -— ihx geliebte�ter Herr und Mei�ter , den

�ie vor zween Tagen an dem Kreuze �terben ge�ehen ;

de��en Leichnam �ie in die Gruft legen ge�ehen ; den

fe im Leben nimmer wieder zu �ehen geho}t,
hrungkleiner Umftände, welchefür ihren Ver�tand be-

Tehrend:,und fürs Herz wichtig und intere��ant waren.

i Uenit wenig Nachdenken und Empfindungihre Erzäh-
Le�e eN - den föonnen fie nicht überzeugen. Aber einem

: benfagernem Johannes nach - denten und nach - empfin-
"i MSAgiebtauch: nur ‘�eine einzige Erzábluna �o viel

zu merten ; er findt varinn o viel Charackteri�ti�ches,
daß er �einem Ver�tand und Herzen Gewalt ‘arthun müßte,
wein er thm �einen Bevfall ver�agen wollte.
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: Aber ‘�o plôulich die Entde>ung war; fo plöulich
war auch wiederdie Entziehung �einer Gegenwart. —

Sie �ahen ihn nicht mehr.
*

Man bemerke die Weishcit in die�er Art ch ihnen

zu entde>en. Er�t dur<h Gründe , dann durch die

Sinne.” Sie mli��en er nachdenken, er�t durch Ucbers

legungen darauf geführt werden , daß er niht im Gras
be fönne geblieben �eyn ; und dann bfoinmen �ie ihn

zu �ehen, — Die Jüngerinnen hingegen wurden ges

radezu durch die Sinne-davon y, daß cr lebe, úberfuhrt.

Die zween Jünger ‘a��cn itt nech allcin beycinan-

der. Sie wi��cn es nun, daß ��e den Zerrn ge�ehen.
Sie denken an das zurücke, was ihnen auf dem We-

ge begegnet, wie er zu ihnen gcfkonimen , u. �. w.

Sic jagen einander , was �ie bey �cinen Ge�prächen
empfundcn : Wie �chlug uns das Herz, wie“ ‘ahnete
uas lauter Gutes und Feôliches, da er, noch ungs
fannt, mit uns redete , und-uns die Schriftenaufs

klärte; ‘noh cmpfanden wir nie/ was wir bey �einemGe�vrächempfunden!
_ Nibtlange, �o eilten �ic , die Freudemitzuthei,
Ter.

*

Wie konnten �ie �le bey. �ich , behalten 7, Es war

zwarbald Nacht; dochxtijeténfieno<die�elbeStund
ín die Stadt zurü>e.

Es i�t ungewiß - ob �é unter den Jüngerndieeè-
‘�ten gewe�en , die den Herrnnach �einer Aufer�tehung
‘ge�ehen. Auch Petrus hatte ihn (ungefähr,wie es
�cheint , um die Zeit da die�e aus der Stadt giengen;)
zu �ehen bekommen,Von denUm�tändendie�erEï-
» Aber eben die�e �chnelle Entfernung, da �ie �ogleichauf

die Entdeckung folate , be�tätigte die�elbe , und ver�tärkte: den
Kindrucek „- an�tatt ihn zu �chwächen, Es war offenbar, : daß
er �ie nah und nach bis auf-den Punkt dex Entde>ung
führen ; — und dann — weik er ihneu nichts mehr ‘zu- fagen
hatte —

mit einmal alles . ibremNachdenkenund-lhrerEmpfindungüberla��en wollte,-
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�cheinuñg.i�t nichts befannt, Nur �o viel läßt �ich �a-

gen , daß Je�us �ich die�em Jünger um �o.-viel eher

gezeiget, um ihn zu ver�ichern , daß er ihm �einen

Fehler verziehen habe ¿und ihn wieder als den Petrus,
den- Fels 7 auf welchen: �eine Gemeine gegründetwers

den �ollte’, ; an�ehe. : Wirklich muß Simon über die

Zeit der: Hinrichtung : �eives. Mei�ters mehr: als kein

andrer! Jünger gelitten haben, weil: cr �ich den Vor-
wuxyß-der:Untreu zu machen hatte. Traurigkeit über
�einen Hinfchied; mit: die�er. be�ondern Kränkung vers

‘brinden ¿ macht ihn unglücklicher, als die anderw aue.

Jefus eilte: großmüthigy ihn zu beruhigen. -,

Da jéne zween. voni Emmaus in der Nacht: zu Jes
ru�alem aufamen und |< glei< in das Haus. begaben,
wo-die Jünger ihren Ver�armtungsplatz ‘hatten  ( es

war das Haus-eines. hierv�olymitani�chen Jüngers , )

fanden �ie-da: nicht nurdie engere Ge�ell�chaft der Eils

fe , * �ondern auch viel andere von �einen -Anhängern.
Die er�ien , denen �ie es-�agten - was ihnen unterwegs

begegnet wäre, tonntens nicht glauben, ‘�o �elt�am, o

über-glle Erwartung freudig kam ihnen die Sache vor.

Doch da fie voliends in die Vir/ammlung der Jünger
eilten; kamen ihnen die�e (ehe �ie ihre eigne Freude
tmnittheilenkounten,) mit einer eben �o freudigen Nach»

richt zuvor ,- die �ich �o eben unter ihnen ausgebreitet
hatte. „Der Herr i�t in der That aufer�tanden, er

i�t dem Simon er�chienen, —. rief man ihuen gleich
beym Eintritt in die Ver�ammlung zu. — Simon
Petrus �tand unter den Jüngern �chon in einigem
Ann was Petrus �elbt ge�ehen zu haben-ver�icherte,
fand_mehr:Glauben, als was von den Jüngerinnen
hinterbrackt-wurde.— Es �cheint, Petrus habe eincn

Theil -

die�es Tages in der Ein�amkeit zugebracht-

um, ‘was HeuteMorgen vorgefallen, überdenken zu
” Thomas ausgenommen;;wit �ichs aus dem Verfola zeigt.
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fönnen , und in die�er Ein�amkeit habe �ich Je�us
ihmgezeiget.

:

©

Die. Freude , die �chon in der Ver�ammlung
herr�chte , wurde nun noch grö��er, da Kleopas und

�ein Mitjünger erzählten, was ihnen auf dem Wege
nach Emmaus und in die�em Fle>en wiederfahren.
Man �telle �ich vor , wie lebhaft �ie es erzählt.haben
werden , da jeder Eindruck noch �o neu, und ihr Herz
noch warm war von dem, was er mit ihnen geredet
hatte , da er ihnen die Schriften aufélärte.

Und doch — wären nicht die Gemüther der Jüns
ger �chon zu �olchen Nachrichten vorbereitet gewe�en,
�ile würden �ich wol auch von der allerfreudig�ten Sas

che noch nicht haben überführen la��en. Der Uebers

gang von einer �olchen Trauer zu einer �olchen Freus
de war viel grö��er, und darum auch �chwerer, als

wir uns vor�tellen fönnen, wenn wir uns ihre Ver-

fa��ung nur obenhin vor�tellen. Jhn aufer�tanden
zu glauden , das �ette �ie auf einmal in eine neue y

noch nie errahrne Gemüthslage ; das gab ihnen un-

gleich mehr wieder , als �ie verloren zu haben: fürch-
ten mußten. Denn �eine Per�on und Würde mußte
ihnen ja nun eben um deswillen von die�em Augens
bli> an viel göttlicher vorkommen ; �ein Acu��erliches
ihnen �chon um deswillen viel weniger an�tößig �eyn;
�ein Leben und Schicfal- ihnen von einer ganz neuen

Seite in die Augen fallen. — Kein Wunder, daß �ie
�ich zu die�er Hôhe der freudig�teu Ueberzeugung fa�t
nicht hinaufzu�chwingen vermogten.

Nungeno��en �ie zwar , doch einige noh mit etwas

Dunkelheit und Zweifel , die Freude, ihn lebendig
zu wi��en, Sie waren vorbereitet ihn �elb| zu �ehen.—

— Und �ie �ahen ihn wirklich alle gerade itt;
leibhaftig �ahen �ie ihn zu �ich in ihre Ber�ammlung
kommen. — Noch hatten die von Emmaus angekomm-
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nen ihre Erzählungkaum zu Ende gebracht, als �eine
Ankunft �ie unterbrach. Sie hatten �ich eben zum

Nachte��en zu�ammengeleßt. Aus Bey�orge, von Ges

richtsdienernoder böswilligen Per�onen ausgefor�cht'
behorcht und vielleichtaufgehobenzu werden, hatten
�ie die Thüúren des Hau�es und Gemachs ver�chlo��en z

und ivaren de�to weniger eines �o plöglichen Be�uchs
gewärtig. Alle �ahen ihn kommevy, alle hörten ihn,
wie er ins Gemach trat ; mit �einer gewohnten Stim-
me �agen : Seyd mir ctecrüúßt!

Ungeachtet�o vieler Gerüchte und �ichern Nachrich-
een , die fie auf dic�e Er�cheinung vorbercitet , war

igt doch Verwunderung und Er�taunen beynahe eben

�o groß, als wie �ie ihn dort auf dem Meere wandeln

�ahen. Es war ihnen, ‘�ie �ähen einen Engel oder

Gei�k, Je�us bemerkte dies. Er �prach : Was �eyd
ihr uber meine Ankunft �o be�türzt ? — Jhr �cheinet
auch ißt noch zu zweifeln , daß ih, ih œlb|, es

�ey. Jhr �olltet �chon den Nachrichten, die ihr von

‘andern bekommen , geglaubthaben. *— Und was �eht
ihr denn igt an mir , das euch noch zweifeln macht 2

Jch bin ja eben der�elbe , den ihr �o tol kennet.

Seht �ie da, meine Händeund Fü��e. Beta�tet mich,
�ehet mich nur ret an ; ein Gei�t hat nicht Flei�ch
und Beine, wie ihr �ehet , daß ih habe. — Und �tre>t
ihnen �eine Hände dar , weist auf �eine Fü��e, wo

man die Mahlzeichen der Nägel noch deutlich �chen
kannz twveist auf �eine Seite, wo die Wunde noch
ganz fenntlich i�t, So bracht er es endlich dahin,
daß fle den Schreen fah-:en lie��en , und den Ge-

danken, er lebe und gehe mit ihnen um , in �einer
ganzenTrö�tlichkeitempfanden. Entzücken, dann

�tillereFreude, folgt auf das er�te Er�taunen ; nun ge-
nie��en die Jünger den Lehrer wieder. — Doch immer
R vede Tyv amiISIay æœuTrwr, Marc, XVI: 14.
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drängt �i ch,nochbey dem einenund andern der �chwa-
che Gedanfe-dazwi�chen: -Ob es auch wol �eyn kön-
ne , daß hi

x. Herr und Mei�ter wirklichwieder beyih-
nen �ey ? b es nicht etwa nur �ein Gei�t �ey .u. dgl.2
Cr trug mit denSchwachen Geduld ; er gab ihnennoh
‘ver�tärktereGründe, Habtihr etwas zu e��en hier,
frâgt er. Es lag ein Stück von cinem Fi�ch, und

etwasfri�chen , (noch nicht aus gela��enen) Vienenho-
nig auf der Tafel. Dies bieten �ie ihm an. Er nimmt
und ißt es vor ihren Augen. Einleuchtenderkonnte
er ihnen doch nicht zeigen , daß nicht �ein Gei�t, �on-

„dern er �clb� es �ey. So �tuffenwei�e kam dié Ücber-
zeugung. Der Anbli> �einer Per�oniar �chon mehr,
„als das Anhóôrennoch �o glaubwürdigerErzählun-
gen ; das Betajjen mehr als der Anblick ; die kor-
erliche Verrichtung des E��ens mehrals dasBeta-

�ten — So ward der Beweiß je längerje �innlicher,
und eben darum je längerje �tarker.

Nun er�t konnte er ihnenauch die höhernBe-

griffemittheilen, welche�ie lehren �ollten , �eine Auf-
zex�tehung:in ciner nâherxuBezichuagauf die,ganze
An�talt �ener Sendung anzu�chen. Es i� ja, �agt
ex , nichts underserfolgt „ als: was ich cuch, „wah:
rend meines Umgangs mit euch„ mehrmalsvorher-
ge�agt : Alles werde an ‘mir in Erfüllungtom:
men , was in dem Ge�eßbuch Mo�e , in den Prophe-
ten und in den P�almen auf mich deute. —.Wieer

�o ebenden beydenJüngern die�e Stellen - oderauch
die ganze auf den Meßias�ich beziehendeAn�taltder

Offenbarung, erklärt hatte, �o theilt er nun. den�el-
ben Unterrichtder ganzen Ge�ell�chaft mit, Jgt. geht
ihnen über den wahren Sinn, und die Ab�icht�o
vieler göttlicherAus�prüche und Anordnungen ein un-

gewöhnlichesLicht auf.
*

— Da�eht ihr, (�o endct

er

* Doch frenlich nochkein #0helles, als �ie nachherbey Aus-
gie��uug des Gei�tes empfieugen.
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er den Unterricht, ) daß es dem göttlichenEntwurfe
gemäß war, daß der Meßias , an�att , wie man
glaubte „ �ich einer weltlichen Herr�chaft zu bemachti-
gen, er�t �olche Leidon aus�tehen , dann nach dreyta-
gigem Aufenthalt in dem Grab aufer�tehen , und
durch die�en- Weg �eine hohe Be�timmung erfullen
�ollte. Nun fodert GottesAb�ichtnoch weiter , daß
nach und nach allen Nationen�eine Ge�chichtezu wi�e
�en gethan , und angezeigt werdey daß einem jeden,
der den auf die�e Art erhoheten Meßias in �einer
überirdi�chen Hoheit erkenne, (und �o cine Probe �ei;
ner nicht mehr �o �innlichen Denkensart-ablege
Verzeihung �einer Sünden, und jede �elige Folge dte-

�er Verzeihung , zu Theil werde. Und mit Bekannt-

machung die�ex allerwichtig�ten Lehre muß der Aufang
|

gerade hier zu: Jeru�alem gemacht. werden, Jhr mei-

ne Junger ; �eyd die Zeugen , durch welche.Gottdiefe
frohe Nachricht!Juden und Heiden mittheilen will.

Beym Ab�chied �agt er ihnen nochmals : -Seyd
mir ge�égnet! — Wie der Vater mich an die Men-

�chen ge�andt hat, �o �end? ich euch. Nachdie�en
haucht er �ie an: Nehmet ihn-von mir an,

*

�prach
er den Gei�t, durch den ich lehrte und handelte. —

Durch euch wird er künftig, wie durch mich , den

Men�chen Vergebungder Sünden ankündigen;und
wem ihr �ie'ankündiget , dem ird �ie zu Theil ;
durch euch wird aber eben die�er Ge�t andern an-

kündigen„ daf ihnen ihre Sünden noch nicht verge
* Sehr richtig merkt hier Herr Semlevan : Simillima e�t rei

externæ conjunto hic y ac in illa �acra cœna de�cribitur &c.
Wir �teller uns nämlich vor , Je�us habe �agen wollen :

Seht , L wie ich euch hier anhauche , �o theile ich euchnun

meinenti�t(rvevaxbedeutet bepdes Gei�t und Hauch)wit. «
«

Brodartebeym Abendmale�agte: Seht, �o wie ich dies

Be�ten dahinyeqwstheile/ �d-gebe ich mein Leben zu euerm

(Ge�chichteJe�u, Il, Band.) J i
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ben �ind ; Þ und wem ihr das �agen mü��et , dem

�ind �ie nicht vergeben. —

:
@

So waren nun die Junger , beydes durch die

Sinne und den Ver�tand , von der Aufer�tehung ih-
res Herrn und Mei�ters überführt. Nur einer aus

der Ge�ell�chaft hatt? ihn nicht ge�ehen ;z- Thomas,
der die�en Abend der Ver�ammlung nicht beygewohnt
hat. War je ein Jünger - der die Hoffnung, den

Herrn lebendig zu �ehen , gänzlich fahren la��en,
und alle: Erzählungendie�es Tages für ein Spiel der

Einbildungsfraft hielt , �o war es Thomas. Er mögte
wol eben darum aus der Ver�ammlung weggeblie-
ben �eyn, weil er an den Hoffnungen , womit er

hörte, daß einige �ich abgaben , licber gar feinen

Theil nehmen „ als �ich mit ihnen tau�chen wollte.

Allein was wird er ißt dazu �agen , wenn ihm die
übrigen alle mit einer Freude „ die ihres Genu��es
�icher i�t, erzählen : Sie haben den Herrn bey �ich
in der Ver�ammlung ge�ehen — haben mit ihm ge-

�prochen — „�o und �o ihn reden horen u. �. w ?

Das hat doch mehr auf �ich „- als. die Erzählungen
der vom Grabe zurückgekfommnenFrauen. — Und

doch i�t- auch dies nicht im Staud - den Thomas von

etwas zu überzeugen, wogegen er �ich mit Vorurtheil
und Zweifelvon allen Seiten bewaffnethat. Tho-
mas muß es �ih wol recht mit Fleißvorgenommen

haben , nachdem �eine bigherigen Erwartungen ihn
�o �ehr getau�cht, nun gar nichts mehr „. als was ex

�ehe , zu glauben. Der Tod Je�u hat einmal alle die

Aus�ichten , die ihm vor�chwebten , da er ihm aus
Galiläa uach Jeru�alem nachfolgte , �o völligzer�tört,
daß ihm aun jeder neue An�chein von Hoffnung ver-

dâchtig vorkommt. Und es dünktihm , die übrigen
+ Denen nämlich, welche den Bedingungen , die das Evange-

gelium fodert , �ich mit unterwerfen wollen.
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Jünger �ollten eben �o wenig , als er , neuen Erwar-

tungennachhängen„ �ondern, nachdem �e viel uner-

flarlichesvorgegangen - lieber aufrichtig ge�tehen -

die Sache �ey wider ihre Erwartung ausgefallen;
denn �o unwahr�cheinliches anfangs gewe�en , daß
der , den�ie alle fürdenMeßias gehalten , eines �ol-
chen Todes �terben wurde, �o �ey es nun noch viel

unwahr�cheinlicher, daß er vom Tode zurückgetom-
men, —

:

Die Jünger fanden ihn denn hartnäckigent�chtoß
�en, es nicht zu glauben. Er erklärt �ich kurz und

ent�cheidend: Wenn ich nicht mit eignen Augendie

Nâgelmale in �einen Handen �ehe „ und meinen Fin-
gèr auf die�elben legen , und mit eigner Hand �eine
Seite , wo die Wunde if ; befuühlenkann „ �o �aget
mir was ihr wollt, ih werd es nicht glauben. -

Er hatt? es. ge�agt , und es blieb dabey, Acht
Tage giengemvorbey , und Je�us zeigte �ich nicht,
Es i� leicht zu erachten, Thomas werde nach Ver-

fluß die�er acht Tage nun noch-weniger als vorher
gencigt gewe�en �eyn , von �einem Enr�chluß abzuge-
hen, Die andern Jünger fonnten ihm auch weiter

nichts von einer neuen Er�cheinung �agen.
Allein nun war wieder eine Ver�ammlung , und

die�er wohnte Thomas bey. Keiner konnte igt mehr
¿weifeln als Thomasz die. andern alle redeten von

des Heren Aufer�tehung „ als von einer ausgemacl-
ten Sache: Und wär er diesmal auch nicht zu ihnen
gekommen , ihre Uecberzeugungwürde darum uicht
ge�chwächt worden �eyn. : _

Aber er kam. Er wollte Thomas nicht er�cheir
neu - �onderndie�er �ollte �ein übereiltes : Jch glaub”
es nicht, in-Gegenwart der andern zurücknehmen.
Ein Siegder Wahrheit , welcher der Aus�age dec
Eilfe ein neues Gewichtbeylegte.
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‘* Auch die�imal hatte man die Sorgfalt gebraucht ,

um vor den Juden �icherer zu �eyn, die Thüren des

Hau�es und Gemachs zu ver�chlie��en,
Mit gewohntem Gru��e trat Je�us in das Gemach,

gieng: einige Schritte vorwärts , Und �tand igt in ih-
rer Mitte. Nun wendt er �ich an Thomas — (auf
den die andern Jünger �ogleich ihre Augen gerichtet
haben werden.) Nicht anders , als hätt?er �ene zwei-
felsvollen Worte behorcht , �agt er ihm: Nun Tho-
mas ,- gieb deinen Finger her , �ieh da meine Hände—

Komm , halt deine Hand an meine Seite, und bes

fühle-dieWunde, — und da du nun �ieh�t und fühl�Æ
was du �ehen und fühlenwollte�t, �o fey nicht län-

ger ein Zweifler , �oudern �ey und bleibe überzeugt.—
Mein Herr , und mein Gott! rief Thomas. —

Ein Ansdru> der volllommnen Ueberzeugungund der

riefen Verehrung z aber zugleichdie �tärk�te Anzeige,
daß er bis die�en Auctenbli>kweit entferne war , es

zu glauben, EE

So haft du denn ,
|

fuhr Je�us fort , geglaubt,
weil du es ge�ehen. Thomas ! wohl denen/- die,
ohne: mich zu, �ehen , der Wahrheit: (meiner Aufer�te-
hung > Beyfall geben. ‘-

:
-

Die bisherigen Er�cheinungenhatten alle zur Ab-

�icht gehabt, die Junger davon , daßer lebe , zu
überführen. Allein nun hatte er ihnen auh no<
viel anderes zu �agen. Vieles , was �ie vorher nicht
hâtten fa��en können , waren �ie nun, mittel�t der

Ueberficht.auf die gauze Reihe von Begebenheiten»
davon die�e lette , die Aufer�tehung , zur Aufflärung
der vorhérgehendewm-denSchlü��el gab , zubegreifen
im Stand; — Und dochwollteer nicht mehr �o mitih,
nen- umgehen - daß fie ihn taglich wie?vorher.in ihrer
Ge�ell�chaft�chen und �prechen könnten, * Es war

» Dije Gründe �iud oben angeführtworden.
©
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al�o ißt darum zu thun, daß �ie in Galiläa zurü>e-
rei�eten, um da�elb�t , �einem Ver�prechen gemäß,
fernerer Er�cheinungen und Aufträge gewürdigtzu
werden,

E

Zu Yeru�alem mogte das Gerücht die gro��e Be-

gebenheitunter mancherleywahren und fal�chen Um-

�tänden �chon hie und da bekannt gemacht haben.
Denn der Anhänger un�ers Herrn war , auch ohne
die Ge�ell�chaft der Eilfe , eine zu gro��e Zahl , und

an einer Sache von �olcher Wichtigkeit war allen zu

viel gelegen „ als daß die Nachricht von �einen Er-

�cheinungen nur noch in dem engen Zirkel der Jün-
ger und Jüngerinnen , fonnte ver�chlo��en bleiben.
Noch tam ein Um�tand dazu , welcher eines be�ondern
Nachdenkens würdig war. Bey den �chre>ensvollen
Um�tänden„ mit denen der Tod des Herrn begleitet
war - i�t gemeldet worden , daß mittel�t jenes heftis
gen Erdbebens die Fel�en um Jeru�alem her zerbor-
�ten , und die in die�elben eingehauenen Grabmähler
geöffnetworden. Der Evangeli�t, der die�es Um�tan-
des Meldung thuk, �eßt hinzu, viele Ver�torbne , de-

ren Leichnamein die�en Gruften begraben gelegen,

�eyen bey der Aufer�tehung des Herrn mit lebendig
geworden *, und hernach in die Stadt Jeru�alem
gegangen , und vielen er�chienen. Obes läng�t oder

er neulich Ver�torbne , die den Heiland noch im Le-
ben gekannt , gewe�en , wird nicht ent�chieden. Die�e
Er�cheinungen �ollten , wie es �cheint ; gewi��en Per-
�onen zu Jeru�alem das er�ezen , was um wichtiger
Gründe willen nicht �tatt finden fonnte , nämlicheine

Lr�cheinung von dem Zeilande �elb. Es war
doch beynahe eben �o viel, als wenn �ie ihn �elb

* Whitby merkt über di ‘ e
; ie�e Stelle an

,

es habe bey den Judendie Meynung geherr�chet, wanu der Mcßiaskomme , fo wer-
deeine gewi��e Anzahl feo u

Ligtfootftiuunt ier mmerPer�onenaufer�teyen, Auch
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�ähen , wenn �ie bekanttté Verftorbne , die bey An-

laß �einer Aufer�tehung das Grab verla��en , wieder

zu �ehen bekamen , und von die�en die gro��e Bege-
benheit �œiner Aufer�tehung �ich erzählen lie��en.

*

Wie glaubwürdig mußte denen „ die �olche Er�chei:
uutigea hatten , das Zeugniß der Junger , daß �ie
den aufer�tandnen Herrn �elb| ge�ehen hätten , vors

kommen; da auch �ie, zwar nicht ihn �elb�t , aber

doch �olche , die an ihn geglaubt oder auf ihn gehofs
fet hatten, Þ um die Zeit , da er �elb�t den Jün-
gern er�chien , zu �ehen bekommen ! Und da wir bey
den Er�cheinungen des Herrn �elb�t einen gewi��en
Stufengang beobachten , indem die einen früher -

die andern �päter , die einen unter die�en , die andern

unter andern Um�tänden, ihn zu �ehen bekamen ;
und auch �elb�| bey den Jüngern gewi��e engli�che
Er�cheinungen �cinen eignen gleich�am den Weg bah-

‘nen mußten , �o mogte auch wol dic�e Art , fichdurch
Mitaufer�tandne zu offenbaren , für einige von �ei-
nen Anhangern oder HalbjüngernFf die bequem�te
gewe�en �eyn. Es war eine neue Aeu��erung der�el-
ben gôttlichen Kraft, wovon man in �einem Leben
an Lazarus und, andern Proben ge�ehen ;- mithin führte
es gerade zu dem Gedanken, der mü��e noh leben,
der cinen Lazarus , eine Tochter Jairs, einen Jüng-
* Wenn man nämlich annimmt , es �enen �olche Er�cheinun-

- qen gewe�en, die zur Ab�icht gehabt, eine gewi��e Bot�chaft

PireWouine cro��e cuveanguliadiden,nimli:
Daß Je�usSuferiande ' ne MAIO 3

+ -Zeiligewerden fie von den Evanaeli�ten genennt. So
* wurden überhaupt die Chri�ten genennt. Es i� al�o wahr-

�cheinlich

,

daß �olche zu ver�tehen �even

,

die im Lebeu Chris
ftum gekanntund añ thn Geglaubthatten.

m‘ Es

++ So nenne ich die, die fichn°< nict hatten ent�chlie��en fön-
“nen , Je�um während �eines öffentlichenLebens für den Me�-

flas anzunchunen ,
und dochdie Stärke der Gründe , die �ei-

ne Sendung bewie�en , vereits einzufehenanfiengen-
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ling von Nain, erweckt hätte; — oder was für einer
andern Kraft ließ �ich das Aufer�tehen die�er Ver-

�torbnen zu�chreiben? — Waren �ie aber von ihm
(dem Gekreußigten,und am Kreuge Ge�torbnen ,)

auferwe>t, �o war zum Glauben an �cine eigne Aufs
er�tehung nur noch ein kleiner Schritt. Und über-

dies, was für �chiÆlichere Um�tände konnten dieje-
nige Begebenheit, wodurch er �ich den Meßias zu

�eyn bewies , und Leben und Un�terblichkeitan?s Licht
brachte , begleiten, als das Mitaufer�ichn gewi��er
Frommen: Zumal wenn man die Aufer�tehung de8

Herrn von der Seite an�ieht , von der �eine Ge�ands
ten �ie hernach �o gern betrachteten , als eine Begès
benheit , von der die Aufer�tehung der Men�chen

|

überhaupt eine Folge �eyn werde ? Die Jdee des künf-
tigen Mitaufer�tehens

*

zu einem �eligen Leben i�
wie bekannt , eine von ihren lieb�ten und herr�chen-
den Ideen. Und die�e mußte bey ihnen um �o viel
lebhafter und �tärker �eyn, wenn �ie �olche kannten,
die wirklich im eigentlich�ten Sinn mit ihm agufer-
�tanden waren.

** °

* Nämlich nicht blos in morali�chemSinn , wie dies Mitauf-
er�tehen freylich oft genommen wird, �oudern eben �o eigent-
lich , wie das Aufer�tehen Chri�ti �elb|. 1. Cor. XV.

:

*e Es �cheint einigen Grund zu hahen , was Hr. Heumaun in
h. 1. anmerkt: ,, Quadratus , welcher ein Schüler der Apo-
5» �tel gewe�en, ver�icherte in einer dem Kai�er Hadrian bey
» dem Anfange �einer Regierung überreichten Schrift , daß
5» er �elb�t �ehr viele ( pinrimos ) noch ge�ehen, welche von

» den Todten aufer�tanden waren. Die�e Schrift haben
» ETu�ebius und Zieronytnus vor Augen gehabt , wie
»» �ener in �einer Kirchenhi�torie 4, B. 3. Cap. und die-
»» �er ‘in dem Catalogo �criptorum cap. 19, b:rihtet. Da
5 Unt Quadratus vou �ehr vielen wiecer Aufer�tandenen
9» redet, �o fann er nicht allein die wenigen, denen der
»» Herr vor �einem Leidendas Leben wieder gegeben, ver-
» �techen, �ondern �eine Worte mü��en auch von denen , die
» nach’Chri�ti Tod aus ihren Gräbern hervorgckommenz
»» ver�ignden werden,
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Drittes Capitel,
Je�us er�cheint den Jüngern in Galiläa,

Je�us hatte �einen galilzi�chenSchülernver�prochen ,

er wolle nach �ciner Aufer�tehung , wenn �ie nah dem

Fe�t in Gatiläa zurü>erei�en würden , in die�em ih-
rem Vaterland �ie antreffen und �ich ihnen dort zei-
gen. Jn demLande , woer die�e drey Jahre mei�t
mit ihnen zugebracht , wo auch �eine mei�ten übrigen
Anhanger zu Hau�e waren, da wollte er ihnen die

lelßten Bewci�e �eines wieder angenommnen Lebens

geben; damit er da , wo er �o vielen per�önlich be-

kannt war , eine de�to grö��ere Anzahl Zeugen�einer
Aufer�tehung haben mögte. * Die Fe�testage waren

zu Ende gegangen; cin längererAufenthalt der Jün-
ger zu Jeru�alem hätte nur Au��ehecu gemacht; zumal
die Gerüchte von �einer Aufer�tehung bereits vor die

Prie�ter�chaft gekommen toaren: Und man würde �ie -

wenn �ie nah Abrei�e der andern Galiläer dort ge-
blieben wären, vermythlich ißt �chon, um die�es Ge-

rüchtes willen , unter irgend einem Schein zur Ver-

antwortung gezogen haben. Nun waren �ie aber
noch nicht im Stand , Zeugen �einer Aufer�tehungab-

zugebeazauch konnte folches, �o lange un�er Herr auf
Erde war, nicht füglichge�chehen, Sie rei�en al�o
�ämtlich in ihr Vaterland zurüe.

Sie dachten es wol nicht , daß es izt das leßte-
mal wäre , daß �ie in ihre Heimath an den See Ge-
ne�aret zurückekehrten ; daß �ie gleichnach dem näch-
fien Pfing�tfe�t ihre Wohnung zu Jeru�alem auf�chla-
gen ; von da nach einiger Zeit in ferne Länder hin-
rei�en , und ihr Vaterland nie , oder �elten mehr zu

�ehen bekommen �ollten. Freylichwaren �ie �chon
» We�ts Betrachtungen S. 187. u. �. w,
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zum Theil des hauslichenPrivatlebens entwöhnt,
welches �ie vor ihrem Berufe zu der Jünger�chaft gez

fuhrt hatten. Ein �o langes Herumrei�en in Ge�ell-
�chaft ihres Lehrers hatte �ie läng�t zu der gänzlichen
Verla��ung ihrer Heimath und ihres Fi�cher - oder

Zöllner- Berufes vorbereitet. Sie waren nun �chon
um ein Gutes tüchtiger - als �ie.im Anfang die�er
drey Jahre gewe�en, als Apo�tel in der Welt herum
zu gehen.

*
:

ö

Mit ganz andern Gedanken fehrten �te ißt von dem

Fe�te nach Hau�e , als �ie vor wenig Tagen auf das

Fe�t gerei�et tvaren. Was toar nicht alles in die�er
kurzen Zeit vorgefallen : Jhr Mei�ter , von dem �ie
auf der Hinrei�e noh gehofft hatten, es würde nun

um die Aufrichtung �eines Königreichszu thun �eyn -

der war — wirklich zu Yeru�alem, wie im--Trium-

phe , eingezogen ,
— aber bald darauf verrathen ,

—

für einen Lä�terer erklärt ,
— vor den ausländi�chen

Richter ge�chleppt, — zum Todeder Aufrührer ver-

urtheilt — und wirklich hingerichtet worden. — Eben-

der�elbe war aber auch inner die�er kurzen Zeit ins
Leben zurückegekehrt, — hatte �ich ihnen gezeigt,

—

hatte deutlicher , als noch nie , �ich für den Meßias
erklart — war nun wieder 0 gewiß wie vorher ihr
Lehrer , �ie �eine Schüler ; nur daß er nicht mehr o
ununterbrochenmit ihnen umgieng.

Es i� �chwer zu �agen , wie viel oder wenig Licht
�ie beym Zurück�chauenauf eine �o �chnelle Abwechs-
lung �einer Schick�ale ge�chen haben. Aber Freudig-
feit undMuth muß nun doch wieder in vollem Maa�-
�e zurü>e gekehrt �eyn. Schon der Gedanken, daf
» Und �ie hatte î ie i

dick Lebena er DeneareeHingRe
de , da �ie , das Neich Gottes zu verkündigen

,

in dem iü-
di�chen Lande herumge�andt mnurden.MR
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er lebe, was für eine Heiterkeit mußt? er in ihre
Seelé bringen! Nundurften �te viel �icherer als vdr-

her darauf - daß er der König und Retter J�raels
wáre , fi verla��en. Wenn ißt ein Petrus oder Jo-
hannes ‘oder Jakobus an jene Verklárungzurüe
dachteti, 0 konnten �ie nun �chon be��er als damals
die Ab�icht davon ein�ehen.

* Gleichwol dürfen wir
darum nicht glauben, ihre Begriffe voa �einem Nei-

che �cycen nun �chon vollig gelautert gewe�en. Noch
waren nicht alle jüdi�cheVorurtheile weggefallen.
Mir werden �elb�t bey der leßten Er�cheinung noch
meréliche Spuren davon �ehen. Aber in dem �tand-
haften Glauben an �eine göttlicheSendung und Ho-
heit waren fie um -einen �tarken Schritt weiter ge»
fommen. -

Nach dié�er Rückrei�e in Galiläa wurde Jakob
der Bruder des Herrn

** einer be�ondern Er�cheinung
, gewürdiget. -Die Um�tande find unbekannt.

Sehr um�tändlich hingegencrzahlt Johannes eine

*

Nämlich; Jbnen vorläufig einen an�chauenden Bearif von

feiner úberirdi�chenHoheit und Herrlichkeit zu geben. Je�us
hatte ihnen damals verboten , die�e Erfcheinung zu erzah-
len, bis er von dem Dod aufer�tanden �eyn würde. Er �ah
näml:c< voraikd, daß die�e Bege»enheit cr| dann yollkon-
men würde ver�tanden werden , und daß �ie auch er�t dann
als ein Beweis , daß er �chon vor �einem Tode mehr als
Men�ch gewe�en, angeführt werden könute.

»* Wenn die Nachricht , die Grotius und andere aus Hiero-
nymo anführen, Grund hatte , �o müßte die�e Er�cheinung
(x. Cor. XV : 7.) fruher und �chon an dem Aufer�tebun.1ss
tage vorgefallen �eyn. Die Erzählung lautet #0: z, Domi-
nus autem, cum dediffect �indonem fervo �acerdotis , ivit
ad FJacobum & apparvuit ei : juraverat enim Jacobus , �e
non come�turum panem ab illa hora, qua bibcrat calicem
domini , donec videret eum ro�urgentem a mortuis. . »

afferte , ait dominus, panem & men�am. Tulit panem
&: benedixit ac fregit & dedit Jacobo ju�to & dixit ei:

frater mi, comede panem tuum , quia re�urrexit filius

hominis a dormientibus.» Allein der Apo�tel �ekt die�e Er-

�cheinung offcubar �pâtexr. 1. Cor. RV.
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andere Er�cheinung, dabey er zugegen gewe�en. Sit
hat , wie �eine andern Erzählungen, �o viel empfind-
�ame kleine Um�tände - daß �ie �chon dadurch eine

gro��e innere Wahr�cheinlichkeitbekommt. Bald nach
der Rückkehrin Galiläa trafen an dem See Gene-

�areth einige Jünger einander an , Simon und Tho-
mas, und Nathanael ( vermuthlich Bartholomäus *),

Johannes und Jakob, Söhne Zebedäi, und noh
zween andere. Es waren mei�t Fi�cher. Da �te Je-
�um nicht mehr wie vorher bey �ich hatten , und doch
ihr Apo�telamt noch nicht �einen Anfang genommen,
o war es naturlich , daß �ie zuweilenihren alten Be-

ruf wieder vor die Hand nahmen **: Freylichnicht
mehr mit der ehmaligen Anhänglichkeit, die den Herrn
bewogen hatte, �ie davon abzurufen, aber doch als

Leute „ die immer noch ein Ge�chaft , das ehmals ihr
einziges war , lieben. Jch gehe zu fi�chen , �agt Pe-
trus. Wir begleiten dich. , ver�etzten die andern. Sie

�teigen in einen Fi�cherkahn , fahren auf die See hin-
aus , �ind die ganze Nacht be�chaftigt , bald hier, bald
dort , ihre Fi�chergarne auszuwerfen , fangen aber

nichts. Jt brach der Tag an. Sie waren �chon
gegen dem Ge�tade zurückegefahren , und wolltens,
wie es �cheknt , aufgeben, als �ie eben einer Per�on
an�ichtig wurden “*, die an dem Ge�tade �tand , und

auf ihr Anländen zu warten �chien , um ihnen Fi�che
abzukaufen. Wer die Per�on ware „ gaben �ie nicht
Acht. Was war es �eltenes , daß jemand , um Fi-
*

S.e Z

2 .

# Si E Efe e reZweifelauch zuweilen, wiewol �el-

e da Je�us noch bey ihnen war , gethan. '

can wird auch hiex bemerken , wie �chi>klih un�er Herr
gewi��e Situationen zuergreifen wußte , um �ich den Jün-

in zu zeigen, und wie dann eben durch die kleinern Um-
�tände einer �olchen Er�cheinung ihnen die�elbe unvergeflich

mu�t¿
und den empfind�am�ten Eindru> auf �ie machen
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che zu faufen » an die Schifflände kam ? Jst rief er

ihnen zu: Hôet- ihr Lieben ! Habt ihr mir nichts zuu

Früh�tü>.?.— (Es war an�olchen Orten Gelegen-
heit , zurallenStunden des Tages ; Fi�che zu kaufen,
und. gleih an dem Orte zu braten und zu e��en.)
Nichts - gar nichts ! rufen die Fi�cher. — Werfet ein-
mal , ‘erwiedert der Manu am Ge�tade , die Netzeauf
die rechte Seite euers Schiffes ; ihr werdet einen

Fang thun. (als �ah er die vielen Fi�che �chon von

Ferue. ) Der Rath wird befolgt, Der Mann am

Ge�tade �chien den Fi�chfang zu ver�tehen. Kaum

hatten �ie das Nes auf die rechte Seite ausgeworfen,
als es �chon bis zum Zerrei��en voll war ; �ie mog-
ten es beyuahe nicht ans Ge�tad herausziehen.

Mit dem Nete be�chaftigt, hatten die mei�ten Jüns
ger noch. nicht Zeit, auf das Sonderbare in die�er

Sache Acht zu geben ; es war mehr Er�taunen als

Nachdenken : Nur Johaunes „ der des Herrn Art

mit ihnen umzugehen bey ver�chiedenen Anlä��en am

beßten kennen gelernt , kam beym er�ten Anblickdes

vollen Netzes auf den Gedanken: „Der Mann an

dem Ge�tade ware Je�us. „ Schnelle Erinnerung an

jenes ähnlicheWunder * macht ihm dies wahr�chein-
licher , und ein aufmerk�amer Blik auf die Per�on
�tärkt ihn auf feiner Meynung.

— Petrus, esi�t der

Herr ! — �agt der entzu>kteJohannes dem neben ihm
arbeitenden Jünger. Dasleuchtet Petrus “ein. Er

blift- ans Ge�tad , und glaubt ihn zu erkennen.

Sie hätten nur noch ein paar hundert Schritte
weit fahren dürfen , �o wären �ie am Ge�tade gewes

�en , aber Petrus, zu ungeduldig bey �einem Herrn
und Lehrerzu �eyn , half �ich aufandere Wei�e. Das

* Zieytes B, 1�tes Cap.
*» Fym hatte �i{< Je�us gerade �o bey jenem frühern Fi�ch-

faug ¿u érfenuen gegeben.
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hâlt ihn nicht ab , daß er keine andern Kleider , als

�ein �chlechtes Fi�cherhemdam Leib hat; er bindt �ol-
ches ge�chwind mit dem Gürtel zu, und �pringt ins

Wa��er, um vollends ans Ge�tade zu �chwimmen. —-

Die andern Jünger kamenin dem Schiffchen , und

zogen das angefüllteNeßè nach.“ Es hatten ihn noch
nicht alle erkannt, Ev thut , als wär es ihm bloß
darune zu thun , mit ihnen zu früh�tü>en. Bis zu
ihrem Anländenhakt? er eine kleine Glut unterhalten,
auf. der ein Fi�chgen , welches er für �ich be�timmt
zu. haben �chien , und Brod�chnitten lagen, Nun
wolan , �prach er, wenn ihr mit mir e��en wollt, �o
bringet von den Fi�chen „ die ihr gefangen,

— Sis

mon Petrus ( ohne etwas zu �agen : Was kount er

vor: Ehrfurcht und Freude �agen ?) gieng eilend in

das Schiff zurüke , das ißt angeländet war „ half
den andern das Nes. mit den Fi�chen vollends ans

Ge�tade ziehen „- und. die Fi�che herausnehmen ; man

zähltehundert und drey und fünfzig , alle von be

trachtlicherGrö��e. — Ein �o au��erordentlicher Fi�ch-
fang , den kaum ein andrer, als der beyAnlaß ihrer
Berufung zur Jünger�chaft , zu vergleichen war.

Nun - �agt Je�us nochmals, laßt uns mit einander

�pei�en. :

°

Daß es Je�us war , der dies �agte, war igt ans

Tage. Auch wer ihn. vorher nicht erkannt , mußte
ihn: igt erfennen. Aber da er �o gar nichts �agt ,

das �ich auf die Ur�ache die�er plôßlichen Zu�ammens
kunft , oder Er�cheinung bezog - �o hâlt dies bey ih-
nen -alle- Fragen der Neugier zuru>, Es war in der

ganzenBegebenheitmehr Handlung als Worte. —

Sie hatten �ch auf �cin Geheiß um die Glut her ge-
lagert. Je�us, wie gewöhnlich, verrichtet. das Amt

des Hausvaters. Er nimmter�t das Brod und dann

den auf der Glut ligenden Fi�ch , und theile die�e
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Spei�en gerade �o, wie andre male, unter �ie aus,

So gar nichts ungewöhnlichesoder befremdliches
war igt mehr in �einer Miene und Gebehrde, daß
das Selt�ame und Plösliche der Er�cheinungdurch
dies gew0hnlicheim Reden und Thungleich�am wie-

dergetilgt und aus den Augenentfernt ward, *

Ein jedes Wort von ihm „ in�onderheit was er

die�em oder jenem Junger be�onders �agte , war ih»
nen nun doppelt wichtig; um �o mehr , da �ie nach
einer jeden neuen Er�cheinung wieder in Ungewiß-
heit waren „ wann und wo �ie ihn wieder zu �ehen
bekommen ‘würden. Der Jünger , der die�e lettere
Er�cheinung �o um�tändlich be�chreibt , zeichnet mit

vieler Genauheit auf , was uner Herr nach die�em
Früh�tückemit Petrus uud mit ihm ab�onderlich ges
�prochen. Er�t ließ er �ich mit Petrus in ein Ges

�präch ein. Er wollt? ihn in Gegenwart der übri

gen Jünger gleich�am aufs neue in �eine Jünger-
�haft aufnehmen, und zeigen , daß er ihm jenen
Fehltritt volkommen vergeben, und ihm die Sache

des Evangeliums vorzüglichempfehlen. Man- �ollte
�ehen , daß ihm-an Petrus viel gelegen �ey - daß es

ihm wehe.thunwürde „, einen- Jünger, wie Petrus,
jemals zu verlieren. Lieb�t du mich , Simon YJona-
Sohu? (Eben �o hatt’ er ihn beyder allerer�tenZu-
�ammenktunftangeredet , und damals , wie er ibn da-

für , daß er ihn als den Meßias erfannte „-glúflich
pries. Son�t nannt’ er ihn gewöhnlichnicht mehr �o, **

« Dies ,

f

I fr

Le �enerSneene ndfnlgdemwbi�crnThellede�e
ben ) zu erkenuen gab. Die Er�cheinungen , die uur für
einzelne Per�onen waren , auch die emaunti�che , nicht mit-
gerechnet.

»* (larfe merft über Joh. T: 42. wo ihm Je�us den Na-
men Petrus giebt , folgendesan : „Es ward beydie�er
ueuen Benennung auf die Bedeutung�eines vorigen Na-
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�ondern Petrus. ) Licb�t du mich mehr-,.als. meine
andern Junger? —. Ja Herr , ver�et der Jünger z
dukenn�t mich, du wei��e�t- daß ich dich liebe — Je�us :

So geh. und weide meine Schafe — ( laß aus Liebe zu

cuir, alle., die mich: feunen und lieben, deiner Auf
�icht empfohleæ# �eyn) -— Simon Jona - Sohn —

fuhr er uach furzem Still�chweigen fort, bin ich dir

auch lieb?
— Eifriger ver�eßt der Jänger : — Ja

Hexr , du wei�is , ich liebe dich! — Sotrag zu mei:

nen Schafen Sorge , weide �ie! Ißt fragt er zum

dritten Male : Simon Jona- Sohn ! Lieb�t du mich
auch von Herzen? — Die Wiederholung hatte et-

was �o zartliches, �o warnendes! — Ein Verweis
war es eigentlich nicht ; doh mußte es dem Jun;
ger, der vor wenigen Tagen zum. dritten male ge:

�agt hatte: », Der Men�ch geht mich nichts an „,—

Liachdenken verurfachen. , Er mußte fürchten , Je-
�us zweifle an der Aufrichtigkeit �etnex- Ver�icherung.
Je�us zweifelte nicht ;. uur, wollte er dem Junger zei:
gen, wie viel ihm am �einer. Gegenliebe gelegen �ey
und wie nothig er habe be�tandig einen Blick auf
�ein Herz.zu werfen.

Herr, du weite�t alles — �prach Betrus mit Weh-
math du kenne�i ¿wein Herz — wei�t, wie �ehr ich
dich liebe, So übernimm , erwiedert Je�us „ die

Auffichtmeiner Heerde.,— E

Hor?igt was auf dich -tvartet , Þ fuhr er fort ,

du konnte�t bishér , und kann�t noch immer frey her-
mens Bâr. Jona ángé�pieklèt, welchesbedeutet einen , der
Ioß ein Horer oder Schüler if , einen, der nur eine

Sôhigkeit Hat zu lernen, und -inige Dorbereitung der
nde Gottes enwfängzli;h zu werden ; da hingegen

bernameTephas oder Petrus einen Fel�en , d. i. einen
eNandigen , geduldigen, und unabläßigen Vertheidiger der

Wahrheit anzeigen �ollte.
+ Petrushatte Je�um aus-Furcbt , das Ge�tändnißmndate ihn

in Lebensgefahxbringen, verläugnet. Nun will thm Je-
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umgehen wo du will�t ; ‘(�o gé�und und bey Kraf-
ten , wie du noch bi�t , darf�tdu nicht fürchten , von

einer fremden Hand umgurtet und weggefährt zu
werden : ) Aber in deinem Alter ha�t du zu erwarten,

daß ein anderer Hand andich legen - und dich zwin-
gen wird zu gehen , wohin du lieber nichtgienge�t. —

Ein Wink, der ihm �owol die Furcht fur die gegen-

wartkige Zeit benehmen , als zeigen �ollte, was in

Zukunft auf iha warte. — Du wei�t, Petrus, wel-

chen Weg ich gegaugen binz geh auch den�elben. —

Komm mit mir !
*

Indem Je�us dies �agk , �chien er weggehen zu
wollen. Petrus, der dies komm mit mir —

», eigent-
lich ver�tanden, will ihm nachfolgen ; wird aber ge-

wahr , daß auch der andere vertraute Jünger , Jo-
hannes , mitkamz; dies veranlaßt ihn, Je�um zu

fragen , was auf die�en Jünger warte. — - -

Petrus und Johannes kamen einander in der

Hochachtung gegen Je�um und in dem Eifer , �ich
ihm gefallig zu bewei�en, am näch�ten. F Wie wird

es Johnnes gehen ? fragt Petrus. (Johannes war

einer von den jüng�ten Apo�teln, ) Wenn ih ihn
auch , gab Je�us zur Antwort, bis zu meiner Rück-
kunft leben lie��e, F+ was gieng es dich an ? Geh

du

�us zwar die�e Furchtilt �o wenig mebr, als das Verge-
ben �elb| , vorrücken} nur findt er nôthig, nachdem er

ihn aufs großmuthia�ie wieder aufgenommen, und ihm die
Be�orgung �einer Heerde empfoblen , ibm heräuszu�agen,

daß er freylich ein� �ein Leben würde einbuü��en mu��en , daß
aberdie�e Zeit noch nicht �o nahe �ev.

+ Dies �ollte mit Fleiß etwas zweydeutigeshaben.
Und es �cheint beyuahe , es �ey damals eine kieine Eifer�ucht
unter ihnen gewe�en , welcheum #0 eher Statt fiuden konn-
te, weil Je�us �on�t mit Johannes am vertraulich�ten ums»

gienPetrushingegen in anderer Ab�icht Vorzüge zu ha-
en �chien. ' :

i

tt QOas heißtnun nicht , (wie Johannes �elb�t anmerkt ) er

werde bis zur Wiederkunft Je�u leben ; �ondern Je�us will
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du mik auf dem Wege nach , welchen ih gegans

gen bin,

Er�cheinungenoder Be�uche von der Art , wie

die gegenwärtige, hatten zwar gar nichts von den

Blendenden , und Geräu�chvollen, womit nach judis
�chen Begriffen: die Er�cheinung eines Meßias begleis-
tet �eyn �olte: Sie hatten aber de�to mehr Empfiud-
�ames , und �elb�t ihre kleinern Um�tande mußten �ich
den Jüngern tief ins Herz einprägen. Ueberhaupt
zeigt �ich bey der Art, wie un�er Herr mit den Seis

mgen nach der Aufer�tehung umgieng , die tief�te Mens
�chenktenntniß. Er wählte , um �ich ihnen zu zeigen, Sis

tuationen , die entweder mit andern, worinn er ihnen
�chon auch Proben�einer Hoheit und Sendung gegeben,
viel ähnlicheshatten ; Þ oder darinn �ie �on�t am aufges
legte�ten waren , der Sache reiflichnachzudenken; TF
oder da ihr Herz den Schmerzen Uber �cinen Vers

lu�t eben am bitter�ten fühlte. * Er entdeckte. �ich
ihnen entweder nah und nach,

** unter Um�tänden
die �cine Dazwi�chenkunft an �ich �elb wichtig und

wün�chbar machten ; oder plötzlich ;
"** aber doch

�o „ daß er ihnen Zeit ließ , �ich von den er�ien Ein-
drücken , dabey mehr Er�taunen als Ueberlegung
war , zu erholen , und durch das wiederhoite Zeugs
niß ihrer Sinne �ich von dem zu ver�ichern , was ih-
nen �on�t als eine unerklarlicheEr�cheinung /

/ oder

nur �agen : Ge�euter �olite dih �ehr lange , und bis zu
meiner Rückkunft überleben u. �. w- Johannes hatte wirk»

lichPetrus lange überlebt.
ie gerade die , die wir eben erzählthaben.

+t3 Ex.da die Jünger mit Thomas ver�ammelt waren 5

, e ey:denen zween , die nach Emmaus giengen,

2 E,n vemFalle der Maria Magdalena.

a 2 Er‘daseydalleder emaunti�chen Jünger.
tages, den Jún gern an dem Abend des Aufer�tehunáçs

(Ge�chichte Je�u, Il, Band) Kk
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garals eine �tarke Er�chütterungihrer Phanta�ie hätte
vorkommen mögen. Schon die Art, wie er ihnen
er�chien , �oll �ie lehren, daß �eine Au�er�tehungnicht
eine Sache y - die �ie gar zu �ehr befremden mü��e -

weil �ie ja nur eine Erfüllung de��en �ey , was er ih-
nen ausdrü>lichvorherge�agt ; die läng�t gewei��agte
Entwicklung der Schick�ale des Meßias. —

Auf�o viel be�ondere Er�cheinungen , die den zwölf
Jüngern oder einem Theile der�elben �eine Aufer�te-
hung bewei�en �ollten , folgte jene gro��e „ von deren

er �chon vor �einem Tode geredet, und um deren wil-

len Er und der Engel �ie in Galiläa zurückegehen
hei��en *. Es �cheint , er zeigte ihnen �ogar den

Ort an, wo �ie ihn alle zu �ehen bekommen würden,
einen bekannten Berg ,

**
wo er �ich öfters mit ihnen

ver�ammelt hatte. Bisher hatten ihn die �iebenzi«a
und viel andere , die mehr oder weniger Zeugen �ei-
ner Aufer�tehung abgeben �ollten , nicht ge�ehen : Und

für die�e war die gegenwartigeEr�cheinung, eben

�owol, als für die Zwölfe, be�timmt. Es �cheint -

es war von der �amtlichen Jünger�chaft verabredet ,

daf �ie an einem gewi��en Tag alle auf be�agtem Berg
zu�ammenkommenwollten. Es fanden fich Uberfünf-
hundert F ein. Alles Leute , die un�ern Herrn öfters
ge�ehen , ge�prochen„ begleitet, und zum Theil ihm
ihre Ge�undheit zu danken hatten. —

Sie bekommen Je�um zu �ehen. — Da unter

einer �o gro��en Menge �olche waren , die bey �einem
*

AndereEr�cheinungen �cheinen mehr gelegenheitlich; die�e
hingegen mit KSleiß veran�taltet , und al�o eine von den
vornehm�ten zu �eyn. —

»* Es war ein ein�amer , und von Jeru�alem und der Menge
der Juden entfernter Ort. Hier wurden �ie dur< nichts
ge�tört , �ondern konntenihn aufmerk�ambetrachten, und
die Wabrheit und Gewißheit �einer Auferftehuna bedächtlich
unter�uchen. Ben�on

+ I, Cor, XV,
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er�ten Anbli> mehr Er�taunen und Befremdung als

Ueberzeugungzu erkennen gaben , Þ gieng er ns
her zu die�en hinzu , und zeigte �ich ihnen, wie er

fichdem Thomas gezeigt hatte.
Vor die�er zahlreichenVer�ammlung erklärt er

fich auf das feyerlich�tefür den gro��en Retter und

Rônig J�raels; für den Gewalthaber der göttlichen
Rechte über die Nation , und das men�chliche Ge-

�chlecht. Die höch�te Macht , �prach er, das hôch-
�te An�ehen in der ganzen Schöpfung i� mir verlie»

hen. So geht nun in die ganze Welt aus und ver-

fündigt es allenthalben, (daß ich lebe , und zum Herrn
und König erhöhet �ey) dies �oll durch euch der gan-

zen Schöpfung kund werden. Geht, �ammelt mir

Lernjüngerunter allen Nationen : Und weihet �ie durch
die Taufe zum Glauben an den Vater und an den

Sohn, und an den Gei�t , durch welchen Gott re-

det und handelt. Und was ih euh, meinen Jün-
gern , für Vor�chriften gab , die alle gebet auch ih-
nen , und chärfet ihnen ein, �ie zu beobachten. Wer

euere Ankündigungannimmt, und durch die Taufe
�ich in die Ge�ell�chaft meiner Jünger einweihen läßt ,

wird Rettung finden (durch den Meßias glück�elig
werden.) Wer hingegen euere Ankündigungverwirft,
wird von der Zahl die�er Seligen ausge�chlo��en �eyn.
Ihr �eht mich izt noch. — Jch bin aber nicht nur ißt ,

die�e wenige Tage noch , �ondern bin und bleibe allezeit
bey euch bis an das Ende der Welt. Meine Ges
genwart „- mein Bey�tand wird �ich dadurch zeigen,
daß die , die mich für den Meßias annehmen , �ich
un Standbefinden werden, Wunderthaten , gleich
denen ; die ich �elb gethan , zu verrichten. Jm Ver-

+ o de diguoat ne) px rePur &c. Einige die entfernter
�tanden, odeybisher �tärker gezweifeit hatten , und 1gt nicht
glauben wollten , bis �ie Je�um in der LTâhe �ahen-
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frauen auf mich - unter Anrufungmeines Namens,
werden �ie dämoni�chen Men�chen den Gebrauch ih-
res Ver�tands wieder her�tellen —

NiegelernteSpra-
chen reden — Schlangen töôdten. — DenGifttrank
ohne Schaden austrinken, " Tödtlich - Kranke durch
Auflegung der Hand ge�und machen u. . w;:

Sohört ihn die zahlreiche Ver�ammlung �prechen:
So offentlich, �o feyerlich hatt? er �ich noch nie für
den Ueßias d. i, für den Herrn und König J�raels
und Richter der Welt erklart , und doch �agt er nicht :

Igt nimmt das irdi�che Königreich �einen Anfang ;

i6t �ollt ihr mit mir die Welt beherr�chen ;
— �o �tark

er �ie ver�ichert , ihm �ey unun�chränkte Gewalt ver-

liehên , �o gedenkt er doch mit keinem Worte �olcher
Revolutionen , dergleichen , wie �ie glaubten , mit

der offentlichenAnnehmung der Meßiaswürde ver-

bunden �eyn �ollten. Nur heißt er �ie in die ganze
Welt ausgehen , und es allen Völkern predigen , daß
ihn Gott zum Serrn und unum�chranften Gewalt-

haber gemacht habe.
Aber �o wird denn der Meßias ihnen wieder tveg-

genommen ? Sollen �ie nur die Freude gehabt ha-
ben , ihn iy die�er Würde einen Augenblick zu �ehen,
und dann auf immer wieder verlieren? — Um ih-
nen die�e Furcht zu benehmen , fügt er bey: Jch bin

täglich bey euch bis an das Ende der Welt. — Ein
neuer gro��er Gedanke, der noch nie in ihrer Seele

aufge�tiegen war : Daß Je�us, nachdem Gott ihn
*

Grotius und. Wihtbp führen bey die�er Stelle wichtigeBey-
�piele au : Darunter das vornehm�te , wenn es genug hi�tori-
ches An�ehen hätte (die�es

wäre: Talinudi�tae cognatum
quemdam Jof�uæ , filiiLevi , cum vemenum bibi��et , pro-
nunciatoJe�u nomine, convalui��e narrant.

Was ubrigens der Heiland hier mit den Jüngernredet -

fommt , wie mich dunkt , auf eines hinaus mit dem, was
Lucas im Anfang der Apo�telge�chichte�aat , Je�us habe mit
�einen Jüngern noch vou dem AeicheGottes geredet.
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durch�eine Aufer�tehung für den Meßias erklärt ,

kunftig un�ichtbar — mittel�t �eines Gei�tes — die

Men�chen beherr�chen; — daß er igt nicht , wie �ie
gedacht , per�önlich zu Jeru�alem regieren , �ondern
nach und nach unter Juden und Heiden �ich ein Reich
von Anhängern�ammeln, und �ie dann endlich zu
�einer úberirdi�chen Glück�eligkeiterheben und das

Schick�al des ge�ammten Men�chenge�chlechtes ent-

�cheiden , und ewig der Anführerund das Oberhaupt
des Gottverehrenden Ge�chlechtes (des wahren Jf
raels) �eyn �ollte. — An die�e neue, er�t nachher in

ihrer ganzen Schönheit zu zeigende, Aus�icht mußten
�ie allmahlichgewöhnt werden. Das Reich Gottes
roar ihnen bisher noh niht das , was es in dem

Sinn Gottes und �eines Sohnes war: Aber fie �oll-
ten nun bald würdigervon die�er preiswürdigenAn-

�talt denken lernen.

Es i�! nicht zu zweifeln , daß er in Galiläa �ich
noch mehrmals habe �ehen la��en. Er hatte von �ei:
ner Aufer�tehung an vierzig Tage dazu be�timmt, um
die Jünger �o bey Gelegenheiten durch unterbrochne
Be�uche und Ge�präche zu belehren, und, bald allei

insge�ammct, bald einigen insbe�ondre , Proben �ei:
nes hôhern Lebens , oder Verhaltungsbefehlefür ihr
künftigesGe�chäfr zu geben. Durch einen �o unter-
brochnenUmgang wurden �îe gewöhnt„ �owol ihn
lebend zu denken — als zugleich �einer �ichtbarea
Gegentwvartnach und nac zu entbehren. Vielleicht
daß �ie in die�er Zwi�chenzeitauf �einen Befehl auch
nochthre häuslichenAngelegenheiten, von denen �ie
nun auf immer �ollten abgeru�en werden, vollends

in Ordnungbrachten. * So lange Je�us mit ihnen
in Galiláa herumrei�ete, waren �ie von Zeit zu Zeit

""We�k nimmt die�es als ungezweifelt an. S. 189--
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wieder in ihre Hau�er zu den Jhren gekommen; aber

�o �ollte es nicht länger �eyn.
Soviel wichtige Begegni��e nach der Aufer�tehung

geben zu der Frage Anlaß: Was auch wol �olche Er-

�cheinungen - oder das Gerücht davon damals auf
das Volk für einen Eindruck gemachthaben ?— Ein

aufmerk�amer Blick auf die Lage der Sachen fann
uns �o viel zeigen : Schon �eine mit �o viel bedenkli-

chen Um�tanden begleitete öffentlicheHinrichtunghats
te allzuviel Auf�ehen gemacht , als daß man , wenn

auch ntcht �ogleich Gerüchte von �einer Aufer�tehung
�ich ausgebreitet hätten , ihn �chon hätte verge��en
können. Was �o viele tau�end J�racliten mitange�es
hen, was �ie nach dem Fe�t als die wichtig�te Neus

heit von Jeru�alem mit heimgebracht , was einen je-
den um �o viel �tarker ruhrte , weil es die Per�on be-

kraf, die in den mei�ten Städten und Flecken durch
Lehren und Wunderthaten bekannt war;

— das

fonnte freylich nicht �ogleich aufhören, ein Gegen-
�tand der Ge�präche und der Aufmerk�amkeit der Na-

tion zu �eyn. Was das Synedrium, was der Land-

pfleger, was der Für�t Herodes dabey gethan — was
Uber die Fe�tzeit ge�ehen und gehört worden — von

dem allem war der Eindru> in den Gemüthernnoch
neu. Ueberdies konnte auch wol beymanchem der

Gedanken au��teigen : Wann, wie, und woher denn

nun ein andrer Meßias kommen würde? — Ob es

nicht, da man �ich an die�er Per�on getäu�cht , eben
�o möglich�ey , daß man �ich auch an dem wahren
Meßias, wann er komme, täu�chen werde? — Ob
der wol grö��ere Thaten , als Je�us von Nazareth,
würde aufwei�en können ? — u. dgl, Und wer noch
tiefer �ah, und gleichwol, weil die Sache Je�u die:

�en Ausgang genommen , �ich izt nicht mehr vor�tel-
len fonnte, daß er nach die�em allem der Meßias
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�ey , der mußte die ganze Reihe �einer Begebenheiten
fur das unauflösglich�teRäth�el an�ehen. Oder wie

konnte er cs �ich erklären, daß ein Mann, dem Gott

mehr als irgend einem andern das Zeugniß �eines
Gei�tes gegeben — den der untadelhafte Täufer Jo-
hannes �o �ehr empfohlen — daß der am Ende ein

Geotteslä�terererfunden worden ? — Beynahekonnte

dieß einen Nachdenkenden �elb�t in �einem Glauben
an die áâltern Offenbarungen wanken machen.

_
Wie aufmerk�am hingegen mü��en die�e alle gewor-

den �eyn, �obald cin Gerücht ausgieng, Je�us �ey
wieder lebendig geworden. — Hier �chien mit ein-

nal ein Lichtaufzugehen „ das die�e �on�t unerklarli-
chen Auftritte von einer ganz neuen Seite zeigte. —

Inde��en waren es doh nur noh Gerüchte — (Je-
�us hatte noch nicht döffentlih von �einer Aufer�te-
hung zeugen la��en, —) Ja verfäl�chte Gerüchte5
denn von der Prie�ter�chaft wurde ja die Sache auf
eine ganz verkehrte Wei�e erzählt.

Jn�onderheit mü��en die Galiläer auf �olche Ge-

rüchte und Erzählungenaufmerk�am gewe�en �eyn.
Sie kannten Je�um z �ie waren, als �eine Landsleu-

te, mehr oder weniger für ihn eingenommen. Sie

hatten �ich wol mehrmals gegen die von Jeru�alem
gerühmt , die�er ihr Landsmann würde �ih noch als

den gro��en Retter und König J�raels erweifen.
So wurden dennviele �chon durch �olche vorlau-

fige Gerüchte zu den gro��en Auftritten , die �ich nun

bald ereignen �ollten , vorbereitet. Und �o viel Fal-
�ches auch von feindlicherSeite mit ausge�treuct
wurde, �o kam dochbereits hie uud da die Wahr-

heitzumVor�chein. Jnde��en bedurfte es freglich
weitgrö��ererAn�talten, um eine Wahrheit , welche

dieGe�chichteJe�u mit einmal in einem ganz andern

Lichtezeigte, und auf �eine Meßiaswürde das Sie-
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gel drückte, nicht nur hie und da hervorzuzichen,

�ondern mit unwider�tehlicherKraft und Nachdruck

fe�u�ezen und der judi�chenWelt befauntzu machen.

Viertes Kapitel.
LehteEc�cheinungund Himmelfahrt,

Machjenjenen allzu�innlichen Erwartungen , welchen
man durchgehends nachhieng, hätten nun auf die�e
Er�cheinungen, als auf. �o. viele Beweife �einer Nuck-
fehr aus dem Grabe, ganz andere Auftritte folgen
�ollen , als die , �o die heiligen Ge�chicht�chreiber er-

zählen—z; Je�us hätte �ich nun auch der Nation ,

der Prie�ter�chaft , dem Rath — zeigen , uud dann

jeunesmißver�tandne Neich aufrichtea , mithiu auf Er-

den bleiben �ollen —; Aber �o wie das Leben un�ers
Herrn �chon im Anfang ganz andere Auftritte enthalt,
als man nach dem herr�chenden Begriffe vom Mefß
�iag erwartet hatte; und wie �ein- ganzesLebendurch-
aus. mehr ein �tilles be�chcidnesZurnckzighen- als
ein -ehvfüchtigesZeigeu �einer Hoheikwar 5 und iwie

�elb �eine gôttlich�ten. Thaten. nie das Glänzendehats
ten , welchesmau vou, Wundern:des1Meßiaserivar-
tete: So war auch �ein.Betragen na< der Au�er�te-
hung die�er�ciner Art zu handeln vollflommengleicy
förmig. Jmmer mehr We�en , als Schein. Auch
igt hatte der Jude nichtszu �ehen, nichzszu bewun-
dern. - Vonalle die�en Er�chejuungen. war. keine �o
be�chaffen,daß �ie. auch. aur vos Ferue �o etwas,
{wie mau �ich : vorßellte , erwarten ließ, Nämlichdie

Gottheit geht andeve Wege - als der Men�ch. Was

�ie von ihren An�talten. und ihrem Reicheoffenbart-
muß allemal misver�tanden werden,- �obalder es nach
�einer irdi�ch - �innlichen Denkensarg,beurtheilt,
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Selb�t die Jünger, die doh nach �olchen Beweis
�cn von �einer Aufer�tehung um einen �tarken Schritt
welter in dex Erkenntniß der Wahrheit gekommen,
gaben noch immer dem Gedanken Plas , er würdeißt
das gro��e Weltkönigreich aufrichten. Was er ihnen
�hon einigemale von cinem Weggehn , �einer Abwe-
�enheit , und endlichen Wiederkunft ge�agt, das hatte
noch eben gar nicht tief bey ibnen gehaftet ; �elb�t das

nicht, was er �chon bey der er�ten Er�cheinung in �o
�tarken Ausdrücken der Maria von Magdala ge�agt
hatte. D

Nun näherte das Pfing�ife�t. Etwas früher , als

die Fe�tverrichtungen es foderten , xei�eten
* die Jün-

ger aus Galiláa nach Jeru�alem. Hier wars, wo

�ie Je�um zum letztenmal �ehen �ollten, — Jeru�a-
Iem / die Haupt�tadt , �ollte �ie zuer�t als Zeugen �tei
ner Aufer�tehung auftreten �ehen. An�tatt daß Er
die�e drey Jahre �ich mei�t mit ihnen in dem entlegenen
Gali�áa aufgehalten , �olten �ie igt auf öffentlicherm
Schauplatz aufireten, Er befahl ihnen ausdrü>lich ,

�ie �ollten nach dem Fe�te nicht wieder in Galiláa zus

rücfefehren. Ein Befehl war vothwendig. Was hâts
te fie �on�t, da �ie �i eines �o öffentlihen Lehrge-
�chäftes �o wenig gewohnt waren , abhalten können
gleich nah Pfing�ten wieder heimzurei�en?- --

|

Er �agte ihnen aber auch , was zu Jeru�alem nach
�einem Ab�chied auf �ie warte, das ihneu dann von

�elb die Begierde , in Galiláa zurü>ezukehren, benchs
men werde. Wartet auf die Erfüllung jeunes Ver�pre-

cens - das euh mein Vater durch mich thun läßt.
Es i�t: nicht mehr darum. zu thun, daß ihr , wie eh

malsJohannes, ( und ihr �elb�t) durch die Wa��er-
* Wir können�icher annehmen , daß �ie bey die�er leutenRei-

�e nach Jeru�alem , in An�ehung der Zeit

,

und anderer Um«
�tände, fich gänzlichuach�einem Befehlegerichtetbaben,
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taufe die Men�chen zur Be��erumg einweihet. Man

ließ �h damals, weil noz keine be��ere Taufe war y,

in dem Jordane taufen. Auf euch wartet eine andere

Taufe. Nach wenig Tagen werdet ihr in die gôttlis
che Lehr - und Wunderkraft gleich�am eingetaucht ,

und dadurch tüchtig gemacht werden , von mir zu

zeugen.
Je�us redete deutlich, als es �ich nur immer res

den ließ; Er ver�prach ihnen einen weit höôhernGrad

der Tüchtigkeit zu Veförderung �einer Ab�ichten: Ein

reiches Maaß von dem, was man in den Reden und

Handlungen der Propheten göttlichen Gei�t nannte;

eben das , was er ihnen �chon in jenen Ab�chiedsreden
vor �einem Tod als einen Er�arz für �eine dann nicht

mehr �ichtbare Gegenwart verhei��en — : Und doch

fehlte nach ihrem Sinn dem Ver�prechen etwas. Er

hatte nichts, gar nichts von dem Meßiasreiche ges

�agt. — Herr, — �prachen �ie , wird dann dies nicht
der glücklicheZeitpunkt �eyn, da du das gro��e Reich
unter der Nation aufrichten wir�t ? — Je�us befriedigt
ihre Neugier niht. Auf der einen Seite war in ih-
ren Erwartungen vieles, das niemals �o, wie �ie glaub»
ten, zu Stand kommen �ollte ;

— auf der andern war

zwar die Mittheilung der *Gei�teskräfte wirklich ein

Anfang zur Aufrichtung des Reiches des Meßias ( nah
dem Sinne der Schrift ;) Aber jener Zeitpunkt �einer

Wiederkunft, wo dies Reich �h am herrlich�ten ofen-
baren �oll , lag doch viel zu tief in der Zukunft verbors-
gen ; und eine genaue Anzeige der Zeit feiner Wies
derkunft war das, de��en �ie am allerwenig�ten bedurf-
ten. Euch kommt es nicht zu antwortet er, zu wi�-
�en, zu was ‘für Zeiten, uud unter was für Um�täu-
den jene gro��en Veränderungenerfolgenwerden. Der
Vater hat �olches �einer Allwi��enheit vorbehalten.
Euch �cy ed genug, zu wi��en, was gleich nach mei-



12. Buch. 4. Kap. 523

nem Ab�chied erfolgen wird. Jhr werdet in reichem
Maa��e die göttliche Gei�tesfraft erhalten ; und von

die�er belebt, und mit allen erforderlichen Eigen�chafs
ten ausgerü�tet, zu Jerujalem und in Samaria, —

( ein gro��es Paradore für �ie, daß auch in Samaria,
und andern Ländern die�e Nachricht �ollte ausgebreitet
werden!) und in der ganzen Welt als Zeucen von

mir und meiner Aufer�tehung auftreten.

Er hatte �ie unter die�en Ge�prächenaus Jeru�as
lem gegen Bethanien an den Olivenberg hinausges
führt, in die Gegend , wo er öfters , und unläng�t
in der Nacht vor �einem Leiden , fich mit ihnen ver-

�ammelt hatte. Hier wars , wo fie ihn zum letzten
Male �ahen.

Jenes Ver�prechen „, daß er ihnen ein reiches Maaß
des göttlichen Gei�tes mittheilen wolle , war beynahe
alles , was er ihnen igt noch zu be�tatigen Hatte. —

Ein ausführlicher Unterricht über die- Natur �eines
Reichs hâtte die Wirkung izt doch noh verféhlen mü�s

�enz genug , daß er ihnen einen andernLehrer , der �ie
in alle Wahrheit leiten würde , ver�prach ; dies mach-
te alle weitern mündlichen Belehrungen Überflüßig.
Er hatte�ic �o weit gebracht, als er durch mündlichen
Unterrichtund Umgang �ie bringen konnte.

Noch wollte er auf eine �olche Art von ihnen �cheiden-
daß �ie es �ehen �ollten, wo er hingienge - und ihn
dann nicht verloren zu haben glaubten, wenn nun

�eine Er�cheinungen aufhörten; und daß �ie dann auch
nicht wieder auf neue warteten. — Sie �ollten es �e-
hen ¿ (�o gut es ge�ehen werden konnte, ) daß er von

der Erde zurücke zu �einem Vater kehre, daß Gott ihn
zu �ich nehme, eben wie der Lernjungerdes Elias es

�ah, Sie�ollten es der Welt als etwas, das �ie (e-
�ehen hatten , �agen köunen , er habe an dem vierzig-
�ten Tage nach �einer Aufer�tehung die Erde auf die�e
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Art verla��en — (denn das war doch die er�te Frage -

die man ihnen - �obald �ie von einem aufer�tandnen
Mef�iias redeten , vorlegen konnte: Wo i�g er denn

int? — Lebendig�eyn — und doch nirgends auf
Erde �ich zeigen, — das konnte manchem �innlichen
F�raeliten an�tößig vorkommcn. — Mit dem Zeug-
ni��e von der Aufer�tehung. mußte nothwendig das

Zeugniß, daß ihn Gott bey lebendem Leibe zu �ich ge-

nommen , verbunden werden , wenn es die Wirkung
nicht verfchlen �ollte. ) Jhn lebend und in dem Him-
mel zu wi��en , das war ihnen bey ihrem künftigen
gro��en. Ge�chaft unentbehrlich. Der Gedanke : Er-

lebt — xr i| bey dem Vater — mußte ihnen �tets
vor Augen �chweben , wenn �ie mit �olchem Muth -

als ob �ie ihn immer noch an derSeite hatten , reden

und handeln �ollten. Gi

Mit aufgehabnen Handen giebter ihnen �einen Se-

gen — Stimme , Gebehrden u. �. w. lie��endeutlich
merken , daß es der Ab�chieds�egen wäre. —

Nunmeine Jünger , Friede �ey mit euch. — .-

- Und er hatte ja nun den gro��en Zwe>.--fie von
�einer Aufer�tehung zu überführen„ erreicht: .Was
konnte ihn auf Erden zurückehalten ?- — Die Art,
wie er von ihnen weg�chied > ent�prach allem, was

vorhergegangen, auf das. wei�e�te. Man werfe noch
einen Blick auf das vergangue — und dann auf�einen Ab�chied. :

Sie lernten Je�um kennen „wie er eben aus. �eis
nem Prévat�tand ausgieng. Naeh: und nach mußten
�ie �ich bey �einem Umgang:gewöhnen , durch �ein Aeu�-
�erliches gleich�am hinduréh zu: féhen , und den Sohn:
Gottes in der Ge�talt eines Sterblichen zu erkennen.
Aber dies kam. �ie um �o viel. �chwerer an, weil er �ich.
�o: tief unter alle ihre Begriffe von der Hohéeiteiues

Meßias erniedrigthatte „ teil er nach einem: Bo�chmer#
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den- vollen Leben den Tod der Mi��ethäter �tarb, Al:
lein mit einmalhalf ihnen �eine Aufer�tehung wieder

aufden rechten Standpunkt, von da �ie �eine ganze
Ge�chichte betrachten:�ollten , nun er�t fiengen �ie an,

Licht zu �chen z dennoch blieb das Vorurtheil übrig,

daß er wieder bey ihnen auf Erde bleiben würde: —

Umauch noch die�es aus dem Wege zu räumen , und

ihre Augen vollends dem Lichte des Gei�tes und der

Wahrheit, welches ihnen bald aufgehen �ollte, zu
öffnen, verließ er die Erde, aber auf eine ihnen �icht-
bare Wei�e. So waren �ie �chrittwei�e zu einer im-
mer gereinigtern Kenntuiß �einer hohen Per�on und

Be�timmunggeführt worden. Sie �ollten ihn über-
all nicht mehr nach dem Flei�che kennen. *

Wir �ind nicht ge�onnen , am Ende der Ge�chichte
Je�u „ die Regel : „, Nicht zu dichten , �ondern zn

erzählen , „ (von welcher wir mit Fleiß nie abgewi-
chen) , zu übertretten: Doch können wir nicht um-

hin, die Le�er zu ‘erinnern, daß �ie �ich die�en lebten
Auftritt , �einen Ab�chied, auch noch �o deutlich und

lebhaft als möglichvor�tellen."

Je�us zum leßten male in der Ge�ell�chaft �einer
Jünger. — Ergiebt den Ab�chieds�egen. Aberes i�
ein ganz anderer Ab�chied , als wenn Freunde einan-

der verla��en. Hier war eigentlich kein Verla��en. Er

‘hatte ge�agt, er bleibe beyihnen bis ans Ende der Welt;
Und der Lehrer , den er ihnen an �eine Statt �enden wer-

de, �ey �ein Gei�t und �eine Wahrheit , mithin er

lb�|; nur der �ichtbare Je�us werde ihnen entzogen :

Aber daß der Meßias lebe, daß er fur �ie lebe, daß
er �ie kenne und liebe , daß er �ein auf Erde ange-
fangenes Werk fortführe ; daß er bey �einem Vater

�ey -
und von da aus hôre und �ehe, was �eine Jün-

ger in der Welt redeten und thäten ; daß er ipneu zur
*

2, Cor. V. 16,
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Ausbreitung der heil�amen Lehre gegentvartig�ey, —

dies alles �ollten �ie baldaus den unzweifelhafte�ten

Proben erfahren ;
— Eine �olche Entfernungwar ja

nur in gewi��em Sinn Entfernung. Der, �o die Auf-
er�tehung und das Leben i� , konnte nicht �o von ihs
nen weggehen , daß �ie von ihm verla��en zu �eyn fürch-
ten mußten,

In�oweit �ie bey die�er lezten Zu�ammenkunftdie-

�es ein�ahen , ( und in gewi��em Grade �ahen fie es

ein ,) war die Bitterkeit des Ab�chieds leicht zu ver-

�chmerzen. Dennindem �ie ihn weggehen �ahen , �a-
hen �ie auch das , was �ie über �ein Weggehen be-

ruhigen konnte , �eine Erhöhung; wenig�tens den An-

fang der�elben. Und �o konnte es wol nicht die trau-

rige Empfindung bey'ihnenzurü>ela��en, welche der

Ab�chied eines �terbenden , oder auf immer abrei�en-
den Freundes zu erwe>en pflegt. Wehmuth mögte
�ich wol darunter mi�chen : Aber als die himmli�che
Weolke kam und izu ihren Blicken entzog, da war

doch wol der tro�tvolle Gedanke �einer glorreichen Er-

hôhung in den Himmel weit der �tärk�te, Sie konn-
ten igt unmöglih mehr empfinden „ was an dem
Abende vor �einem Leiden.

Und i� es nicht auch hôch- wahr�cheinlich, daß
die Freudigkeit, womit er zu dem Vater heimgieng,

in �einem Ange�icht und ganzem Betragen zu �ehen

gewe�en ? — Eine Freudigkeit, die jeden fin�tern Ge-
danken von ihrer Seele verbannte. Ihn in �einem
Triumphe zu �ehen , nachdem �ie ihn �o lange leiden

ge�ehen; — das, worauf er �h und �ie immer vers

trô�tet hatte , (wenn es gleich nicht eben das war ,
was �ie erwarteten ,) und was ihn igt mit einmal

‘über alle Leiden und alle Macht der Bosheit weg-
�eßte; die�er Anfang �einer nun erkampften Herrlichs
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keit , tvovon er ihnen die �egensreich�ten Folgen ver-

�prochen , und woran er �ie ein�t wollte Theil nehmen
la��en: — dies alles , �o �chwankend ihre Begriffe
von �einem überirdi�chen Reiche noch waren , mußte
Freud und Seligkeit in ihren Seelen erwe>>en.

» Jbt ward Je�us vor ihren Augen emporgehoben,
» Und eine Wolkeentzog ihn ihren Blicken. „„ Sie �a-
hen ihm nach ; �ie �ahen, da er �chon ihren Blicken

entrüft war , der �ich erhebenden Wolke nah. Js6t
war auch die Wolke nicht mehr zu �ehen. Noch �tan-
den fie da, und �chauten gen Himmel, — Jt wer:

den �ie zween Männer in wei��er Kleidung an�ichtig-
die nahe bey ihnen �tanden , und eben angekommen
zu �eyn �chienen : — Die�e reden �ie freundlich an:

Jhr galiläi�chenMänner; wir haben ihn auch ge�e-
hen, wie er �ich in den Himmel erhob. Aber was

hoffet ihr izt noch weiter zu �ehen , daß ihr noh
immer da �teht und euere Blicke gen Himmelrichtet ?

Ihr �olltet igt eher an das denken , die�er Je�us , der

von euch weg in den Himmel genommen worden ,

werde ein�t auf eben die Art zurückekommen , wie

ihr ihn in den Himmelempor�teigen �ahet.
So pa��end , �o zu rechter Zeit kam die�er Gedan-

ken dazwi�chen , um �ie �cin Weggehen vonder trô�t-
lich�ten Seite an�ehen zu lehren : Als eine Entfernung
auf gewi��e Zeit , nach welcher er wieder kommen wür-

de; — eben die Vor�tellung, die ihnen un�er Herr
dfters davon gemacht. An �eine Wiederkunft denken,

von �einer Wiederkunft reden, das �ollte ißt ihr Ge-
<àâft und ihre Freude �eyn.

» Aber , wer waren die zween Männerin wei��er
Kleidung?,, Dies ließ �ich aus ihrer Bot�chaft , und

ohnezweifelauh aus der Art, wie �ie �ich wieder
entfernten , abnehmen.Was �ie ge�agt hatten , mufi
te eben den Eindru> auf die Jünger machen , wie
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wenn es ihnen Je�us bey�einer Erhöhung laut nach-
gerufen hatte.

Nun befand �ich die Ge�ell�chaft wieder allein z

jedochdás Band ihrer Vereinigung war darum nicht
Aufgehobeny ob das Oberhauptgleich nicht mehr zu
�ehen war. Sie blieben Jünger z Je�us der Lehrer
und Herr. Sie wußten, wo er war. Sie konnten
�ich nicht als verwai�et an�ehen.

Ehe �ie den Plas verlie��en, bezeigten�ie ihm die

Ehre der Anbetung , und kehrtendann getro�t und

freudignach Jeru�alem zurü> , um da�elb�t auf die

Erfüllung �eines Ver�prechens zu warten,

Bey-
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einigeraus den älte�ten , mehr oder weniger

achten , patri�ti�chen Schriften gezogenen Lehre
�prüche Je�u „ und zur evangeli�chen

Ge�chichte dienlichen Anekdoten.

Ez müßte einem jeden Freunde der evangeli�chen
Ge�chichte �ehr erwün�cht �eyn, wenn er neben dem,
was die vier furzen Erzählungen der Evangeli�tenvon

den Thaten, Lehren und Schick�alen des Heilaudes
enthalten , in den alten Denkmalern, die uns aus der
er�ten chri�tlichen Kirche übriggeblieben �ind , etwa
auch noch andere , ( �olitens auch noch �o wenige �eyn, )
der Verge��enheit entri��ene Reden Je�u , oderNachs
richtenvon ihm, und zur Ergänzung �einer Ge�chichte
dienlicheMerkwürdigkeiten fände, Alleines �chre>t
ihn beynahe ab, die�e mehr oder weniger ächte Schrifs
ten, die der er�ten Kirche zuge�chrieden werden, in

die�er Ab�icht zu durchle�en , wenn er gleich beym er-

�ten Anbli> �indt , daß die Zu�ätze, die �ie etwa der
evangeli�chen Ge�chichte leihen, �o viel Selt�ames, und
�o gar Ungereimtesenthalten. Er hält �ich daun lieber
an das Gewi��e, wenn auch �eine Neugier unbefriedigt
bleiben �ollte, als daß er die zuverläßige Nachrichten ,

welche die Jünger Je�u , oder der�elben unmittelbare
Schüler von ihm geben, gern mit �olchen , wo nicht
fal�chen , oder ganz unbedeutenden ; doch un�ichern Ers
zäblungenergänzen mögte. Jude��en findt �ich dochin
dem , was gelehrte Männer , ein Grabe, Fabricius /
und andere , aus die�en älte�ten Kirchen�chriftenge»
�ammelt , einiges , das der Aufmerk1amkeiteinesKen-
ners der Evangelien nicht unwürdig , und mit den
Ubrigen Lehren und Thaten Je�u überein�timmendges
nug i�t, um den�elben , wo nicht an die Seite ge�ezt,doch als ein le�enswürdiger Zu�atz angehängtzu werden.
ch kann einen nachdenkendenLe�er der evpangeli-

�en Ge�ichte eben nicht �ehr befremden, dag man
n mehreres und âchteres von die�er Art findt-
n er bedenkt , wie leicht, �chon in jenen frühen
Zei ib bey den damaligen ( uns vielleicht r.ur zum
Theil bekannten)Vorurtheilen , die Reden Je�u -

(Ge�chichte Je�u. U, Band.) Ll
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und �elb�t einige von �einen Thaten, er�t in münd-
licher, dann in �chriftlicher Erzählung , auch ohne bö�e
Meynung , haben ent�tellt, oder von Unchri�ten, oder

parteyi�chen Chri�ten, verfäl�cht werden tfönnen. Hâtte
nicht die beßte wei�r�ie Für1ehung frühe dafür gejorgt,
authenti�che Nachrichteu, von Augenzeugenoder von

Schúlern der�elben verfertigt , auf die Nachwelt koms-
men zu la��en , wir würden wol aus blo��en Traditios»
nen eine au��er�t ver�tellte Ge�chichte Je�u bekommen
haben. Soaber haben wir allemal genug gewi��es ;

und dürfen unbeftümmert �eyn, wenn aus den Trums
mern anderer �ogenannten Evangelien, nur �ehr wes

nig nahmhaftes errettet werden tann. Was einer aufs
merk�amen Prüfung nicht ganz unwürdig �cheint -

will ih , aus vorhin genaunten Quellen, dem Le�er
miitheilen ; ohne �einem Urtheile oorzugreifen.

Er�t kommen eimge Reden und Lehr�pruche
Je�u z dann einige Erzahlungen von ihm vor.

I

Reden oder Lehr�prüche Je�u ,

die in denvier Evangelien nicht , oder verändert,
vorkommen.

Es i�t gar ‘nicht zu zweifeln, un�er Heiland habe
au��er denen Reden und Ge�prächen , die wir von ihm
in den bekannten vier Lebensbe�chreibungenaufgezeich-
net finden , bey manchen Gelegenheitenviel anderes

merkwürdigeé ge�prochen ;
*

und dies kann �ich eben �o
wol mündlich fortgepflanzt haben , wie der ganze Jn-
halt der Evangelien eine Zeitlang auch nur mündlich
gelehret wurde; wie denn. auch damals noch, da der
eine und andere Evangeli�t 1chon ge�chrieben hatte,
manches wichtige einem folgenden nahzuhohlen übrig
blieb. So i�t ¿. B. das von Paulo angeführte : „Ge-
ben i| liger als empfangen ,„,

**
darum nicht

* Denn was Johannes Kap. RRI : v. 25. von den Thaten
Je�u �aat , das gilr auch vou �einen Reden.

»* (Be�chichtb,XX. 35,
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weniger aus dem Munde des Herrn geflo��enzweil
wir es in keinem Evangelio le�en. Treffen wir nun
hin und wieder in den er�ten <ri�tlihen Schriften
dergleichenStellen an / �0 dürfen wir gar wol unjern
durchs Le�en. der Evangelien gebildeten chri�tlichen
Ge�ch1na>, wenn ih �o redenmag , zu Rath ziehen
ob �îch die�elben auch wirklich für den Heiland ge�chickt
haben würden , und ob es , wo nicht criti�cy- gewiß
doch wahr�cheinlich , und wo. nicht wahr�cheinlich y

doch möglich �ey , daß cr �o etwas ge�prochenhabe,
Die�en pruüfcuden, Ge�chmack bitte ich die Le�er bey
folgenden Stellen anzuwenden.

x «

r*%

—

y Laßt uns allem verkehrten We�en feind
5 yn, und dágegen �treiten. +,»

— dies führt Bars

nabas( Epi�t, Cachol, $. 4.) als einen Aus�pruch Je-
u an,

|

|

Der Heiland möôgte �ich“ etwa bey Anlaß einer

eifrigen Strufrede an die Phari�äer �o haben verlaus
ten la��en... _

X X

—

» S0, �agte er, mu��en die, die mit mir be-
» Tannt zu weérden , und an meinem ReicheTheil
» zu nehmen verlangen, unter Bedräangni��en und
» Leiden mich annehmen.„

*
— (Jn eben die�em

Briefe des Barnabas. $. 7.)
Y

«Eine Parallel�telle von dem bekannten : » Wer mir

II nachfommen will , U. f Ww.55

.

- x n

— „So trift uns denn bey einer �olchen Auffüh-
rung das, was der Herr ge�prochen hat: » Wenn

» ih euh au<. {on ( als Ti�chgeno��en oder Bu-
» ensfreunde) um mi<h her ver�ammelt �ähe-
» Und ihr wolltet meine Vor�chriften nicht beob-
» ahren, �o würd ich euch fortgehen hei��en, Weg
» Von mir, rpurd ich �agen, ihr geht mich nichts

+ Dicit Filins Dei -

beamus eam.

#re, Pye, 01 SeXovres ue dey, xo adas UE TIS

Bacio » Peu SxiBovres xo madorres NoefBev u,

Re�i�tamus omni iniquitati & odio ha-

œ
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nan , thr Lafterhaften.tft» — (Clemens Rom,

Epi�t. 2, ad Corinth, $. 4,) Die leztern Worte �ind y

wie bekannt, aus dem Evangelio. .

x x

*

Eben die�er ClemensEp. 2. 5. hat folgendes Ge»
�präch Je�u mit Petro, das �ich auf Matth. X. 19,
und 28. beziehet: „,

— Der Herr (agt : Jhr werdet
» �eyn, wie Schaafe unter Wolfen. — Petrus giebt
» lhm zur Antwort : Wie nun, wenn die Wolfe die

» Schaafe zerrei��en ! — Je�us ver�ezt dem Petrus :

» So haben doch die Schaafe dann , wann �ie
»» todt {ind , weiter nichts von den Wolfen zu
» fürchten : — Und �0 durfet auch ihr diejenigen

v nicht fürchten , die euch todten , weil �ie euch
» doch weiter nichts bo�es zufügen konnen,

» Fürchter vielmehr den , u. �w.» tt
zu x

iF

— »„Behaltet den Leib rein, und das Siectol
y (der Laufe , oder des Gei�tes } unver�ehrt
» damit ihr das ewige Leben davon traget. »

Ebenda�. $. 4.
*

uU zZ

i

—

y» Werdet @ge�chi>teWechsler ! ( p19 roæreÇi=
Tae doxuuwo), Ein Aus�pruch, den man in den apo�tolía
�chen Con�titutionen ( B. 2. Kap. 36. ) bey dem Oris
genes und mehrern Kirchenvätern findt. Es �cheint
aus der Parabel von den Talenten ( Matth. RRV.)
und in�onderheit aus v. 27. (du hatte�t mein Geld
den Wechslern {vor�chie��en �ollen ) Licht zu dbe-
fommen,

t Aia TüT0O TÆUTA UMOWY mrpuecorur, aaTey 0 xupIoS y
tœv yTE

ET BUE CUVIIY(AEVOLEv TW MATO ts) XE UN HONTE Tœs

EVTOAUS us TO Aw UKA y Xa ecw UVS Trrayere are

tas 5 ax 01Îa vMAS xODev 26t, epydas YOU,

FT}Arye o xupi0s, cdt ws apa 2 MOA Auxwv, Axoxgi-
Jas de o meroos aurw Arya y;

tav &v dieaxapuZur 01 Auxos

za apa ; Eimev o Inos 7a Toe, un DoßarSucar Ta

vi TUS Nunes (ETA TO EOP aura 3 OE URAS Y

Poier Fe 1
*

Ago 8 T8T0 Meya y THOTXTE TyV Cape ay xs Tuy Opus
YiÎ%OTO 5 Wa THY UWVIOV Cuy amoAajyre,

/
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*

—

» Worüber ih, eu< dann antreffen werde,
» daruber werde ich euch richten , *,, — wird als
eine Warnung , die der Heiland ausge�prochen, von

fu�tin dein Martyrer ( Ge�pr. mit Trypho) ange»
ührt; von andern als ein Aus�pruch, den man in eis

ner gewi��en Schrift Ezechiels finde.
X x R

» Bittet‘, �agt Je�us, um das Gro�e , �o wird
» Luch das Rleine zur Zugabe ge�chenkt werden. **

(Clemens Alexandr. Lib, L Stromat, ) Origenes fuhrt
den Aus�pruch eben �o, nur mit dem Zu�aß an:

» Bittet um das Himmli�che, �o werdet ihr das
5» Zrdi�che zur Zugabe bekommen. ,, Einem jeden
Le�er muß die Aehnlichkeitmit Matth. VI. zz. beyfallen.

A x
»*

» Je�us ließ >< vernehmen: — Um der Schwa-
» chen willen , ward ih {wa<; um der Zungri-
» gen willen , hungrig: und um der Dur�tigen
o» Willen, dur�tig ; », OrigenesComment, in Match. +

« ‘G
-

*

—

» Wer es genug zu �chätzen weiß , der
5 Wird ,; (im Reiche Gottes ) eine wichtige Stelle
» bekommen; Und wer die�e wohl verwaltet, zur

P:Ruhefommen. » tf Clemens Alex, Stromac,
. .

x x
À

—

» Qiemals habt ihr Ur�ache fröhlicherzu
» yn, als wenn ihr euern Bruder liebreichhan-
deln �cher, „ {tt �oll Je�us zu �einen Jüngern ge�agt

haben,nach Hieronym. Comment, in Ep. ad Ephe�,
ad

LP, 5
|Y o ay uN KAT MeBO, ev Tos nas xo,

Aeree 7e eya 5 O TA XOX vu ONT EPA,
+ Die bisherigenStellen �ind alle aus Grabii Spicilegio

Braga»teri I. genommen. Die folgenden theils aus
; thei

TCSrueaone Bucine, xou 0 Bacrideuous avumuu Tyros+
1

n hebraico quoque Evangelio legimus Dominum ad di�ci-pulos loquentem : Et nunguam , inquit, læti fitis s nils
eum fratrem ve�trum videritis in charitate.

aus Fabricio.
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x x

— y» Da den zerrn jemand fragte, wenn das

» Reich Gottes kommen werde , �agte Er: Wann
» ein�} die Zwey eins , das Acu��ere wie das Jnne-
» Te, und aller Unter�chied der Be�chlechterauf-
» gehoben �eyn wird, „

*
— ( Clemens Roman,

Epi�t. IL. $. 12,)
x

x

In dem �ogenannten ägypti�chen Fvangelio �tuhnd
folgendes : „Salome fracgte, wie lange wol Men«
» hen würdeu �terben mü��en ? Der zZerr �aqte :

» Do lance Men�chen an die Weit geboren wer-

» den. **
— Da nun Saloine �is zum Verdien�t

» anre><mete, daß �ie nie geboren bhâtte, erwies
y dert ihr der err : Es helit im Sprüchwort : Iße
»- Was fur Krauter du gern will�t, die bittern aber

laß ligen. — (d. h. Eö hat in die�er Ab�icht jederman
�cine Fr-yheit zu thun, was er für �einen Zu�tand
dienlich hält, oder zu unterla��en, was ihm übel bes
kommen mögte. )

I

iF

Jn eben dem�elben Evangelio wird ein verblümter

Ansdruckdes Herrn angeführt : „ Jch bin gekom-
» Men , die Werke des Weibes zu zer�tdren ; wel»

» chen er �elb�t �o erklärt habe: Lr ver�tehe durch
» die , deven Werke er zer�toren werde ; die

»�innlihe Begierdez deren Wirkungen,
y» das Werden und das Sterben ; Er eint
9 aufheben Werde.

e
*

— „Weh denen, diehaben, und �ich doch
* Man �che die folgende Anmerkung.
#

Yeber dic�e und die vorige Stelle wird man das Urtheil
Grotii �ehr vernünftig finden. Er �aat „ ( bey Aulaß
Matth. KX : 20. wo er die�e Stelle citirt :) Quæ om-

nia » fi quid habent veri , (de quo merito antiqui du-
bitarunt : neque enim videntúr i�ta fapere fimplicem illam

maje�tatem , quæ in verbis Chti�ti ubique elucet ) non

apus habent fubtiliter excogitatis *=X%1yoawrinvolucris ,

quae i�tis interpretandis veteres alhibuerunt, quum mihi

apertum videatur
, nihil aliud iis verbis �ignificari , quam

quod apud Lucam dicit Chri�tus : Or: o xaraZu Seres

TIS Ava STATUS ATE VAEGN y LTE ER /AMATKOITOA
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» geben la��en, als wenn �ie arm wären; oder,
» Wenn �ie aus Eignem leben könnten , lieber von
» andern nehmen wollen.,„„* (Conf�titut. Apo�tol. VI 3.)

x Æ
dI

Jn einer alten griechi�chen Hand�chrift list man

Matth. XK. nach denWorten : „GHleichwie der Sohn
» des Men�chen nichtgekommen i(t — für Viele
folgendes: » Ihr hingegen |rèbet von dem Litedri-
» gen nah dem Zohern, und kommeteben da-

5 durch von dem Zöóhern zu dem Litedrigern her-
»» unter.

**

Jhr mußt, wenn ihr an etne Mahlzeit
5» geladen �eyd , und euch da einfindet, nicht gleich
» die vornehm�ten Plätze einnehmen, damit nicht ein
» Vornehmerer „ u. w, Das übrige lautet , wie

in der bekannten Parabel , Luc. XVI. 12.

A I
*

Der Herr �pricht in dem Evangelio : — So ihr
» Zu dem Geringen niht Sorge getragen wer

» wird euch das Gro��e anvertrauen ? » + —

(Clem. Ep. 2. $. 8.) Dem Sinne nach eben das,
was wir Luc. XVI : 11, 12. le�en.

X A
- IF

Bey Clemens Alexandr. Lib. 6. wird folgendes,
als ein Stück einer vom Petro aufgezeichnetenAb»
�chiedsrede des Heilandes an die Jünger angeführt: —

» So nun jemand von den I�raeliten �ich bekeh-
» ren , und dadurch, daß er mich annimmt, an
» Gott glauben will, �0 werden dem die SUn-
» den verziehen �yn. Lach zwölf Jahren tt ( die

» �ie zu Jeru�alem zubringen �ollten ,) geht (mit die�er
» Einladung ) zu andern 1iationen/ damit nies
*

Ou Tous exeo: Ue) ev uroxpioa NogefaveTiv, dive Os

Bonden eœurois Kg Naufavay wap ereguv PeMoueros,
LLA

T - 2.
7 7

ues Je ÚTrare ex uixos AUST Ky Ex MEgovos EAUTTOV

ervoce,

Den Sinn die�ex Worte drückt Auveucus �o aus :

Er0s ex minimis opibus transcendere vultis ,

E

1c € �ummis lapli compreniitis imos.

+ t T0 feixoov zx
ETNONTATEy, TO MEYA TS UV dwaa :

++Daß der Heiland di e .

Eu�chius , Hi�t, Lib.e den,Jüngernbefohlen- meldet auch
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» mand �atten könne, er habe nichts davon ge-
» hort. —*»»

» ”
:

.
-

*
e _.

Bey Anlaß einer ehr vernünftigen Rede, die jes
mand in �einer Keg-nyart vorbrachte, �oll Je�us ges

�agt haben : », Zon lange hätte ih gerne �o et»

5 was mogrn horen, und noch nie i�t es mir zu-
6 lieb worden. „*“ (lienæus adv, Hære�es Lib, Lc, 17.)

Ls u
:

Jrenâáus führt aus dem Papias eine �ehr �innliche
Be�chreibung an, die der Heiland von �einem Reiche ,

wie es auf Erden , gleich nach der Aufer�tehung, �ich
äu��ern wärde, gemacht haben �oll. Sie enthalt ein

Gemáäáhldeiner ganz au��erordentlichen Fruchtbarkeit
der Wein�töcke und des Getraides, Grabe und

Fabricius urtheilen davon , �ie �ey gänzlichnicht in
dem Gei�te des Heilandes ge�chrieben.

"*"

Eben �o zweifelhaft in An�ehung des Sinns und

verdächtig if folgender Ans�pruch , der aus dem Muns
de des Heilandes geflo��en �eyn �oll ; ih will ihn uns»

Úber�ezt beyfügen: P�euda -linus de pa��ione Petri Âpo-
�oli: „Unde Dominus in my�terio dixerat : Si non

5 feceritis dextram �icut finiftram, & �ini�tram �icut

» dextram, & quæ fur�um ficut deor�um & quæ ante ,

» ficut retro, non cogno�cetis regnum Deli y

Fabricius ver�tcht die�e Stelle von dem aufzuheben
den Unter�chied zwi�chen Juden und Heiden.
* Fay uv zv Tis SeAyon Ts 000A MTAVONTAE Kæ/da 7%

OVOMANTOS ME Tig EUR PXE TOV Feov a4 eFyrovrai AUTO DE

auer, Lera ery Jena FeASere eas Toy xoouov y

Uy TE an, LK MTA EV,

UE I Tofus exe FutnTe axes Ei Tay DOywyTATWYV 5 M/ ax

EXOV Ty ECRUTAN
»"*

Presbyteri meminerunt, qui Joannem di�cipnlum Domini
viderunt, audi��e �e ab eo, quemadmodumde temporibus
illis docebhat Dominus & dicebat : Venient dies, in qui-
hus vineae na�centur �ingulae decem millia palmitum ha-
bentes & in uno palmite dena milia Brachiornm, & in

uno brachio palmitis dena millía flagellorum, & in uno-

quoque flazello deua milia botruum, & in unoquoque
botro dena millia acinorum & unumquodque acinum ex-

pre��um dabit vigintiquinqguemetrectas vini. Et cum corum.

aliquís apprehenderit �an@torum botrnm , alius clamabit: ho-

trus ego melior �um, mec �ume, per me Dominum benedic &c.
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II.

Erzählungen von Je�t,
dle in den vier Evangelien nicht , oder verändert

vorkommen,

Mun hat Ueberre�tevon Schriften, die den Namen
der Evangelien führen, und einige davon mögen �o alt

�eyn , daß �ie beynahe an das Alter der ächten Evan-

gelien reichen. „, Es hatten �ich nämlich�chon in den
» früh�ten Zeiten des Chri�tentums viele unterfangen,
» Ge�chichten von dem Leben und den Thaten Je�u zu
»» verfertigen *,, Allein man bemerkt an den�elben eis

nen Hauptfehlex, worinn �ie �ich von den ächten Evan-
gelien �ehr weit unter�cheiden, daß fe nämlich auf das

Wunderbare gar zu �ehr erpicht �ind, ohne darum da�s
�clbe in eine �o zwe>mäßigeVerbindung mit der Leh-
re Je�u zu bringen , wie die Evangeli�ten thun. Wen
müßte es �on�t nicht intereßiren, Ge�chichtbe�chreibuns
gen zu le�en , die eine um�tändliche Erzählung der Jus
gend�ahre der Maria **, und des Heilandes �elb�t

***

ver�prechen? Allein man findt beym Le�en �eine Er-
wartung nit erfüllt. Man geräth über das viele

Märchen, ähnliche in Unwillen, und legt die Schrifs
ten weg, Eben �o wenig befriedigendesver�cha�t
der grö��ere Theil des �o gehei��enen Evangeliums Nis

- Codemi,

Es i�t darum auch meine Ab�icht nicht, meinen Les
�erndie�e und andere Ge�chichtgen vorzulegen, Nur
ditt? ih ihn, einen Augenblick bey dem Gedankenzu
verweilen, wie es gekommen �ey, daß die Ge�chichte
Je�u �o früh, oft ohne Schlimme Ab�icht, ent�tellt
worden, Schon damals, da die Begebenheiten Je�u
noch neu waren, ja während er noch auf Erden lebte,
wurden �ie mit ganz ver�chiedenen Augen, und von
Lanz ver�chiedenen Seiten ange�ehen , ze nachdem Neus

Judeoder Wunderliebe , (und leßtere war beyden
en �ehr �tark +) oder etwas anderes, mit in die

Luc. T: 1. ®*

Protevangelion Jacobi.**

Evangelium Infane; i�ti

+ 1. Cor. I. 22,
ntiae Chri�i
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Unter�uchung Einfluß hatten. Schon damals, wenn

mancher , auch ehrlicheJude, die Ge�chichte Je�u hât-
te �chreiben �ollen , dürfte�ie �ehr ver�tellt herausgekom-
men �eyn; immer würde die Art von Wundern hervor-
ge�tochen haben, die ihn am mei�ten frappirt hätte ,

und weil er die�e Ge�chichte noch niht im Ganzen hät-
te úber�chauen fönnen , wie �olches nah �einer Him-
melfahrt die Apo�tel konnten {, �o dürfte eine �olche
‘Erzählungwol eher einer übertriebnen unzwe>mäßis
gen Wunder - Ge�chichte ähnlich ge�chen haben ; um �o
mehr, wenn er niht als Augemenge, auch m<ht als
unmittelbarer Schüler von �olchen , �ondern auf blo�
�e Gerüchte hin ge�chrieben hätte. Wie viel eher muß-
ten denn �olche un�tatthafte, obaleich gutgemeynte, Nach-
richten von Je�u, nachher möglich �cyn; da man oh-
nedies �o geneigt i�t, von bewunderten Per�onen jedes
Gerücht , das ihre Vorzüge zu erhöhen �cheint, anzu-
nehmen? Man fragte die�en und jenen Um�tänden des

Lebens Je�u nach , die die Apo�tel als minder wichtig
in ihren Erzählungen übergangen, oder nux flüchtig
beruhrt hatten; und man bhefam Nachrichten , wie das

Gerücht �ie geben fonnte. Die Apo�tel waren zu�ehr
mit dem allerwichtigiten in der Lebensge�chichte Jes
�u — mit �einem Sterben, Aufer�iehu u. �w. des
�chäftigt , als daß �ie �ih damit aligeben fonuten, je-

de ausge�ircute Nachricht vou den Merkwürdigkeiten
�eines Lebens zu berichtigen , - oder zu widerlegen,

wenn �ic es auch gleich fonnten: Genug weny �olche
Nachrichtennur: uicht deu Grund des Chri�tentums,
d. i. diejenige hi�tori�che Sâzze, - welche den Glauben
der Chri�ten ausmachen,(1. Cor, XV, 1-4,) unter-

gruben. Da mögte daun im übrigen der eine dies,
der andere anders von den Lébensum�tändenJe�u wi�s
fen, und die, �o �eine Lebensge�chichte �chrieben, eins
ander mehr oder weniger treffen; �o that dies im

Grund dem Chri�tentum feinen Abbruh. Schon da

++ Uhd auch �ie �e!b�t, denke ih, hättenuns, ehe Je�us �einen
ganzen Lauf vollendethatte , nur eine �ehr abgebrochne, und
o�t �clt�äme Ge�chichte Je�u, geliefcrt; denn es i�t o�eubar ,

daß lie �elb�t noch manchesaus einein fal�chen Ge�ichtspunkt
ange�ehen , eh der Gei�t Je�u �ie die�e Reibe von Begeben-
heiten als ei4 mit den ältern göttlichen An�talten in genau�ter
Beziehung �ichendes Ganzes anzu�ehen gelehrt hatte.
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Lucas �eine Ge�chichte �chrieb, fanden Ach verchiedene
Nachrichtenvon Je�u, die nun freyiich durcb die auf
eignes Nachfor¡chengegründeteErzählung die�es Schüs
lers Paulè in manchem geläutert wurden, aber in

manchem auch nicht. Eine Ge�chichte, �ie mag �v neu

�eyn als �ie will , wenn �ie über tau�end Lippen forts
fließt, und unter tau�end Hände fommt, muß oft die
�elt�am�ten Ge�talten annehmen ; eine darchaus richtis
ge Erzählung der�elben darf man nur von denen er-

warten / »» die Augenzeugengewe�en, oder �elb Diens
» �te dabey gelei�tet haben +: „ Die Für�ehung wolte

nicht verhindern. daß die Ge�chichte des Heilandes dex
Welt dieiem Schick�ale der Hi�torie uberhaupt nicht
auch unterworfen wäre; nur dafur �orgte �ie auf das

�orgfältig�ie, daß das „ was dem men�chlichenGe-
» �chlecht aus die�er Ge�chichte zu wi��en nôthig was
» re; Tt 5» durch �ichere Denkmäler erhalten wurde.

Es i� al�o wol mei�t blo��e Neugier, wenn man

�ich �o gar ei�ig in den Fragmenten von Erzählungen,
welcheman apocryphi�ch nennt, um�ieht. Jude��en
wird ein überlegender Blick , auf die�e Ruinen gewors
fen, noch hin und wieder etwas entde>en, das, wenn
es in den befanntenvier Evangelien �tühnde, jedermann
bemerfenöswürdig vorkäme. Und warum �ollte ich
nicht auch das eine und andere der Neden und Thaten
Je�u auf die�e Art erhalten haben? Findt man es
doch �o bey vielen wichtigenGe�chichten, daß neben
dem, was die eigentlichfür ächt erfaunten Be�chreis
bungenenthalten , hin und wieder noch eine Ane>dote,

le eiu kleines , doch nicht zu verachtendes Lichtgiebt,
auchin unzuverläßigern Nachrichten zu finden ilt? —
I< lie��e mir einmal folgende Aeu��erung des Papias,
wenn der Mann im übrigen mehr Beurtheilungskraft
deigte,recht wohl gefallen: » Jch halte es nicht füx
» Unnôthig, daß ich neben meinen Auslegungen aufs
» �he, was ich von den Presbytern gelerner habe/
D» de��enih mich wol erinnere, — Wenn ich zuwets..
5 n jemand fand, der mit den Aelte�ten umgegangen
”

A iteerkundigteich mich nach den Aus�prüchen der
I

fagt N/ was ein Andreas , oder was ein Petrus
» 1agle, was Philippus, Thomas und Jacobus
t Luc. Lz +4 Kx, 31,
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»» ge�vrochen, was Johannes, oder Mattháus, oder

55 was andere von den Jüngern des Herrn zu ‘�agen
»» p�le»ten: was Ari�tion oder Johannes der PVreôs
5 byter, die Jünaer des Herrn pracben; denn ih war

y» der Meonnng- daß ich ncht fo viel aus Büchern,
» als von Lebendiaen lern n könnte. |»

Von deraleichen Fragmenten zur Ge�chichte Je�u
will ih cin Paar anfihren.

Jn dem Evangel10 der Ebräer werden von der

Taufe Je‘U folgende Um�tände erzählt: „Die Mut

» ker des Herrn, und # ine Brúbker �agten zu hm: Jos
» hannes er Täuter tauft zur Verzeihung der Sün-
55 denz laßt uns gehen. und uns von ihm taufen la�s
9» �eu. Er antwortete: Was hab ich ge�ündigt, daß
»5 ih gehen foll, mich von ihm taufen zu la��en? —

y» Es mußte denn etwa gerade dies, was ich da ge�agt,
55 eine Uebereilung �evn. —

» Doch da alles Volk die Taufe ernp�ieng, kam
» auh Je�us und ließ �< von Johannes taufen.
95 (Da er �ich aus dem Wa��er erhob , ôff»eten�ich die

» Himmel, und er �ah den göttlichen Gei�t in Ge�talt
» etner Taube �ich niederla��en , und über ihn kommen.

» Und eine Stimme rief aus dem Himmel; Du bi�t
» mein geliebter Sohn; an dir hab ich ein Wohlges
y» fallen: ) — Und wiederum: Heute bab ich dich ge-

» zeuget {+ — Und vlößlichward die Geaendvon eis

5 nem �tarken Licht erhellet: +++ Da dies Fohanncs
9» �ah - �prach er zu ihm: „Wer bi�t du, Herr; Die
» Stimme vom Himmel �agte zu ihm (Johannes ):

» Die�er i� mein Sohn, der Geliebte, an welchem

» ih ein Wohlaefallenhabe. Johannes fiel vor ihm

5» nieder, und �prach zu ihm: Jch bitte di, Herr,
5» taufe du mich. Er aber �agte: Es gebührt �i nach
2» Pflicht und Ge�et zu handeln u. �. w- »

va

#**

Jn ebendie�em Evangelio �oll die Ge�chichte des

reichenJünglings �o erzählt �eyn. ,, Der eine von den

y Reichen fragt? ihn: Lehrer, was �oll ich gutes thun,

En�eb. Hi�t. Eccl, I. 3. C. 39

Man�ieht leicht, wie die�er unächteZu�ag hinein gekommen,
+> Die�en Untand hat auch Juftin der Martyrer,
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„ damit ih �elig werde? Er ver�etzte: Men�ch, thu»
>» was das Gejetzund die Propheten todern. Der
» Reiche: Das had’ ich gethan. Je�us: So geh,
» verfauf alles, was du be�ize�t, theile das Geld uns

°» ter die Armen aus, und komm: Foig mir nach.
» Der Reiche ließ merken , daß er hiermit unzufrieden
°» väre. Da �agte der Herr zu ihm; Wie kann�t du

» �agen, du habe�t gethan, was das Ge�et und die

>» Propheten fodern? Jin Ge�eß heißt ¿s: uiebe deis

5 nen Näch�ten, wie dich jelb�. Und ih einmal,
» viele von deinen Brüdern, Söhne Abrahams wie

» du, mü��en �ich der elende�ten Kleidung behelfen,
» Und vor Hunger �terden; inde��en daß du în deis

» nem Hal�e alles vollauf ha�t, ohne daß etwas davon

>» ihnen zu Theil wird, — wandte �ich hierauf an

» Simon Joná�ohn : Leichter fommt ein Kameel durch
2

GB¡Nadeldhrhindurch , als ein Reicyer 1ns Reich
» GVolles, —

Ww

w

KA R
*&

*

Nach Luc. VI. 5. le�en einige �ehr alte Hand�chrifs
ten folgendesGe�chichtgen : „ An eben dem�elben Tas
3 ge �ah er jemand, der am Sabbat arbeitete, Zu
» dem �agte er: Men�ch, wenn du nach Gründen �o
» handel�t , �o kann ich dich �elig prei�en; Wenn du
» es aber ohne Grund thu�t, �o di�t du ein Uebertre-
» ter des Ge�etzesund der Verdammung würdig.

*
"

*%

Hieronymusmeldet, in dem �ogenannten ebräi�chen
Evangelio �tehe in der Ge�chichte von der Aufer�tchung
Je�u folgendes: „Der Herr, nachdem er die Leins
» wand dem Knecht des Prie�ters gegeben, gieng hin
» Und er�chien dem Jacob. Die�er hatte �ich eidlich
5°

merp�lichtet, er wollte, von der Stund an, da er
» "en Becher des Herrn getrunken*, keine Spei�e
I mehrzu fich nehmen, bis er ihn ge�ehen hätte vom
»

S er aufer�tehn. — Nicht lange hernach befahl der
I

tr

/ man �ollte Brod auftrauen. Das Brodt fam;
»

tr

nahm es, pracy das Dankgebet, brach und
* An dem Abende vor �einem Leiden,
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9 gabs dem Jacob mit den Worten : Mein Bruder
y �o iß nun wiederdein Brod; denn der Sohn des
» Men�cheni�t vom Tode aufer�tanden. —

IK
» è

Noch will ich die bekannten Briefe , die Fe�us mit
Abgarus, dem Für�ten von Ede��a, gewech�eit yaben
�oll, her�eßzen,

Brief des Abgarus an Je�um. *

= Ybgarus,Für�t in Ede��a, Je�u, dem guten Heis
5; lande, der in dem Lande um Jeru�alem er�chienen
5 i�, alles Heil. Jch habe von dir gehört und von

5» deinen Ge�undmachungen , wie du �ie ohne Arzneys-
5°» mittel oder Kräuter verrichte�. Denn die Rede
» geht , daß du die Blinden �ehen mache�t , die Lah-
>» men gehen; daß du die Au��ätzigen reinige�t, und

» die unreinen Gei�ter und Dâmone austreibe�t , und

» diejenigenheile�t, die unter langwierigen Krankhet-
y» ten kampfen ; auch die Todten auferwe>e�. Nach»
y» dem ich alle die�e Dinge von dir gehöôrethabe, �o
y» hab ich bey mir �elb�t ge�chlo��en, eins von heyden
» mü��e wahr �eyu : Entweder du �ey�t Gott, und
» vom Himmel herabzekommen: Oder du, der bie�e
» Dingethut, �ey�t ein Sohn Gottes. Z< er�uche

dichal�o durch die�es. Schreiben, dich zu mir zu be-
>» mühen , und die Krankhéit, die ich habe, zu heilen.
» Jch hade auch gehöret, daßdie Juden wider dich
 murren , und dir Bö�es zufügen wollen. Jch habe
» fine zwar fleine, doh wollgrordnete Stadt welche
» für uns beyde zureihend jeyn wird.

Antwort Je�u auf den Brief des Abgarus,

5 NAbagarus,du bi�t �elig , weil du mich nicht ge�ehen,
9» und doch geglaubt ha�t; denn es �teht von mir ge-
» �chrieben, daß die, welche mich gejehen haben, nicht

in micd glauben werden, damit die, welche mich
»* Aus Hrn. Grynäus nerer Ueber�etzungder ächtenWerke

apo�toli�cher Männer. Ba�el 1773.
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» nicht ge�ehen haben , gláuben und leben mögen.
» Was das betrift, daß du mir ge�chrieben, ih �olle
» zu dir kommen, �o i�t nôthig, daß alles das, um

» de��en willen ich ge�endet worden, an die�em Ort
» an mir erfúllt werde; und daß ich, nachdem es �ih

» erfüllt haben wird, zu dem aufgenommenwerde,
» der mich ge�andthat. Wann ich daher in den Him-
» mel aufgenommen �eyn werde, will ich dir eincn mei-
» her Jünger �enden , damit er deine Krankheitheile,
> Und dir

wie auch denen , die bey dir �ind, Ge�und»
» heit gebe.

Eu�ebius meldet , der Apo�tel Thomas habe
nach der Himmelfahrt Chri�ti den Thaddäus , cinen

der �iebenzig Jünger , nach Ede��a ge�endet, wo�elb�t
er den Abgarus geheilet und �ein Volk bekehret habe.

ww

Lw

Ww

Ww

x

* *

Manerwartete vielleicht mehreres und intere��antes
res von einer „Sammlung des Beßten aus den ap0s
» cryphi�chen Schriften. „ Mehreres ließ �i wol lies
fern, in�onderheit aus dem Protevangelio Jacobi -

demEvangelioJnfantià Je�u, dem �ogenannten Evan-
gelio Nicodemi ¿c. Allein die Le�er , die die�e Schrifs
ten noh nicht kennen , würden gar nicht das gefunden
haben, was �ie von Ergänzungs�tücken der evangeli-
�chen Gejchichte erwarten mögten. Es wird da immer
nach dem Wunderbaren geha�chet.

Jchfinde je länger je mehr , daß es damals, �o-
wo! für den Juden, der Zeichen �uchte, als für den
Griechen , der Gelehrtheit haben wollte, äu��er�t {wer
war y �ich die Ge�chichte Je�u in dem einzigen wahren
Ge�ichtspunkte, da �o viel fal�che möglich waren , vors

zu�tellen; bis nah und nach die mannigfachenVorur-
theile , die auf die�e Reyhe von Vegebenheitenein fals
(hes Licht warfen y �ich zer�treueten. Hätten �ich nicht
Wunderbegierde,und , was weit �chlimmerwar, die
Begierde, „, durch die Art, wic man dic Ge�chichte Jes
�u erzählte, gewi��e Lehrmeynungen , die man aus dem
Judenthum oder Heidenthum mit ins Chri�tenthum
hinübernahm, zu be�tätigen, », manchem Scribenten
dieHand geführt ; und hätten fie �ich , wie die Evange-
li�ten , mehr um die That�achen, die geradezu eine Bes
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ziehung auf das allerwichtig�te Ge�chäft Je�u hatten,
fich befümmert , als um andere bloß von Seite des
Wunderbaren �ich auszeichnendeAuftritte �eines Les
bens, �owürde mehrGutes aus ihren Fragmenten zu

�chöpfen �eyn. Daß �ie nun aber �o leicht und �o weit
von der Einfalt der ächten evangeli�chen Verfa��er <
entfernen fonnten , darüber wird man �ich nicht verwuns

dern, wenn man bedenkt , wie �chwer es auch noch heut
zu Tage bey ungleich mehrerer Aufklärung des Vers
�tandes i� , �ich beym Le�en der evangeli�chen Ge�chich»
te, �o wie �ie in ihrer Einfalt vor uns ligt, derjenigen
Vorurtheile zu ent�chlagen, die , obgleich von ganz ans

derer Art als jene iúdi�che und heidni�che, doch eben 0
gut uns das Gro��e und Göttliche in die�er Ge�chichs
te unvermerkt aus den Augen rücken, uud uns nur das
darinnu �ehen la��en, ( es �tehe darinn oder nicht ) was irs

gend
cinem angenommenen Lehrbegriff , oder un�erer

e�ondern Art zu denken angeme��en i�t,



Regifier
über die Lebensge�chichteJe�u.

NB, Um in jedem Capitel des Buchs die Gecend/
wo eine Stelle zu �uchen i|, zu bezeichnen“
hat man, wenn �ie im Anfang �teht, ein a»

wenn in der Mitte, ein m, und wenn amzEn-
de, ein e, beygefugt. Ligt die Stelle zwi�chen
dem Anfang und der Mitte: a m: Ligt fie zwis
�chen der Mitte und dem Ende, m e. Weil das

Regi�ter �ich zu allen Ausgaben �chi>en �olle
te, o

Fonnten die Seiten nicht wol angezeigt
werden,

Matthäus.
Evangelium. Ge�ch. Je�u.

Capitel. Vers. Buch. Capitel.

Cap. x. 2, Der Junhalt die�er 2. Capitel kommt in
der Jugendge�chichte vor.

Cap. 3. v. 1-4, Johannes er�te Ankündigung des

göttlichen Reichs , Auffoderung zur Bu��e; und Les
bensart. o - 3 B. k. C, 1. a.

— v. 5. 6. Gro��er Zulauf des Volks zu �einer
Taufe. ° 9 9 0 m...

— v. 7-12, Be�irafungsrede an die Phari�äer und
Sadducaer. 5 - f o IN,
— v. 13-17. Je�us läßt �h von Johannes taufen,
und wird durcheine Stimme vom Himmel für den

Meßias erklärt. 3 , - C.2, am.

Cap. 4. v. 1-71, Ver�uchung Je�u in der Wü�te. m-

— v. 12, Je�us kehrt in Galiläa zurüce. C. 3, €.

©

.
U. C. 4. Le

— v, 135-17. Er läßt �h zu Kapernaum nieder,
und predigt von dem göttlichen Reiche. B. IL C. 4. e

UU. e� as

Cap. 4. bv, 18-22. Ruft Petrum und AndreaJako»
bum und Johannem von den Fi�cherge�chäften zu �ete
ner Nachfolgeab. 3 - B. Il. C. x. a m.

(Ge�chichte Je�u, II. Band, ) M m
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Evangel. _Matthâus. Ge�ch. Je�u.

Cap. 4. v. 23-25- Rei�e dur Galiläa, famt kurzer

Nachrichtvon �einen Lehren , Heilungen, Beyfall
und Gefolge. C, 1. €,

Cap- 5. 6. 7. ganz, Nedean dieJüngerund an das

Volk. 3 C. 2.

Cap. 7. ». 28. 29, Wirkungendie�erRede,C. 3, a.

Cap. 8. v. 1-4, Heilung eines Ausäzigen. a.

—

v.5-13. Heilung des Knechts desHauptmanns
zu Kapernaumy und Reden bey die�em Anla��e.

B.Ull. C. 2. a,

— v.145 19, Heilungder Schwiegermutter Petri
und anderer Kranken zu Kapernaum. B.11, C 1. m,

—— y. 18-22, Lehren für einige, die ch ihm zu
Rei�ecgefährten anbieten. - B. VE C. 4. m.

— v. 23-27. Sturm auf dem Sec durch�cin blof-
cs Wort ge�tillet. - - B.1V. C. 1, a.

— vp. 28-34. Vegebenheit mit zween.

"

Démonis
�chen , und einer Schweinhcerde. - am.

Cap.9 pv 1-8. Heilunz eines Schlagflüßigen , und
“ Beichämungeiniger judi�chenGelehrten bey die�em

Anl a��e. e ¿ B. IHL,C. 3. m,

_— v0; 9, Beruf Matthäivom Zôllnerti�chezur

“Jünger�chaft. - M,

p. 10-13. Je�us �pei�et mit Zólinerny und

vertheidigtlh gegen: phari�äi�che Vorwurfe, m e,
— 9, 14-17, Er vertheidigt die nicht �o charfe
Di�ciplin finer Jünger in An�ehung des Fa�tens. e.

5 y 18-26. Auferwe>ungder Tochter Jairs , und

Zwi�chen - Vorfall mit einem Blutu�igenWeib,E. x. m,
— v. 27-31. Heilungzweener Blinden. m e,

— v0. 32-33. Heilung eines Stumnten. e,
— wv. 14, Ur:theider Phari�äerüber Ic�uWun-derkräfte.
— v0. 35-38. WasJe�umbewogen, die12. Jüns
ger zum er�tenmal- auszu�enden. B.1V C. 2. a.

Cap. 10 v. 1, Je�usertheilt�einen 12, Jüngern Wuns
derfräfte. C. 2. a,

— D 2:4 Nameny Charakter, Lebensuni�tände
der 12, Júnger. 5 5 B,1V. C. x, a.
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Evangel. Mattháâus. Ge�ch. Je�u.

Cap. 10. v.

5-42.Redean �iebey ihrer er�ten Aus�ens
dung. BIV. C.2.am.

Cap. 11. v. x, Je�uslehrtmittlerweile �cineJüngerherumrei�en.
— vu, 2,6. Johannesdes TäufersGe�and�chafian Je�um , �amt de��en Antwort... B. UL. C. 2. m,
— vw. 7-19, Unterrichtan das Volk,betreffend
Johannes. 5 m e.
— v, 20-130, Je�us beklagtdas unglücklicheSchick-
�al der Städte y die ihm nicht Gehör gebenwollen y

und bietet �h be��er - ge�innten zum Führer an.

V. VI, C. 4. e.

Cap, 12. v, 1-8. Vorwürfe wegen des Achrene��ens
der Jünger am Sabdate, welche Je�us ablehnt.

B. Il.

C.

4 m.
— v. 9-14. Heilung eines Lahmhändigten, und

Vertheidigung der�eldenju größtemVerdru��ederPhari�äer.
— 0D, 15:21, Fe�usentzicht�ich denNach�tellungen
�einer Feinde , und verrichtetgro��e Thaten in der

Stille. o 9 B11]. C. 1. a,
— vu. 22-23. Heilungeines Dâmoni�chen- der
blind und �tumm war. o B.1V, C. 3. m.
— v. 24-37. Je�us beantwortet bey Anlaß die�es
Wunders den Vorwurf/ daßer

aus
�atani�chenKrâäfa

ten handle. me.

— v.38 - 45. DiePhari�äerfodernein neues

überzeugenderesWunder ; Je�us ver�pricht ein �ol
ches, wie mit dem Propheten‘Jonas vorgegangen ;

und jagt, es geheihnenwieden aller�cblimm�ienBeo�e��enen 2c.
— vy, 46-590. SeineMutterundBrüderver�an,gen mit ihm zu reden, , B. Ul. C. 3

Cap. 13. v. 1 - 23, Parabel von dem außgeltreuten
Saamen-, �amt der�elben Erklärung , und Beant-
wortung der Frage, warum er Parabeln rede. a.

— v. 24-30, Ul. 36-43. Parabel von dem Uns
kraut auf dem Acker; und Erklärung. - m,

Cap. 13, v, 3x, 32, Parabel vom Senfkorn. D
VIL.

4, m.



548 Xx o X

Evangel. Matthäus. Ge�ch. Je�u.

Cap. 13. v. 33- Vom Sauertaig,
— ‘vy,44, Von dem gefundnen Scha. B. nl,C. 3.

— v. 45. 46,Von dem Perlen�uchendenKauß
mann. 9 - o m,

— v. 47 50.Von demFi�chfang,und Erfklä»
rung. m.

— vv. 51, 2 Lehre fürdie Jüngerüberden Ges
brauch der Parabeln. o m,

— v. 53-58. Je�us kommt (zum weytenmale)
nach Nazaret ; fañnaber nicht viel ausrichten. m.

Cap. 14. v. 1.2. Urtheil Herodes bey dem Gerücht
von den Wundern Fe�u. o B.1V. C. 2. m.

— v. 3-5. Ur�ache der GefangennehmungFohans
nesdes Täufers. B. 1. C. 3

Vv. 6-12. Anlaß zude��enHinrichtung.B. UL
C.

7
ganz,

— v.13. Je�us entweicht hierauf. B.1V, C, 1. a,

— v0, 14-21, Speist5000, Manner mit 5.Suo
ten. 9 - B. lV, C. 2, me,

— v0. 22-36, Je�us er�cheint den Jüngern auf

demMeere wandelnd , und hilfedem �inkenden Peotru -

Cap. 15. v. 1-9. Bes AnlaßdesVerwei�eswegen
des Hâándewa�chens macht Je�us den Phari�äern den
Gegenvorwurf , daß �ie Gottes Gebote, z, E dieAchtung gegen Eltern , übertretten. T. 4.

— v. 10-20. Erberichtigt die Begriffevom Meis
nen und Unreineny und erflärt �ich hierüberausführelich gegen die Jünger.

— v.21-28, Heliungder Tochtereinerphônicis
�chen Frau. | nm,
— v 29-31, Heilungver�chiedenerKranfen,me,

— vv. 32-39, e�us �pei�etmit7. Brodten
4000-Máuner.

Cap. 16. v, 1-4. AntwortaufdieFoderungeines Zeio
chens ans dem Himinel. - B. VI. C. 3. a,

— v. 5-12. Je�us be�chämt und belehrt die Füns
ger wegen �einer miöver�tandnenWorte vom Sauer-
taig. o s o o 8 am.
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Evangel, Matthâus. Ge�ch. Je�u.

Cap.16, v. 13-28. Ge�präch mit den Jüngern über
die Urtheileder Leute von ihm , und mitPetrus über
Feine Meßias �chaft , �amt er�ter Ankündigung �eines
Leidens und Auffoderung zur Nachfolge.

C
VI,

. LIL. As

Cap. 17, v. x-8. Verklärung. B. VI, m.
—

y, 9-13- Ge�prächmit denJüngern überEliasund Fohannes,
— v, 14:21, Heilungeines Mond�úchtigenKna-
ben , und Verweis an die Jüngerwegenihres �chwa»
chen Glaubens. 3 C. 2.4a.

— v0. 22923, Er�agt ¡um¡weytenmal �ein Leis
den vorher, a m.

— v0. 24-27. Vorfallzu ‘Kapernaumwegen derTempel�teuer.
Cay. 18. ganz, Lehren fürdieJüngerbey Anlaßcines

Rangltreits ; in�onderheit wie �ie �ich gegen Geringes
re und Beleidigerverhalten inú��en. Parabel von

dem gütigen Schuldherrn, und dem harten Knecht.
m, u, EC.

ap. 19. v, 1-12, Ueber das unerlaubte der willkúrs
lichen Ehe�cheidung ; und von Ver�chnittnes.B. VIL,

I, A

m— Y.13-15, Je�us �egnet Kinder. o

— y,16.22, Begebenheitmit einemreichenJüng-ling. o

— 0, 23930, Ge�prächinitden Jüngernhierüber.
Y. VU, C. 2. a.

Cap. 20. v. 1 - 16, Parabelvon denArbeitern im

Weingarten. am.

— DV,17619 DritteVorher�agung.
ng �einesLeidens.3. a,

— y, 20-28. Bitte der Söhne Zebedäi,und wie

J. die darüber ent�tandne Eifer�ucht �tillt. C, z. am.

richo:
v. 295 34: HeilungiweenerBlindenbeyJes

Cap. 21. yv, x51, EinzugzuJeru�alem.*B.IX.
C. 1. am.

— v. 12515, Austreibung der Krämer aus dem
Tempel, Heilungen, Zuruf der Kinder, m,
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Evangel. Matthäus. Ge�ch. Je�u.

Cap. 21. v. 18-22. Ge�chichte mitdem Feigenbaum.m.
— v9. 23-32. Je�us verthcidigt �eine Vollmachtmit dem Bey�piel Johannes. -

-

— v9. 335-46. Parabel von dem Herrn des Wein;
bergs , und den Weingärtnern. - , e.

Cap. 22. Vv. 1-14, Parabel von dem Hochzeitmahl.€.
— 0. 15522. Fragewegen

des Tributes
an den

Cá�ar. ° C,2. am,
— v. 23-33. Wegender Aufer�tehung.m,
— v. 34-40. Summe des Ge�eßzes. ? m,
— v. 41-46. Gegenfrage an die Phari�äer. m.

Cap. 23. ganz. Strafrede auf die Pharijäer. m,

Cap. 24. ganz. Vonder Zer�töhrung Jeru�alems und
:

bemEnde der Welt. Ermahnungenzur Wach�ams-
Telit. - o m e,

Cap. 25. ganz. Parabelvonden Jungfrauen— von

den Talenten — Wiederkunftzum Gericht. e,

Cap. 26. v, 192. LekßteAnkündigung des Leidens.
B.1XK, C. 3. a.

— v.3-5. Rath�chluß des Synedriums.
_— v, 6:13, Je�us wird zu Bethanien ge�albet,

C, 1. a,

— 0D. 13916, Judasanerbietet �i< , Je�um zu

verrathen. - - B. IX, C 3. m— v. 17520, Pa��ahmahl.
vv. 21-25. Je�us macht den Verrätherfentlich.

m E,

v. 26-29. Ein�ezung des Abendmahls,me.v, 30. Lobge�ang u.

�.

w.

v. 31-35. Je�us redet von der SchwachheitTlder Fünger und VerläugnungPetri. -

— v. 36-46. InnerlicherKampfJe�u zu Gethfe:
mane. - B. XK, C. 1. a,
— vV. 47-56, GefangennehmungJe�u,und Ber-râtherey des Judas.
— v. 57-58. Je�us wirdzu Kaiphasgeführt

1

und
Petrus folgt ihm nach. ° C. 2. a.

— v0, 59-66, Verhör und Verurthcilung.C. 2.

ad. U. m,

— 9, 67-68. Je�us wird von den Gerichtsdie»
nern mishandelt. o o 8 m,
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Evangel. Matthäus. Ge�ch. Je�u.

Cap. 26, -v. 69 -75. Petrus verläugnet Je�um. e,

Cap. 27. v. 1-2, Je�us wird Pilato jugeführt, B.
X,

3. A

— v. 3-10, Judas Reue , Verzwei��ung, Uu. �. w. €.
— v, 11-14, Er�tes Verhôr vor Pilato. C. 3. m,
— v. 15 - 23. Barabbas wird Je�u vorgezogen.

: C.4. a m,

— 0.24- 26. Pilatus verurtheilt Je�um. me.

— v.27530, Je�us von Soldaten ver�pottet m,

— v, 31-32, Um�tände der Ausführung. B. RI,

:

C.1 ae,

— v. 33 34, Je�us mit Myrrhen - Wein ges
tranft. o 9 - - - e.

— v. 35-44. Kreutzigung.mit ihren Um�tänden.
:

2. ganz.
— v. 45:50. Fin�terniß, neue Spötterey , Tod.

3. m. e.

— v9, 51-54, Wunder bey dem Tode Je�u und

Beherzigung der�elben. - - 4. a,

—

v. 55-56, Nachricht von Zu�eherinnen bey der

Kreuzigung. , ° - ° 3. m,

— v9. 57-66, Um�täude des Begräbni��es. 4. ganz.

Cap. 28. v. 1. Einige Frauen kommen zum Grabe.

;
B NIL. C. I. le

— v. 254, Schre>kenvolle Um�tände der Aufer�te-
hung. 5 - o - - a.

— v. 5-8. Der Engel �agt den Weibern, Je�us
lebe. ‘

y m,
—

v. 9610. Je�us �elb er�cheint ihnen. m.

—

v. 11-15, Aprede der Prie(ter�chaft mit den

Wachtern. - s ‘e - . e,

— vy, 16. fin, Je�us er�cheint den Jüngern auf
cinem Berg , und giebt ihnen die lezten Befehle.

3. m.

Marcus. *

Cap. x, v. rg. Sehet im Regi�ter bey Matth.
:

cap. 3 v. 22.

Man hat , um das Regi�ter uicht ohne Noth zu vergrö��ern,
nur bey dem, was Marcus eignes hat , den Jnnhalt an-
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v. 29-34, Seht bey Matth. cap. 8: v. Fact,
v. 35-38. Je�us begiebt �ich in eine Ein�amkeit

Evangel. Marcus. Ge�ch. Je�u.

Cap. 1. v. 9911, Sehet Matth. cap. z. v. 13 - 17.
— 9.1201] o Matth. cap. 4. v. 1-11.

= Vv. 14. o s o o v, 12,
— y, 15 o 9 o “9 V.13:17.
— 9, 16-20, 9 v 18:22.
— v.21 28. Heilung einesDämoni�chenin

derSynagoge zu Kapernaum, B. I[. Cap. x.

wo er von �einen Jüngern ge�ucht wird. B.
C. 1, m pA

— v 39. Rei�e durch Galiläa. 6 I. €,

— v-.49-45, Sehet bey Matth. cap. 8: v. 1-4,

Cap. 2: v. 1-13. : Matth. cap. 9: v. 1-8.
_— v.14. o o s o v,9.
_— Vv. 1F 17, o o o Vv. 10: 13,
— v,.18-22-. o Vv. 14-17,
— 0.23528, “Matth.cav.12: D. 1-8,

Cap. z. v. 1-6, Seht bey Matth,cap.
12: V9 T4,

Vv. 75912. o Vv. 15:21.
PV 13-19 -

*

Matth.Cap. 10; Vv. 254.
— 0.22530, 5 Matth. cav. 12: v. 24:37,
—

v.31-35. U. 20, 21. Maith cap. 12. v 46-59.
Cap.4, v. 1-20. o Matth. cap. 13: v. 1-23.

— v. 21-25. Lehren für die Jünger. SnviL
— v. 265-29. Parabel von demalimähligenAuf,wach�en des Saamens.
o py, 30-32. Seht bey Matth.cap. 13:v. Ir32,
_— vv. 335-34 9 Vv. 1013,
— V. 35541, 9 Matth.cap.8: Vv. 23-27,

Cap. 5. v, 1-20. o v. 28-44.
— v. 21-43. o Matth.Cap. 9! D. 195-26,

Cap. 6. v. 1-6. - Matth. cap, 13: 54558.
— VD. 7913, 9 Matth. cap. 10. ganz.
— vv, 14-16, o Matth. cap. 14: v. 1-2.
— ve. 17529 o - Vv,3912,

gezeigt, wo er hingegenmit Matthäus ein�timmt

,

auf

pe�en verwiejene Und fo auch bey Lucas undJI0-
anne
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Evangel. Marcus. Ge�ch. Je�u.

Cap. 6. v. 39 - 34, Die Jünger kommen vou ihrer
Rei�e zurück, und Je�us forgt für ihre Ruhe. B. IV.

C, 2, m.
— v. 35-46. Seht bey Matth. cap. 14: v. 15-52.
— VD. 47-56. - - Matth. v. 24-36.

Cap 7, v. 1-23. Matth,cap. 15: v, 1/20,
— v. 24-390, s v. 21:28,
— v. 31/35, HeilungcinesStummen und Ges
hórlo�en, - B.lV. C. 4. me.

Cap. 8. v 1-10, Sehtbey Matthcap. (5 : b, 32-39,
— VV. 11-13, Seht bey Matth. cap. 16: v. 1-4,

— v.14-:21 ‘ / - v. 5:12,
— 0.22526, Heilungeines Blinden. B. Vl.

C. 3. a rm,

Cap.8. v. 27538 ] SehtMatth,cap. 6: v. 13:28,
Cap. 9. v, 1.

— 0.2-13, o “Matth.ry: 1913,
_— v.14,929. ¿ e - V.14-52Ll.
— v,.z0- 32 ° - /Matth. v. 22-23.
— v0.33 e 50 o Matth. cp 18. v. 1514.

Cap. 10. v. 1-12, 9

Matth,CAP. 19. bv. 1-12,

v. 13916, o 9 Vv. I1Z3ol6,
Vv. 17/31, 9 Matth.cap. 19. Vv. 16:30.
v. 32-34, o Matth. cap. 20. v. 19-19,
v. 35 145, o o

v
20:28.

v, 46, 52 9 29534.
If. D. Io, 9 Matth.cap. 21. os Iz11I.

v.11, Je�us giebt im Tempel auf altes Acht.
: B. IX, C, 1. m,

v 12-142 Seht bey Matth. cap. 21. v. 18-19,
Vv. 155194 ° Matth. cap. 21. v, 12-19,

aA25d=.

|

_—

Vv.20,» 26. ‘ o / b. 19122,
— ‘D.27933 - o o

peaie 27.
Cap. 12. v. 1-12, 6 v. 33-46,

—

vv. 13-17, ° Matth.cap,22, V, 15:22,
—

v.18927, 9 , 7
'

Vv.23 33.
— ve. 28-134, , - o Pp. 35-40.
_— v.35-37, ‘ o v. 41-46.

— 0.38540, Matth.cap.2}. D. 5.6514,
v, 41-44. Je�usbeydem Gottesfa�ien. B. IX,

C. 2: m,
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Evangel. Marcus. Ge�ch. Je�u.

Cap 13. ganz. Sehtbey Matth. cap. 24. ganz.
Cap. 14. v. 1-2. Matth. cap. 26,v.3/5

— Vv. 3-9. - - 9 - 13.
=— yv, 10-11, s wvA
— v.12/2tl SehtMatth.cap. 26, v, 17-25.
— v.22 25. - Vv. 26-29.
—_— VV.26:31. o - Bg Þ. 30:35.
— 0D.32-42. o o 9 v. 36:46.
_— Vv 43-52. o 9 v.47: 56.
— vV.53:65, o s Vv. 57- 68.
—_— bv. 66:72. o Vv. 69-75.

Cap. 15. v- 1:5. Matth.(ap, 27. V.1-2, U, Vv. 11615.
— 0v.6-19. - o v.16. 140.
_— p.20:23. o o v.31: 34.
_— v.24:32. s o v. 35:44.
_— v.33-37. o o v. 45-509
— v.38-J9 o o v, 51/

6— bv. 49:41 - o v, 56-
— v. 42-47 9 - v. 57- 66.

Cap. 16,
v.1-8. Matth. cap, 28: v. 1 -8-

— VP. 9-11, “Je�user�cheintder

M
von Mags

dala, XII, C. 1, m.

— v.12- 13, Je�us “er�cheintDocenFingern.. 2 ads

— v.14... Je�us er�cheint den Eilfen. C. 2, m,
— v.15 -18. Einige �einer lezten Reden. C. z, m.

— v.19. Himmelfahrt. o C, 4, €

Lucas.

Cap. 1. und 2. gehört in die Jugendee�chichte.
-

Cap. 2. v.41 -52, Begebenheit im zwölften Jahre,

6.
B. 1. C. 1. a,

Cap. 1 v. 1-18. Seht bey Matth. cap. 1. v. 1-12,
— v. 19-20. GefangennchmungJohannis. B, 1.

C. 3. e.

— v, 21522. Seht bey Matth. cap. 3. v. 13-17.
Cap. 4. Vv. 1-13, Sehtbey Matth,cap.4. V.111,

— v. 14, 15. _ v. 12,



Evangel.
v. 166 30,

V. 31932,
Vv. 33/37.
Vv. 38-41.
V.42144.

Cay. Çç. Vv. 1-1,

— vv. 12516,

[1

|

— Vv 27-39,
Cap. 6, v 1-5.

V.6-11,
_— Vv. 12619.

_— vv. 20-49.

Bergpredigt.
Cap. 5. v. 1510.

— v.11/17.
— v, 18735.

py. 36-50,
derin.

. Vev�to��ung aus Nazareth. B. I].

x o N 55

Lucas. Ge�ch. Je�u.

C. 4. e,

Seht bey Matth. cap. 4. v. 13-17,
- Seht Marc. 1. v. 21 - 28.

° Matth. cap 8. v. 14-17,

- Marc. cay. 1: v. 35 -39.

o Matth. cap. 4. v. 185-22.
o Matth. cap. 8. v. 1-4,

-

Matth,„cap.9. v. 168,

LJ ve 9-17,
- Matth,cap.

R
Vv. 158.

- 9-14,

Auswahl derZwölfe.tc. ws IL
C. 1. a m,

WiederholungeinigerStellen
der

T. 1, €,

Sehtbey Matth.cap.8. V. 5913.

Jüngling zuNain. e C.2., am,

Seht bey Matth, cap. 11, v, 1 219
Vorfall mit einer reucvollen Süns

y B. ITIL C. 2. e.

Cap. 8. v. 163, Nachrichtvon Jüngerinnen, C. 1. m.

—_— v.4- 18.

V.19-2L,
— v, 22-39
— vp. 40-56

Cap. 9. Vv. Ieó.
v. 79.

V.10s17.
Vv. 18-27.
v. 28-36.
Vv. 37e: 42.
b. 43 945+

v.46- 59.
Vv. 51056.

ITIL
v, 57,62.

Cap.TO, v, Is 29,

Jünger. -
-

— ve 21624,

Seht bey-Matth. cap. 13. v. 1 923.
e Matth. cap. 12. v.46 - 50.

o Matth. cap. 8. v. 23 - 34.
o Matth. cap. 9. v. 18-26.

o Matth. cap. 10. ganz.
- Matth. cap. 14, v. 1-2.

Seht bey Matth. cap. 14, v. 14-21.

Seht bey Matth. cap. 16. v.13. 59

Seht bey Matth. cap. 17. v. 1-13,
o Matth. cay. 7. v. 14-21,
s o

caf17, Vv, 229234.
5 Cap. 18. 0. Ty 14.

Ver�uchdurh Samaria zu rei�en.
B. VI, C. 4. a.

e Seht bey Matth. 8. v. 19522.

Aus�endung
und Nücfehrder 59.

B, VI, C. 4. m,

SehtbeyMatth. DA‘0.25 30,
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Evangel, Lucas. Ge�ch. Je�u,

Cap.10. v. 25: 37. Der barmherzigeSamarite. B, VIT,
: C. 2. m,

— %v.38-42- Martha und Maria. » me,

Cap. 11. v. 1-13, Von dem Gebct. ” e,
— 0.1426, Selzt bey Matih. 12: v. 22537.

— v. 27-28, Je�us wird öffentlichgerühmt. B VI,
. 3, Cs

— v0. 29536. Seht bey Matth. 12. v. 38- 42.

— v.37°-54. Je�usmachtden Pharijäern Vors
würfe. B. VII. C. 3A,Cap. 12, v. 1512. "Giebtbeydie�em Anlaß �einen Jünsgern Lehren.

— v. 135-59 Ueberdas Be�trebennachzeitlichen
Gütern. m,

Cap. 13. Vv.159. Warnungan dasVolk. C. 4. a,
— %v.109,17, Heilungund Vertheidigungders

�elben. - m.

— v0,18-21, 9 Sehtbey Matth.13,Vv:31633.
— 0.22540, Ueberdie Zahl derer, die �clig wer-

den. o - YB. VII. C. 4 me

— 0.319535, Antwortaufeine ihmgegebneWarsnung. -

Cap. 14. v. 196, Heilungeines ‘Wa��erfichtigen.IL C. 1. a,

— v.75-11, Empfehlung der Beicheidenheit. a,
— v. 12514, Lehre für einen Ga�tgeb. am.

—

pv
15-24. Parabel vou cinem Ga�tmahl. m,

— vv. 25-35. Ueber die Schwierigkeiten , ein Júns
ger Je�u zut werden.

Cap. 15. Je�us vertheidigt�ein Verhalten gegen Zöll-
ner ; in�onderheitmit der

Parabelvom verlornenSohn. - ‘¿ m,

Cay. 16. ganz. Parabelvomfugen Hausverwalter;

�amt Warnung vor dem Geiß / un Parabel vom

eichen
Maun. ‘B. VIII. C. 1. me.

Tay. 17. v. 1,to. Ueber Aergerni��e- Stärénng des
“Glanbensder Jünger. C, 2. a,

— vv, 11919, Die zehen Au��äkige, - n,
— y, 20-37% VomReiche Gottes u. . w. m,

Cap. 18. b. 1 8, Parabel vom ungerechteu Richter. m, e.
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Evangel. Lucas, Ge�ch. Je�u.

Cap. 18. v, 9s 10, Der Phari�äer und derZöllner. e.

—_v, 15517, -ì- Seht bey Matth. 19. 13-15.

Vv,18-30, o o o o Vv. 16-390,
— v, 31934, - 9 . v.17619,
—

vy, 35-41. - Cay. 20. Vv.29-35.

Cap. 19. v. 1-10, Zacháus. B. VIII, C. 3. me.

— v.11, Parabel von-den Pfunden. , €.

_—

v.28:44 - Seht beyMatth,
2L, V.IoIL

_—_ v.45 48. D. 12917,

Cap. 20. v. 1-19, Sehtbey Matth.cap,21, v.23 46.
— pv. 20-47. cap. 22, v. 15- 16, Und 23, V. ç - 6»

Cap.21. v 1-4, 9 Seht Marc.cap. 12. Vv. 415-44.
— vV.5-36., Matth. cap. 24,
— v9. 37-38, Je�uslehrtnochtáglich.in dein Tems

pel, o B. 1K. C.3. a.

Cav. 22. v. 1-2. SehtbeyMatth. cav.26. v. 3-5
_— Vv 3-6. o V. 14s 16,
— Vv.7.23 D. 17:29,

v. 24939. Be�ondereRedenvor dem Leiden.
B. iX. C. 3. me.

v. 31-034 - Sehtbey Matth. 26. 30-35
- v.35 - 38. Be�ondere Neden. B.lX C. 3. €.

V. 39° 46, Seht Matth. cap, 26. .v. 36-46.
v. 47-54 o - - Vv. 47s 56,
Vv 55-62, o- - v.58. 69-75.
v. 63-65. o o Vv. 57s 68.
v.66» 71, o Vv, 59-66, Und cap, 27, v1.

Cap. 23, v, 1-5. 5 Seht bey Matth. 27. v. 11514,
— v0, 6-12. Je�nas vor Herodes.. B. X. C. 3. me,
—

vV.1IJo2I, 9 Seht Matth.27. V, 15521,
— D,223225, , v, 24-26,
_— VV,26. v, 32
_— yv, 2731 Je�usivird beweint.’V.XI. C. 1, m,
—

yv. 32-43, Seht Matth.cap, 27. Vv. 35-44.
—

v. 44-45 9 3 v. 45
—_—

v.46. ) e 3 o v.50.
—

v.47 43. 9 ; o V.S51954.
—

v.49. - - o v.55: 56
_ Y, Os 56. ‘ Vv. 57 66.

Cap. 24. v. 1-10, Johannaundihre e�ell �chaft bey
dem Grabe, 9 “ B. XII, C. 1. m >
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-Evangel, Johannes. Ge�ch. Je�u.

Tap. 24. v. 11-12. Petrus bey demGrabe. C. 1.m,
— %v. 13-35, Die Entde>ung zu Emmaus.-C, 2, a.
— v.36-48, Je�us er�cheint den Eilfen. m,
— v. 50-53. Himmelfahrt. o ‘C, 4;,me,

Johannes.

‘Cap.1. v. 19-28. Ge�andt�chaftan Johannes , und
�ein Zeuguiß von Je�u. B.l[, C. 1.e.
— vw. 29552. Einige SchülerJohanneswerden
auf das Zeugniß ihres Mei�ters hin, Jünger Je�u.
Auch Philippus und Nathanael. - T, 2, m.

Cap. 2. v. 1511. Wunder zu Cana. B.1, C. 1. e.

— v. 12. Rei�e nach Capernaum. o e.

— v9. 13922, o Sehet Matth. cap. 21. v. 1916,
_— 0.23225, Lage Je�u bey �einem er�ten Be�uche
zu Jersjalem,

s - o C. 3. a,

Cav. 3. v. 1-21, Ge�präch mit Nicodem. C. 3. m.

__— vv, 22736.LetztesZeugniß Johannesbey Anlaß
.… der Eifer�ucht �etner Jünger auf Je�um. - e.

Cap. 4. v. 1-73. Seht bey Matth. cap. 4. v..12-

«
— v. 4:42. Ge�präch mit der Samariterin „-und

- Folgen de��elben. C, 4. a. u. m,

M De4

419 54. HeilungdesSobnseinesvornehmena

Cap.5. ganz. Heilungdes Krankenzu Vethesda,und
' ‘Folgender�elben. B. li. C, 4, a m,

Cap. ú ganz. Spei�ung der 5000.und ausführlicheRes
de bey die�em Anlaß. B. IV, C. 2, m. u, C. 3. ganz.

Cap. 7. ganz. AufenthaltJe�u zu Jeru�alem - und

Vorfálle an dem Laubhüttenfe�t,B. V, C. 1. -ganz.
Cap. 8. v. 1511, Vorfall mit einer Ebedrecherin,

i
C. 2. a.

— v.12

59
Reden Je�u úber �einegöttlicheSen-

dung. mn. u. e,

Cap. 9. ganz. Ge�chichtedes Blindgebobrnen.B. V,
. ganz,

.Cap. 10, ganz. “Folgendie�er Begebenheit”C;4.ganz.
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Evangek. Johannes. Ge�ch. Je�u.

Cap. 11. ganz. Auferwe>ung Lazari, B, VIII. C. 4.

ganz.
Cap. 12. v, 1-8. Seht beyMatth. cap. 26. v. 6-13

—

v.96 18. o Matth. cap. 21, v. 19114

— v. 19, Verlegenheit der Phari�äer.B,
IX,

.« M,

— v9, 20-26, Reden bey Anlaß des Begehrens
einiger Griechen , ihn zu �ehen. B.IX. C. 2. a.

.
— v.44-50. Abichied Jeju von den Juden. a m,

Cap. 13. v. 119. Fußwa�chung, und Lehre dabey.
C.z. a m.

— v. 21e 30, Er�te Ankündigung der Verräthe»
rey. m,

Cap. 13. VV.31-38, e Er�tes Ab�chiednehmenvon

Cap. 14. gauz, den Jüngern, und trô�tendeGeiprache.

Cap.15,

I

Lebte Reden, und Ab�chiedsgebetJe�u
o!6 C,x ganze

Caap.rg v. 1-11. Seht bey Matth. cap. 18. v. 47- 56.V. 12513, Se�s
vor R B. X. C. 2

— v 15-18, Er�ter FehUritt Petri, C, 2. a m.

— D. 19523, Set
, Mat

. Cap,26, 0. 59-66,
— 0e. 25,27. - V.69-75.

— 0.28538. » Anis.
2

278. 1
2.U v. 11514.

— Db, 39 e409 v.15 7-264
Cap. 19, v, 1-16.

Cap. 19. v. 16- 30, 9 bv. 32950,
—

v. 31-37. Seiten�tich. B.XI. C.4. a m,
—

v.38-42, Seht bey Matth. cap. 27. v. 55:66.
Cap. 20. v. 1-18, Maria Magdalenay Petrusund

Johannes beym Grabe. » B, X11, C. 1.
— vy. 19-23. Scht beyMarc. cap. R‘v. EN
—

v.24,29, Je�us er�cheint dem Thomas, B. XI].
2. me,

Cap, 2x. ganz. Er�cheinung an dem See Genne�areth.
3}: à m,



Der Verkauf: Preiß i�t 1 Rthlr. 16 gr. oder 2 fl. Zo kr.
in �äch�i�hem Gelde.
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